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Zur Jahreswende 


Nationalſozialismus iſt Rämpfertum, zähes, unermüͤdliches Rãmpfertum 
für die geiſtige und körperliche Höherentwicklung des deutſchen Volkes. Dank 
der unbeirrbaren Gefolgſchaftstreue unſerer Propagandiſten und Amts walter 
bat die nationalſozialiſtiſche Bewegung im Jahre 1935 die Repräfentanten 
der Vergangenheit, die liberaliſtiſch⸗marriſtiſchen Mächte des Verfalls von 
ihren angemaßten Thronen geſtürzt und den nationalſozialiſtiſchen Idealis⸗ 
mus zum Siege geführt. In feſter Volks verbundenheit haben wir nicht nur 
dem Verfall Einhalt geboten, ſondern auch den Weg nach aufwärts kühn 
beſchritten. 

Beim Eintritt in das Jahr 1934 können wir Nationalſozialiſten mit Ges 
nugtuung feſtſtellen, daß die politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen 
Vorausſetzungen geſchaffen find, um die Solgen vierzehnjaͤhriger Zerftörung 
endgültig zu beſeitigen und den Aufbau eines wahrhaft nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchlands der Freiheit, Arbeit und Ehre, konſequent durchzuführen. 

Die nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit wird im kommenden Jahre alle 
Krafte der Nation in Anſpruch nehmen. Aber für uns Nationalſozialiſten 
find Hinderniſſe nur dazu da, daß fie überwunden werden. Der lebendige 
Geiſt des Nationalſozialismus iſt dabei ſo in den Herzen aller deutſchen Volks⸗ 
genoffen zu verankern, daß jeder einzelne als zielbewußter Kämpfer für das 
neue Deutſchland all feine Kräfte und Fähigkeiten einſetzt. Das Jahr 1934 
wird im Zeichen des aufbauenden, kämpferiſchen Nationalſozialismus ſtehen ! 


Es muß den Triumph des Nationalſozialis mus vollenden! 


Dr. Soebbels 


Keichspropagandaleiter der N. S. D. A. P. 


München, den I. Januar 1934. 


„Unſer Wille und Weg 1033“ 


Mit dem Erlöfchen der Weihnachtskerzen des Kampf⸗ und Notjahres 1932 
entrollte die nationalſozialiſtiſche Bewegung, geſtärkt und gefeſtigt durch den 
ihr von ihren Gegnern zur Jahreswende aufgezwungenen Burgfrieden, mit 
Beginn des Jahres 1933 die Sturmfahnen mit der feſten Zuverſicht, daß 
das kommende Jahr das der Entſcheidung und des Sieges fi. 

Am 3. Januar begann der Führer den Endkampf auf dem hiſtoriſchen 
Boden der Hermannſchlacht und unter Einſatz aller propagandiſtiſchen Kräfte 
zog eine nationalſozialiſtiſche Welle über das Lipper⸗Land, die dieſen Kampf 
ſieghaft zu Ende führte. 12 Tage Sturm machten die Hoffnung unſerer 
Gegner, uns zu beſiegen, zuſchanden und ſchafften im gegebenen Sieg die 
Vorbedingungen für die kommenden Ereigniſſe. 14 Tage jpäter ſchlug die 
von uns ſo beit erſehnte und erkämpfte Stunde: „der greiſe Feldmarſchall 
berief den Gefreiten des Weltkrieges, unſeren Führer, zum Führer der 
Nation“. In Stadt und Land ſchwoll der Jubel an „Deutſchland wird frei!“ 
Die erſte Regierungserklärung des Führers zeigte den unbeugſamen Willen 
hierzu. Was 14 Jahre Marxismus vernichtet hat will er in gemeinſamer 
Arbeit mit dem ganzen Volk in vier Jahren wieder aufbauen. 

Nach einem neuen Propaganda⸗Feldzug gegen die Reſte der marxiſtiſchen 
Volksverderber und der Vertreter der abgewirtſchafteten Syſteme gab das 
Volk dem Führer, nachdem am 4. März die Freiheitsfeuer auf allen deut⸗ 
ſchen Höhen flammten und die Glocken im ganzen Reich zum letzten Male 
mahnten, am 5. März feine Zuſtimmung und ſchaltete eine Woche ſpäter 
auch den Reſt undeutſchen Einfluſſes durch Neuwahl der Provinzial⸗ und 
Kommunevertretungen aus. Mit dem 21. März, dem Tag von Potsdam, 
begann dann ein neuer Lebensabſchnitt für Deutſchland und mit der Wieder: 
herſtellung der Einheit des Geiſtes und des Willens der deutſchen Nation 
in der Garniſonskirche zu Potsdam, an der Ruheſtätte des großen Preußen⸗ 
königs, die neue Zeit. Ihr Bild zeigte ſich zum erſtenmal am 1. Mai, dem 
Tag der deutſchen Arbeit, der mit der Einigung unſeres Volkes, das in der 
inneren Zuſammenfaſſung aller feiner Glieder und in der reſtloſen Aus: 
ſöhnung aller Stände und Klaſſen der aufhorchenden Welt einen neuen 
Begriff „Deutſchland“ gab. 

Mit der Umformung des Willens unſeres Volkes, der ſich an dieſem 
Tage ſo deutlich verändert zeigte, war auch die Umſtellung des von unſeren 
Gegnern in der Vorzeit ſo ſehr gefürchteten Propaganda⸗Apparates der 
Bewegung erfolgt. War aus dem Kampf heraus Welle auf Welle über das 
Land geflutet mit dem Willen, alles uns Hemmende hinwegzuſpülen, ſo 
mußte jetzt die geſamte Propaganda⸗Organiſation auf die poſitive Geſtaltung 
umgeformt werden. Aller Einſatz mußte jetzt erfolgen mit dem Vorſatz, dem 
Führer und damit unmittelbar der Nation zu dienen. Die Maßnahmen der 
Regierung mußten in vieltauſenden Verſammlungen dem aus 14 jährigem 
Taumel erwachenden Volke klar gemacht werden. Obenan aber ſtand nach 
wie vor der Wille, einmal die Breſche geſchlagen — vorwärts ſtürmen bie 
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der letzte noch abſeits ſtehende Volksgenoſſe für den Führer und damit für 
Deutſchland gewonnen iſt. 

Geführt vom Willen Adolf Hitlers und getragen von der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Bewegung begann jetzt das ganze Volk den gewaltigen Kampf gegen 
die Arbeitsloſigkeit. Unter zäheſtem Einſatz Aller für Alle wurde in den 
verfloſſenen Monaten der Front der Erwerbsloſen Block um Block entriſſen 
und zum Herbſt waren zwei Millionen aus der Produktion ausgeſchiedener 
Volksgenoſſen wieder in den Arbeitsprozeß eingereiht. 

In dieſem großen Ringen um den deutſchen Arbeiter und um ſeinen Platz 
in der Arbeit war der organiſch aufgebaute Propaganda-Apparat der Bewe⸗ 
gung mit ſeinen Tauſenden von Rednern und vielen Tauſenden von Ver⸗ 
ſammlungen der Mittler zwiſchen Volk und Regierung. In Stadt und Land 
folgte man nicht nur den nationalſozialiſtiſchen Beſtrebungen mit Verſtändnis, 
ſondern ſetzte alles ein, dieſe Arbeit zum gewollten Ziel zu bringen. Die Ver⸗ 
bundenheit des ganzen Volkes fand ihren Ausdruck in dem reſtloſen Ver⸗ 
ſtehen der Arbeit aller Volksgenoſſen und ſo reifte mit der deutſchen Ernte 
der erſte deutſche Erntedanktag heran, der, wie am Tage der deutſchen Arbeit, 
am 1. Mai, ſo auch am Tage des deutſchen Bauern, am 1. Oktober ein 
geeintes Volk in allen ſeinen Schichten und Stämmen, Klaſſen und Ständen 
zeigte. Dieſe aus der Verbundenheit mit dem deutſchen Boden und der 
deutſchen Arbeit entſtandenen Volkseinheit zeigte ſich jetzt ſtetig in der großen 
ee des ganzen Volkes, welche im Winterhilfswerk ihren Aus: 
druck fand. 

Die Propaganda der Bewegung iſt inzwiſchen in einem Maß ee 
und durchorganiſiert, daß fie neben den gewaltigen Laſten, die ihr auferlegt 
ſind, zum 12. November das deutſche „Ja“ formen kann. Der Verſammlungs⸗ 
ſturm, der über das deutſche Land brauſte, erfaßte auch den letzten und ſeich⸗ 
teſten, den bequemſten und unintereſſierteſten Volksgenoſſen, der uns nie 
gehört hatte, und zwang ihn uns dieſesmal zu hören und gleich der Maſſe 
des Volkes, welche ſchon im Verlaufe des Jahres ſeine Pflicht als deutſche 
Volksgenoſſen erkannt hatten, in Erfüllung ſeiner Pflicht als deutſcher 
Staatsbürger dem Führer das „Ja“ zu geben und dem Auslande den am 
1. Mai und 1. Oktober gezeigten Begriff „Deutſchland“ zu erhärten. 

Nach dieſer Großtat deutſcher Volkseinheit zeigt ſich jetzt im letzten Ab⸗ 
ſchnitt des Jahres noch ſtärker wie zuvor die Hilfsbereitſchaft aller deutſchen 
Volksgenoſſen für die noch nicht wieder in Arbeit und Brot ſtehenden Brüder. 
Seinen Ausdruck fand dieſes große Liebeswerk der Nation zur Weihnachts⸗ 
zeit, in welcher nach der 14 jährigen Not und Qual eines ganzen Volkes zum 
erſten Male wieder zur deutſchen Weihnacht der deutſche Lichterbaum brannte 
unter Voranſetzung des Leitwortes des Führers für die Bewegung, welches 
zum Wort der deutſchen Nation geworden iſt: 


„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“. 


Das neue Jahr wird den Propagandiſten der Bewegung neue Aufgaben 
bringen. Der Nationalſozialiſt iſt Pionier feiner Weltanſchauung und wird 
im nächſten Jahr wie in aller Folgezeit Träger der Idee Adolf Hitlers ſein. 


— 


die lage 


Die Anfang des Monats Dezember erfolgte Ernennung des ſtellvertre⸗ 
tenden Füheres Rudolf Heß und des Stabschefs der S. A. Ernſt Röhm zu 
Reichsminiſtern bedeuteten die endgültige Eingliederung der N. S. D. A. P. in 
das deutſche Staatsgefüge. Die Partei Adolf Hitlers — früher im deutſchen 
Vereinsregiſter geführt — erhielt durch Reichsgeſetz den Charakter einer 
Körperſchaft des öffentlichen Rechts. Die gleichzeitige Einführung einer Partei⸗ 
und S. A.⸗ Gerichtsbarkeit berührt alle Angehörigen der N. S. D. A. P. und ihrer 
Organiſationen, die bei Pflichtverletzungen gegenüber Volk und Staat neben 
den üblichen Dienſtſtrafen mit Haft und Arreſt zur Rechenſchaft gezogen und 
beſtraft werden können. 

Durch den Reichsbiſchof Müller wurde ein neues evangeliſches geiſtliches 
Miniſterium gebildet. Ein kirchliches Geſetz unterſagte allen Beamten und 
Mitgliedern der evangeliſchen Kirchenregierung in Zukunft die Zugehörigkeit 
zu kirchenpolitiſchen Parteien und Bünden. Der Führer der „Glaubens⸗ 
bewegung Deutſcher Chriſten“ ſchied aus dem geiſtlichen Miniſterium aus, 
während der Reichsbiſchof Müller ſeine Schirmherrſchaft über dieſe 
Organiſation niederlegte. Zur Bereinigung der aus kirchenpolitiſchen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten entſtandenen Konflikte wurde vom geiſtlichen 
Miniſterium ein Schlichtungsausſchuß eingeſetzt und der Reichskanzler Adolf 
Hitler ordnete an, daß weder von Staatsſeite noch von außen 
her in die innerkirchlichen Angelegenheiten eingegriffen 


werden ſolle. 
Aus der Arbeits front 


heraus wurde das Feierabendwerk mit der Bezeichnung N. D. A. (Nach 
der Arbeit) gebildet, deſſen Zielſetzung auf die ſeeliſche und körperliche Er⸗ 
ziehung und Ertüchtigung der deutſchen Arbeiterſchaft gerichtet iſt. In den 
Städten ſollen Häuſer der Arbeit, Sportſäle, Theater und Klubräume ge⸗ 
ſchaffen werden, es ſind Veranſtaltungen von Wochenend⸗ und Ferienfahrten 
geplant und es ſoll kein Opfer geſcheut werden, damit der Nation frohe 
und glaubensſtarke Menſchen erſtehen. Mit dem Feierabendwerk 
ſoll keine neue und überflüſſige Organiſation geſchaffen werden, vielmehr 
nimmt jedes Mitglied der deutſchen Arbeitsfront an ſeinen Veranſtaltungen 
teil, iſt aber auch zur aktiven Mitwirkung am Aufbau dieſes 
großen Kulturwerkes verpflichtet. 

Die Arbeitsfront zerfällt in Zukunft analog der Parteis und N. S. B. O.⸗ 
Organiſation in Gaue, Kreiſe, Ortsgruppen, Zellen und Blocks unter mög⸗ 
lichſter Perſonalunion mit den genannten Verbänden. 


Der Reichs innenminiſter 
verfügte, daß eine Feſtſtellung der Nichtwaͤhler vom 12. November nicht 
vorzunehmen ſei. Damit wird vor aller Welt dokumentiert, daß die deut⸗ 
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ſchen Wahlen ohne jede Beeinfluſſung der Wählermaſſen 
durchgeführt wurden und daß ſelbſt diejenigen Volksgenoſſen in Deutſch⸗ 
kand unbehelligt bleiben, die ſich durch ihr Verhalten an Volk und Vaterland 
verſündigt haben. Reichsminiſter Dr. Frick machte ferner bekannt, daß die 
nationalſozialiſtiſche Raſſengeſetzgebung einzig und allein die Reinerhaltung 
des deutſchen Volkes erſtrebe und in ihrer Tendenz kein Werturteil über 
andere Raſſen enthalte. Nach wie vor habe man in Deutſchland hohe Achtung 
vor den Kulturen anderer Völker und die deutſchen Schulen ſtehen auch im 
nationalſozialiſtiſchen Staate dem Ausländer offen. Um dem Ausland die 
Maßnahmen Deutſchlands gegen die Juden verſtändlich zu machen, wies 
Dr. Frick auf die erſchütternden Ziffern der Verjudung in Preußen hin. 
Da nach betrug in dieſem Land der Prozentſatzan Juden unter 
den Rechtsanwälten 29,8 %, unter den Notaren 31,2 % und 
unter den Hochſchullehrern 30 0. 
+ 

Wieder einmal hat das deutſche Volk Weihnachten gefeiert! 

Seit dem 9. November 1918 iſt es das erſte Weihnachten unter geord⸗ 
neten politiſchen Verhältniſſen des Staates. Mußte in den vergangenen Jahren 
ein aufgezwungener Burgfriede eine künſtliche Feiertagsſtimmung herbei⸗ 
zaubern, die über Haß und Zwietracht, über die hoffnungsloſe politiſche Zer⸗ 
riſſenheit der Nation, über die bolſchewiſtiſche Gefahr und über Not und Elend 
von Millionen hungernder Volksgenoſſen nicht hinwegtauſchen konnte, fo 
feierte im Jahre 1933 unſer Volk das Feſt der deutſchen Weih⸗ 
nacht wieder in der Hoffnung auf eine beſſere Zukunft und 
im Vertrauen auf ſeine 1 Führung. Unermüdlich waren 
die nationalſozialiſtiſchen Parteigenoſſen tätig, um die notleidenden Brüder 
und Schweſtern im Geiſte wahrer Volksgemeinſchaft über Hunger und Kälte 
des Winters und über das Elend der Arbeitsloſigkeit hinwegzuhelfen. 

Das neue Jahr ſteht im Zeichen deutſcher Auferſtehung! 

Die undurchſichtigen Nebel trüber Ungewißheit find zer⸗ 
teilt, die quälende Sorge um das Schickſal des Einzelnen 
und der Nation iſt dem zielklaren Wollen einer ſtarken, ge⸗ 
einigten Volksgemeinſchaft gewichen, die bereit iſt, unter 
der Führung Adolf Hitlers ein neues deutſches Reich zu 
bauen! Voran aber ſchreitet die braune Armee, die Jugend 
Adolf Hitlers — im Zeichen des Hakenkreuzes — dem 
Sonnenaufgang der deutſchen Zukunft entgegen. 


Die Zukunft wird nur einer Bewegung gehören, die keine Einzelfragen 
mehr löst, sondern die Schicksalsfrage der Nation. Das ist die national- 
sozialistische Bewegung, die in der Geschichte keinen Zufall erblickt. 


Sie ist das Kind des Zusammenbruchs, ist von der Zeit gemeigelt worden, 
sie ist Träger der Zeit, ihrer Bedrängnisse und Glücksgefühle,. 
Dr. Joseph Goebbels. 
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Hugo Ringler: 


Zum Aufklärungsfeldzug 


Eines der bedeutendſten Ereigniſſe für den Propagandiſten war im ver⸗ 
gangenen erſten Jahr der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung das über⸗ 
wältigende Ergebnis der Volksabſtimmung und der Reichstagswahl vom 
12. November 1933 mit dem faſt einmütigen Bekenntnis des deutſchen 
Volkes zu Adolf Hitler und der deutſchen Freiheitsbewegung. Für den Propa⸗ 
gandiſten iſt das Ergedms der beiden Volksbefranungen der ſichtbare, in 
Zahlen gekleidete Erfolg ſeines Wirkens und ſeiner Ausdauer. Die in den 
zahlreichen Wahlkämpfen der vergangenen Jahre anrollenden Propaganda⸗ 
wellen und die dazwiſchen unermüdlich und zäh durchgeführte Kleinarbeit 
ſchufen die Vorausſetzungen und die Grundlagen für die Wiedergeburt der 
deutſchen Nation, die ihren Ausdruck fand in dem Sieg des 12. November 
1933. 

Ein erſtes großes Ziel iſt erreicht. Vierzig Millionen Deutſche haben als 
ihre Vertretung in den Reichstag die von Adolf Hitler in Vorfchlan gebrachten 
Männer gewählt. Die nächſte große Arbeit, die dem Propagandiſten der Bes 
wegung nunmehr geſtellt «ft, iſt, die errungene Poſition zu feſtigen und aus⸗ 
zubauen. Die Arbeit jedes einzelnen muß darauf abgeitellt fein, dieſe vierzig 
Millionen nationalſozialiſtiſcher Wähler immer tiefer in die Idee und in das 
Weſen des Nationalſozialismus einzuführen, auf daß aus dieſen vierzig 
Millionen Wählern vierzig Millionen Nationalſozialiſten werden. 


Die Erreichung dieſes Zieles bedarf einer großzügigen und gewiſſenhaften 
Aufklärungsarbeit insbeſondere durch die Propagandiſten der Bewegung. Dieſe 
Aufklärungsarbeit muß ſich auf alle Gebiete erſtrecken und lückenlos und 
genau ſein. Die Geſchichte, das Weſen und die Forderungen des National⸗ 
ſozialismus müſſen dem Volk vermittelt und die Maßnahmen der Reichs⸗ 
regierung, ibre Auswirkung und ihre Folgen für die Allgemeinheit und für 
jeden einzelnen verſtändlich und anſchaulich gemacht werden. Das Partei⸗ 
programm und ſeine von Adolf Hitler aufgeſtellten Forderungen müſſen in 
allen ihren Einzelheiten Gedankengut des ganzen Volkes werden und das 
Volk zu Mitfämpfern für die Durchführung dieſer Forderungen berangebildet 
werden. In der Mithilfe aller Volksgenoſſen in der Erreichung dieſer Hoch⸗ 
ziele der nationalſozialiſtiſchen Bewegung iſt die Vorausſetzung für die reſt⸗ 
loſe Erfüllung ihres Zieles gegeben. 

Es bedarf keiner Frage, daß, ebenſo wie jede bisher in der Propaganda 
geleiſtete Arbeit nach beitimmten Geſichtspunkten und Richtlinien durchgeführt 
worden iſt, auch dieſer Aufklärungsfeldzug im deutſchen Volk an ganz be⸗ 
ſtimmte Richtlinien gebunden iſt und nach einem genau voraus beſtimmten 
Plan durchgeführt werden muß. Dieſe Richtlinien und dieſes Rüſtzeug für 
den nun in dieſem Monat zum Einſatz kommenden Aufklärungsfeldzug ſtellt 
das von der Reichspropagandaleitung bearbeitete und herausgegebene „Eins 
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zige parteiamtliche Aufklärungs- und Redner⸗Informa⸗ 
tions material“ dar, deſſen erſte Lieferung der vorliegenden Ausgabe von 
„Unſer Wille und Weg“ zur Anſicht und Durcharbeitung beigegeben iſt. 

Dieſes in monatliche n Lieferungen erſcheinende Material enthält ein 
mal die allgemeinen Geſichtspunkte über den Rahmen dieſer Aufflärungs: 
arbeit und zum andern den Stoff, der als Inhalt dieſes Rahmens für die 
Aufklärungsarbeit erforderlich iſt. Die Durcharbeitung dieſes Materials iſt 
ſomit nicht nur für den Propagandiſten und ſein Wirken unbedingt 
notwendig, ſondern im gleichen Maß auch für jeden anderen Amts⸗ 
walter der Bewegung; denn ſein Zweck und ſeine Aufgabe iſt es nicht nur, 
im Volk das Wollen des Nationalſozialismus aufzuzeigen, ſondern ins⸗ 
beſondere auch den Amtswaltern und den Parteigenoſſen in allen den Natio⸗ 
nalſozialismus und ſeine Arbeit betreffenden Fragen ein abſolut ſicheres und 
vollſtändiges Bild und Wiſſen zu vermitteln. Der Amtswalter als der vor 
der Offentlichkeit an bevorzugter Stelle der Bewegung ſtehende Parteigenoſſe 
hat die Aufklärungsarbeit in vorderſter Front mitzuführen. Zur richtigen 
Führung dieſer Aufklärungsarbeit bedarf er — gleich dem Propagandiſten — 
des Materials, das ihm die Richtlinien und den Stoff für dieſe Arbeit gibt. 

In den von den Ortsgruppen und Stützpunkten uſw. durchgeführten 
Sprechabenden und Mitgliederverſammlungen muß gleich⸗ 
falls die Aufklärungsarbeit mit dem Aufklärungs⸗ und Redner⸗Informations⸗ 
material als Grundlage vorgetrieben werden und die Partei⸗ und übrigen 
Volksgenoſſen mit dem Inhalt dieſes Materials bekannt gemacht werden. 

Das Aufklärungs⸗ und Redner⸗Informationsmaterial ſoll ſich indeſſen 
nicht nur auf die Propagandiſten und ſonſtigen Amtswalter der Bewegung 
beſchränken. Es ſoll vielmehr auch im Volk ſelbſt Verbreitung finden. Die 
Parteigenoſſenſchaft und die übrigen Volksgenoſſen müſſen 
als Leſer des Materials geworben und gewonnen werden. Es wird dadurch 
jedem möglich gemacht, in einem parteiamtlichen Material die Stel⸗ 
lungnahme und Erläuterungen zu den verſchiedenen Maßnahmen uſw. kennen 
zu lernen. Für die perſönliche Information, für die Werbung von Mund zu 
Mund, in der Unterhaltung uſw. iſt das „Einzige parteiamtliche Aufklärungs⸗ 
und Redner⸗Informations material“ der RP. unentbehrlich. 

Damit wird das Aufflärungsmaterial der Reichspropagandaleitung zu: 
gleich zum wichtigen Mittel der Unterſtützung für die Aufklärungsarbeit der 
Propagandiſten uſw. Jeder Volksgenoſſe, der Bezieher des Materials iſt, 
wird durch die Weitergabe des Geleſenen zu einer Hilfskraft im Aufklärungs⸗ 
dienſt für die Bewegung. 

Vierzehn Jahre unermüdlicher Kampf und Dienſt am Volk haben der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung den Weg in die Staatsführung freigemacht, 
der 12. November 1933 hat das deutſche Volk in einmütiger Geſchloſſenheit 
im nationalſozialiſtiſchen Lager zuſammengeführt, der nunmehr beginnende 
Aufklärungsfeldzug muß die nationalſozialiſtiſche Idee in die Herzen 
dieſer Millionen eingraben und jeden einzelnen dieſer Millionen zum Vor⸗ 
kämpfer für die nationalſozialiſtiſchen Ziele gewinnen. 


J. J. Vrieslander: 


Diſziplin des Geiſtes 


Der Nationalſozialismus iſt die in jeder Beziehung Tat und Form wer⸗ 
dende deutſche Schöpferkraft. Dieſe Weltanſchauung iſt allumfaſſend. Es gibt 
kein Gebiet des Lebens, das nicht von dieſer Kraft durchdrungen und dadurch 
neu geſchaffen würde. Wie der deutſche Menſch politiſch und wirtſchaftlich 
zur Volksgemeinſchaft erzogen und durchgebildet wird, ſo wird auch ſein 
Denken und Fühlen in die Richtung gelenkt, deren Ziel wiederum das Be⸗ 
wußitfein der Volksgemeinſchaft iſt. Nationalſozialismus iſt Diſziplin 
auf allen Gebieten, vor allem auch auf dem Gebiet des Geiſtes. 

Der Nationalſozialiſt weiß, was damit geſagt iſt. Wer aber aus der 
Denkungsart des Liberalismus kommt, bedarf der Erläuterung. Die Diſziplin 
des Geiſtes ſetzt keineswegs voraus, daß das Denken ſchabloniſiert, unifor⸗ 
miert, rationalifiert, in Kliſchees gepreßt werden ſoll. Der Nationals ozialismus 
will das Gegenteil: dem deutſchen Volksgenoſſen den Reichtum des 
erſchließen, wie ihn die deutſche Seele erfaſſen kann, erfaſſen will. Der Bauer 
iſt naturverwachſener als der Städter, die Landſchaft ſeiner Heimat muß er 
lieben, weil ſie ſeiner Seele ihre Größe offenbart und ſei ſie auch nur dürftige 
Heide, weil ſie ihm ans Herz gewachſen iſt. Vom Städter kann man nicht 
erwarten, daß ihm die Mietskaſernen ans Herz wachſen. Aber die Seele des 
Städters iſt in gleichem Umfang vorhanden wie die des Bauern, und ihr zu 
bieten, was ſie braucht, iſt Angelegenheit der Disziplin, ſonſt irrt ſie umher 
und iſt ſchädlichen Einflüſſen zugänglich. Der Liberalismus, der Marxismus 
find Seelenfänger äußerft raffinierter Art. Sie haben es auf die Seelen der 
nach innerem Halt uchenden abgeſehen und das ſind die meiſten Volks⸗ 
genoſſen. Zu welcher Begeiſterung die deutſche Volksſeele fähig iſt, beweiſt der 
ſchnelle Aufſtieg des Nationalſozialismus, der von den meiſten Volksgenoſſen 
gefühlsmäßig ſtärker begriffen wird als vom Verſtande. 

Seele, Gefühl und Geiſt müſſen geführt werden. und das hat unmerklich 
zu geſchehen. Erziehen heißt führen. Den Volksgenoſſen dahin bringen, daß 
er ſich des Guten in ihm bewußt werde, daß er am Wertvollen in ihm ſeinen 
ſittlichen Halt finde. Und da die Sittlichkeit eines Volkes blutmäßig bedingt 
iſt und nur aus dem Blute das Gemeinſchaftsbewußtſein erwachſen kann, iſt 


und Ziel unabänderlich gegeben. Er, die größte Summe der Disziplin als 
volksmäßige Selbſtverſtändlichkeit, diszipliniert aus feinem Lebensreichtum 
| de 


Der Liberalismus und feine Folgeerſcheinungen, der Marxismus und 
Bolſchewismus find viel zu unſchöpferiſch, viel zu arm, viel zu ſehr kaltes, 
falſches Recheneyempel, als daß ſie dem Geiſte auch nur das Geringſte an 
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Wertvollem zu bieten hätten. Ihre Unſittlichkeit läßt den Geiſt verkommen, 
das Gefühl verarmen, die Seele in Einſamkeit erſtarren. Der lebendige, aus 
den Werteigenſchaften des deutſchen Volkes ſich immer wieder erneuernde 
re e hingegen ſchafft den Einklang zwiſchen Geiſt, Gefühl 
und Seele. Und die Disziplin, die er dem Geiſte als dem Träger der Vernunft 
und des Verſtandes angedeihen läßt, iſt nichts anderes als das verläßliche 
Fernhalten aller ſchädlichen Einflüſſe. Durch die ads des Geiſtes bewirkt 
der Nationalſozialismus das Selbſtbewußtſein des deutſchen Volkes, die 
Kraft, die es unüberwindlich macht. 


Hellmut Staudinger: 


Gefolgſchaft 


Der Menſch iſt ſeinem Weſen nach Glied einer Gemeinſchaft, durch unzäh⸗ 
lige Bande ſeeliſcher, geiſtiger und körperlicher Art mit anderen Menſchen zu 
einer Einheit verbunden. Dieſe Einheit iſt die Gemeinſcha ft der 
Nation. Nation kommt von dem lateiniſchen „natus“, geboren; Nation 
bezeichnet alſo den natürlichen, d. h. eben den Geburtszuſammenhang. 
Ganz gleich ob der on will oder nicht, ſchon durch feine Geburt und bie 
von da ab in ihm wirkenden Kräfte, alſo durch ſeine Erbmaſſe, iſt er ebenſo 
unlösbar mit ſeinen Ahnen verbunden wie durch den Einfluß der ihn erzie⸗ 
henden Menſchen und durch ſein Hineinleben in einen fertigen Kulturabſchnitt 
mit ſeinen lebenden Artgenoſſen. Ein abſolutes, von allen Bindungen mit 
anderen Menſchen völlig losgelöſtes Einzelleben, mit deſſen Wirklichkeit der 
ganze Liberalismus fteht oder fällt, gibt es nicht, da ohne Geburt, und d. h. 
ja Abſtammung und Verbundenheit mit den Vätern, überhaupt kein Menſch 
möglich iſt. Das Muſterbeiſpiel iſt die Robinſonade, der Roman des Indi⸗ 
vidualismus, der die Möglichkeit für das Beſtreben eines ſolchen Individuums 
aufzeigen ſollte und dabei ungewollt ſchlagend das Gegenteil bewieſen hat. 
Denn unzählige Bande jeder Art verbinden Robinſon, den äußerlich Getrenn⸗ 
ten, innerlich mit der Kulturgemeinſchaft, aus der er ſtammt. Nur die geſun⸗ 
den Inſtinkte, die er von feinen Vätern geerbt hat, und nur die Kenntniſſe 
und Erfahrungen, die er bereits aus ſeiner Heimat mitgebracht hat, ermöglichen 
ihm überhaupt ein e in ſeiner Abgeſchiedenheit, die eben nur ſchein⸗ 
bar eine „Iſoliertheit“ darſtellt. 

Erſt aus dieſer Erkenntnis, daß jeder Menſch notwendig einer natürlichen 
Gemeinſchaft angehört, iſt ein Verſtehen der Gefolgſchaft möglich. Der Libe⸗ 
raliſt, der nur den Einzelnen ſieht, wird das Weſen der Gefolgſchaft nie 
begreifen können, da er auch keinen Sinn für Gemeinſchaft hat. Die Ge⸗ 
meinſchaft aber iſt die Vorausſetzung für die Gefolgſchaft. Aus ihr kann ſich 
erſt die Gefolgſchaft bilden. 
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Jede wirkliche Gemeinſchaft iſt ein einmaliges und eigentümliches Gebilde 
mit einem nur ihr zugehörigem Geiſt. Darin beſteht ja ihr Weſen, daß alle 
ihre Glieder ein und desſelben Geiſtes find, daß in ihnen allein ein 
und dasſelbe Lebensgefühl wirklich iſt. Am deutlichſten tritt uns dieſe Ein⸗ 
maligkeit in den natürlichen Geburtsgemeinſchaften, den Nationen, entgegen. 
Hier iſt es der Volksgeiſt, welcher in allen Einzelnen herrſcht und ſie dadurch 
eben zu Gliedern einer großen Einheit macht. In jeder Gemeinſchaft nun lebt 
der Wille, ihren eigenen Geiſt, ihr Weſen, ihre Eigenart zu verwirklichen. Jede 
Gemeinſchaft will ſich ſelbſt geſtalten, fie will ſich ein Reich nach ihren eigenen 
Geſetzen bauen. Mit einem Wort: ſie will ihre eigene Idee durchſetzen. 

Eine ſolche Durchſetzung bedeutet Kampf. Gemeinſchaften aber können 
nicht kämpfen. Denn Gemeinſchaft iſt zunächſt nur die Einheit gleichdenkender 
und gleichfühlender Menſchen. Zum Kampf aber gehört Führung und 
Gliederung, Befehl und Gehorſam, Planung und Einſatz. Das ſind die 
Merkmale der Gefolgſchaft. So entwickelt ſich jede Gemeinſchaft — aus dem 
Beſtreben, ihre eigene Idee durchzuſetzen — von ſelbſt und aus eigener 
innerer Notwendigkeit zur Gefolgſchaft. Aus der Gemeinſchaft der Nation 
wird die nationale Gefolgſchaft, das Volk. 


Die Gefolgſchaft beruht unlösbar auf der Gemeinſchaft. Es bedeutet das 
Ende jeder Gefolgſchaft, jedes Volkes, wenn Menſchen, die nicht in der ihr 
zu Grunde liegenden Blut- und Geiſtesgemeinſchaft wurzeln, in fie hinein⸗ 
kommen oder ſogar führend in ihr werden. Denn als in ihrem innerſten 
Weſen andere Menſchen können ſie gar nicht die für dieſe Gefolgſchaft 
gültige Idee als eigene Aufgabe verſpüren. So übernehmen ſie lediglich 
die aͤußere Formulierung. Dann wird die lebendige Idee zum 
ſtarren Dogma und die aus natürlichen Kräften lebende 
Gefolgſchaft zueiner künſtlichen Einrichtung zwecks Erhal: 
tung dieſes Dog mas. 

Führer einer Gefolgſchaft kann und darf nur der ſein, der den Geiſt 
der zu Grunde liegenden Gemeinſchaft am ſtärkſten in ſich trägt; der die 
beſondere Idee, deren Durchſetzung Pflicht und Aufgabe dieſer Gefolgſchaft 
iſt, am reinſten in ſich verkörpert. Der Führer lebt nur für die Idee, er lebt 
die Idee ſelber. Daher gibt es bei allem Rangunterſchied zwiſchen Führer und 
Geführten doch keine Gegenſätzlichkeit. Denn der Führer ſteht ebenſo wie die 
Geführten unter der beide zu einer Einheit zuſammenfaſſenden Idee, deren 
erſter Diener er iſt. Es iſt unſinnig, in einer Gefolgſchaft von Führerkult 
und geiſtiger Unterdrückung zu reden. Denn die Gefolgſchaft gehorcht in dem 
Führer nur ſich ſelbſt, da die Erfüllung ſeines Weſens auch die ihres eigenen 
iſt. So unverſtändlich dem Außenſtehenden manchmal des Führers Handeln 
= mag, die Gefolgſchaft fühlt darin inſtinktiv die Erfüllung ihres eigenen 
Sehnens. 

Es iſt ein verhängnisvoller Irrtum, anzunehmen, in der Gefolgſchaft müſſe 
die Entfaltung der Einzelperſönlichkeit unterdrückt oder auch nur eingeſchränkt 
werden. Tatſächlich iſt das Gegenteil der Fall. Denn da der Einzelne ſeinem 
Weſen nach als Glied dieſer Gemeinſchaft von der Idee dieſer Gemeinſchaft 
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beſtimmt iſt, kann die Entfaltung dieſes ſeines Weſens immer nur eine Stär⸗ 
kung der zur Durchſetzung dieſer ſelben Idee vorhandenen Gefolgſchaft bedeu⸗ 
ten. Deshalb hat jeder Einzelne in der Gefolgſchaft die Pflicht, ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit zu höchſter Entfaltung zu bringen, um dadurch die Leiſtungsfähig⸗ 
keit und die Kraft ſeiner Gefolgſchaft zu ſteigern. 

Das iſt ja das bezeichnende Merkmal der Gefolgſchaft, daß alle ihre 
Glieder in allem Denken und Handeln nur der Idee zu dienen beſtrebt ſind. 
So muß alle perſönliche Höherentwicklung zu erhöhtem Dienſt an der Idee 
führen. Und da dieſer Wille zum Dienſt beim Führer natürlich am ſtärkſten 
ausgeprägt ſein muß, kann ihn die Gefolgſchaft aus eigener Einſicht und 
Kraft frei handeln laſſen, ohne ihn an Zuſtimmungen und Gegenzeichnungen 
binden zu müſſen. Denn fie weiß: Alles was der Führer auch tut, es gefchieht 
nur für dieſe unſere Idee. 

In der Idee liegt das Maß aller Verantwortung. Zu verantworten hat ſich 
dann der Einzelne in der Gefolgſchaft immer vor ſeinem Führer; denn dieſer 
trägt die Idee in reinerem und ftärferem Maße in ſich und iſt deshalb allein 
fähig, über ein Befolgen oder ein Abweichen von der Idee durch den Einzel⸗ 
nen zu urteilen. Der oberſte Führer aber, der die höchſte Verkörperung der 
Idee darſtellt, kann nicht mehr Menſchen, ſondern nur ſich und der Idee 
unmittelbar verantwortlich ſein. 

Die Gefolgſchaft iſt alſo ariſtokratiſch gegliedert. Die Beſten, d. h. eben 
die am reinſten die Idee in ſich verkörpern, haben allein in ihr zu beſtimmen, 
in einer Abſtufung und Gliederung, die dem Maße dieſer Beſeſſenheit von der 
Idee entſpricht. Alle letzten Entſcheidungen ruhen beim höchſten Führer. 

Wer zu dieſen „Beſten“ gehört, wer alſo an irgend einer Stelle Führer 
ſein ſoll, das kann natürlich nicht die Maſſe derjenigen erkennen, die geführt 
werden muß. Das kann nur entſcheiden, wer ſelbſt bereits Führer iſt, wer 
alſo in noch ſtärkerem Maße als der neu zu beſtimmende Führer eine Ver⸗ 
körperung der Idee darſtellt. Kein Führer kann gewählt werden, da die 
Maſſe der Wählenden immer nur in geringerem Maße der Idee teilhaftig iſt 
und daher nie richtig beurteilen kann, ob dieſe Idee in einem Menſchen ſo 
ſtark lebendig iſt, daß er wert iſt, Führer zu werden. 


Da die Verantwortung in der Gefolgſchaft immer von unten nach oben 
geht, kann ſelbſtverſtändlich die Entſcheidung über Führerfähigkeit und die 
Führerbeſtimmung nur von oben nach unten erfolgen. Allein der Führer 
erkennt den Führer. 

Dementſprechend hat auch der oberſte Führer ſeinen künftigen Nachfolger 
ſelbſt zu beſtimmen. Dieſe Nachfolge iſt in einer lebendigen Gefolgſchaft nie⸗ 
mals durch Erbgang möglich. Sowohl die wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
wie die geſchichtlichen Erfahrungen beweiſen, daß wahres Führertum, alſo 
reſtloſe Beſeſſenheit von der Idee, ſich nicht von Vater auf Sohn vererbt. 
Dieſe äußerſte Beſeſſenheit von der Idee aber iſt der alleinige Maßſtab, nach 
dem die Nachfolge vorgenommen werden kann. Das Urteil über dieſe höchſte 
Beſeſſenheit kann aber niemand anderem zuſtehen als dem, der ſelbſt dieſe 
höchſte Verkörperung der Idee bisher darſtellte, alſo dem jeweiligen oberſten 
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Führer ſelbſt. Diefer allein tft in der Lage, den geeigneten Nachfolger zu 
erkennen; er allein gibt auch die unbedingte Gewähr, daß der Nachfolger 
nur nach ſachlichen Geſichtspunkten beſtimmt wird. 

Jede Gefolgſchaft muß wegen ihrer Kampfaufgaben einen ſtraffen ſol⸗ 
. Aufbau haben. Die Menſchen einer Gefolgſchaft müſſen ſtets 8 
an Hel und opferbereit ſein. Nur ſoldatiſche Tugenden haben hier Wert 
u eltung. 

Dieſe Gliederung und dieſer Aufbau der Gefolgſchaft ergibt ſich aus ihrem 
Weſen. Ihr Weſen aber beſteht, wie wir geſehen haben, darin, Kampfform 
zur Durchſetzung der Idee einer natürlichen Gemeinſchaft zu ſein. Be 
Durchſetzung der eigenen Idee iſt für jede Gemeinſchaft die höͤchſte, im 
Grunde die einzige Aufgabe. Sie iſt das, was man bei nationalen Gemein⸗ 
ſchaften ſchlechthin ihre „geſchichtliche Sendung“ zu nennen Niese Daraus 
ergibt ſich eindeutig Wert und Bedeutung der Gefolgſchaft: Die Gefolg⸗ 
ſchafts⸗Werdung iſt die unerläßliche „ dafür, 
daß eine 5 ſich und ihre Idee in der Welt durch⸗ 
jest und geſtaltet. Keine nationale Gemeinſchaft kann ihre Sendung 

er Welt erfüllen, wenn ſie ſich nicht zum „Volk“ im urſprünglichen 
Sunne dieſes Wortes emporentwickeln kann, d. b. eben zur Gefolgſchaft mit 
jener ſtraffen ſoldatiſchen Ordnung, die das Weſentliche des Preußentums 
war und der jrundzug eines zukünftigen Deutſchlands werden muß. 


Fritz Edel: 


Deutſcher Arbeitsdienſt 


Ein Friedens⸗ und Kulturwerk erſter Ordnung. 


Nach einem Interview unſeres Führers, das er vor kurzem einem aus⸗ 
ländiſchen Reporter 1 iſt der deutſche Arbeitsdienſt eine ungeheure 
ſoziale Einrichtung, die zugleich klaſſenverſöhnend wirkt. Eine 
Armee von jungen Leuten, die früher auf den Landſtraßen und den Groß⸗ 
ſtädten verkamen, wird hier zu nützlicher Arbeit zuſammen Miel. 

Dieſer Arbeitsdienſt der deutschen Jugend iſt ein unerläßliches Mittel, um 

unſer ganzes Volk zu der dem Nationalſozialismus eigenen geiſtigen und 
ſeeliſchen Einſtellung zur Arbeit und zum Arbeitertum zu erziehen. Sieht 
doch das Arbeitertum, das von Adolf Hitler in die Nation eingebaut wurde, 
im Arbeitsdienſt die große Erziehungsſchule zum deutſchen Sozialismus, d. b. 
zur deutſchen Volksgemeinſchaft. 

Unſer deutſches Volk kämpft im Rahmen ſeines Arbeitsbeſchaffungs 
rogramms gegen die Arbeitsloſigkeit und die deutſche Jugend reiht ſich 
eudig unter die Fahnen des Arbeitsdienſtes, deren Zeichen „der Spaten 

mit den beiden Ahren“ der Bevölkerung einprägt: Arbeit ſchafft 
Brot. 
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Ein Volk, das arbeiten will, iſt nicht kriegslüſtern, aber auch nicht 
gewillt, ſich um die Früchte feiner Arbeit a zu laſſen. Die Zeiten find 
vorbei, daß wir uns von irgend einer Seite diktieren laſſen, wie und welche 
Mittel wir zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit einſetzen. Arbeitsloſigkeit 
und gezwungenes Nichtstun aber ſind Probleme, deren Löſung die Zuſammen⸗ 
arbeit aller von der Wirtſchaftskriſe betroffenen Völker fordert. Eine Un⸗ 
tätigkeit von Millionen und Abermillionen arbeitsfähiger Menſchen auf Jahre 
hinaus, trägt ungeheure Gefahren für Leib und Seele in ſich, da die Kräfte 
der Natur dazu beſtimmt ſind, ſich in geordneten Bahnen auszuwirken. Ebenſo 
wie jeder einzelne Menſch, hat jedes Volk ein unveräußerliches Recht auf 
Arbeit. Die Führung eines Volkes hat aber die Pflicht, 
Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen. Die nationalſozialiſtiſche 
Regierung iſt auf Grund dieſes Verantwortungsbewußtſeins unabläſſig 
bemüht, im Intereſſe des Geſamtwohles des deutſchen Volkes kein 
Mittel unverſucht zu laſſen, um die Arbeitsloſigkeit mit 
Erfolg zu bekämpfen. 

Der große Schwung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, der Opferwille 
und die Hoffnungsfreudigkeit, die unſer Volk erfüllt, werden die Maß⸗ 
nahmen der Regierung ſtützen und ermöglichen, daß der ſchaffende Menſch 
wieder eingegliedert wird in den Wirtſchaftsprozeß. 0 

Verantwortlich für den Erfolg dieſes Arbeitsbeſchaffungsprogramms 
müſſen ſich alle Volksgenoſſen ohne Unterſchied von Stand 
und Beruf fühlen. Nur wenn das ganze Volk mitarbeitet und alle 
Kräfte zu einem gemeinſamen Ziel zuſammengefaßt werden, iſt der endgültige 
Sieg ſichergeſtellt. Regierung und Volk ſind nicht zweierlei, ſondern in der 
Regierung findet der Wille des Volkes ſeinen Ausdruck. 

Eine beſondere Aufgabe kommt in dieſem Zuſammenhang dem deutſchen 
Arbeitsdienſt zu, der dazu berufen iſt, durch Bearbeitung des deutſchen 
Heimatbodens die Lebensbedingungen des deutſchen Volkes zu verbeſſern und 
die Vorausſetzungen zu ſchaffen für die Rückführung eines erheblichen Volks⸗ 
teiles zur Bo ltur. 

Es iſt eine feſtſtehende Tatſache, daß wir wieder heute da anzufangen 
haben, wo Friedrich der Große aufhören mußte, als er ſtarb. Friedrich 
der Große, für den entgegen der liberaliſtiſchen Auffaſſung noch Menſch 
und Menſchenarbeit der Reichtum eines Staates waren“, 
ſagte im Hinblick auf die von ihm geleiſtete Kulturarbeit im Oder⸗, Netze⸗ 
und Warthebruch, in der Elbeniederung, im Drömling und an anderen 
Stellen: „Wer bewirkt, daß dort, wo vorher ein Halm wuchs, 
nunmehr deren zwei wachſen, der leiſtet mehr für fein 
Volk als ein Feldheer, der eine große Schlacht gewinnt.“ 

Dieſer Ausſpruch des großen Königs verſinnbildlicht auch die Fahne 
des nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes — der Spaten mit den 
beiden Ahren —, der in der praktiſchen Auswertung dieſer Worte ſeine 
große Arbeitsaufgabe ſieht. 

Berückſichtigt man, daß nach den Angaben des deutſchenLand⸗ 
wirtſchaftsrates rund 8,5 Millionen Hektar Flächen vorhanden find, 
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die zuviel Waſſer haben, alſo ein Drittel des deutſchen Kulturlandes; an 
unkultivierten Moorflächen 1,9 Millionen Hektar (das Doppelte der land⸗ 
wirtſchaftlichen Nutzfläche von Sachſen), an Odland 1,2 Millionen Hektar; 
Flurbereinigungen mit landwirtſchaftlichem Wegebau (d. h. wirtſchaftliche 
Umlegung des beſonders im Weſten und Süden Deutſchlands vielfach noch 
zerſplitterten ländlichen Grundbeſitzes) zirka 3—5 Millionen Hektar; Hoch⸗ 
waſſerſchutz 1 Million Hektar und Neulandgewinnung durch Eindeichung 
zirka 1,5 Millionen Hektar, dann kann man ermeſſen, welche großen Auf⸗ 
gaben der Arbeitsdienſt zu erfüllen hat. 


Für die Sicherung des beſtmöglichſten Einſatzes des Arbeitsdienſtes hat 
der Staatsſekretär für e Oberſt a. D. Hierl 
eine beſondere Stelle für Arbeitsplanung eingerichtet, die von Hermann 
Tholens geleitet wird. Zur Vorbereitung dieſes Einſatzes iſt bereits eine 
ſorgfältige Erfaſſung all dieſer Arbeitsvorhaben eingeleitet worden. Dieſe 
Erfaſſung iſt bereits ſoweit abgeſchloſſen, daß ein Arbeitsdienſt, der einen 
vollen Jahrgang Jugendlicher umfaßt, mindeſtens zwei Jahrzehnte 
zu tun hätte, alle Arbeiten dieſer Art durchzuführen. 


Dieſe Arbeiten würden bewirken, daß unſer deutſcher 
Grund und Boden fortan für mindeſtens die Hälfte Men: 
ſchen mehr Nahrung hervorbringt, als für ihre Durchführung im 
Jahr hindurch benötigt werden. Würden alſo 500 ooo Mann ein Jahr hin⸗ 
durch voll und ganz für dieſe Arbeiten eingeſetzt, ſo würde unſer landwirt⸗ 
ſchaftlicher Ertrag hierdurch fortan um ſo viel geſteigert werden, wie an 
Nahrung für 250000 Menſchen nötig iſt. Nach vier Jahren eines fo ein⸗ 
geſetzten Arbeitsdienſtes würde alſo in Deutſchland dauernd für 1 Million 
Menſchen mehr Nahrung wachſen. Der Arbeitsdienſt wird daher ſeine Kräfte 
in erſter Linie einſetzen, um in mangelhaftem Kulturzuſtand befindliche Acker 
und Wieſen durch Bodenkultur ertragreicher zu machen, ſie vor der Ver⸗ 
nichtung ihres Ernteertrages durch Überſchwemmungen zu fchügen, grund: 
loſe Landwege wieder instand zu ſetzen, ſowie auch Neuland für Bauern 
zu gewinnen. 


Mit der Errichtung der „Reichsleitung des Arbeitsdienſtes“ 
durch Staatsſekretär ge ift der Arbeitsdienſt auf fein eigentliches Arbeits⸗ 
gebiet, nämlich der Durchführung volkswirtſchaftlich wertvoller Arbeiten, 
geführt worden. Während vor der Machtübernahme es dem freien Ermeſſen 
der Träger der Arbeit überlaſſen war, welche Arbeiten den Trägern des 
Dienſtes (das waren die einzelnen Verbände von rechts bis links) zugewieſen 
wurden, fo hat durch die Anerkennung nur eines Dienftträgers, nämlich des 
nationalſozialiſtiſchen „Reichs verbandes Deutſcher Ars 
beitsdienſtvereine“ der Arbeitsdienſt die für die ſtraffe Durchführung 
der Arbeitsplanung notwendige einheitliche Blickrichtung erhalten. Waren 
doch im Auguſt 1932 noch 32% aller Arbeitsfreiwilligen mit dem Bau von 
Spielplätzen, Verſchönerungsanlagen uſw. beſchäftigt und nur 16% mit 
Bodenverbeſſerungsarbeiten. Dagegen wurden Ende Juli 1933 durch die 
jetzige ſtraffe Gliederung N 
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44% in ber Bodenverbeſſerung 
23 q in der Verkehrverbeſſerung 
10 % in der Forſtwirtſchaft 
80% in Siedlungsarbeiten 
angeſetzt. 

Neben dieſen volkswirtſchaftlichen Aufgaben des Arbeitsdienſtes wird der 
große volkserzieheriſche Wert des Arbeitsdienſtes aber erſt dann 
voll zur Geltung kommen, wenn der Arbeitsdienſt nicht nur auf einen Teil 
unſerer Jugend beſchränkt iſt, wie dies zurzeit im noch freiwilligen Arbeits» 
dienſt der Fall iſt. Während ein Teil unſerer Jugend freiwillig am Wieder⸗ 
aufbau hilft, drückt ſich ein anderer Teil vor der Erfüllung dieſer Pflicht. 
Dieſer Zuſtand iſt für die Führung des Staates auf die Dauer nicht tragbar, 
deshalb hält der Nationalſozialismus grundſätzlich an der Forderung der 
allgemeinen Arbeitsdienftpflicht feſt, wie fie auch in der großen Rede unſeres 
Führers am 1. Mai 1933 auf dem Tempelhofer Feld zum Ausdruck kam, in 
der Adolf Hitler u. a. folgendes ausführte: 


„Es bleibt unſer unverrückbarer Entſchluß, jeden ein⸗ 
zelnen Deutſchen, ſei er wer er ſei, ob reich, ob arm, ob Sohn 
von Gelehrten oder Sohn von Fabrikarbeitern, einmal in 
ſeinem Leben zur Handarbeit zu führen, damit er ſie ken⸗ 
nenlernt, damit er auch hier einſt leichter befehlen kann, 
weil er ſelbſt ſchon vorher gehorchen lernte.“ 

Eine gewaltige Erziehungsarbeit am deutſchen Menſchen ſteht uns auf 
Jahre hinaus bevor. Es iſt vollkommen abwegig, wenn einzelne behaupten, 
daß die Neugeſtaltung Deutſchlands bereits bis ins Letzte durchgeführt ſei. 
Als Nationalſozialiſten ſind wir uns deſſen bewußt, daß die Erziehungsarbeit 
der deutſchen Volksgenoſſen und beſonders der Jugend zum neuen Staat 
erſt angefangen hat. Der Wille zur Volksgemeinſchaft iſt in allen Schichten 
des Volkes vorhanden. Die künſtlichen Schranken, die der Marxismus 
errichtet hatte, hat der Nationalſozialismus hinweggefegt. Jeder deutſche 
Volksgenoſſe hat ſich ſtändig zu überlegen, wie er dazu beitragen kann, daß 
das Band der Volksgemeinſchaft noch feſter und noch inniger werde. 

Zur Führung fähige und zum Führen geborene Menſchen weiſt ein ges 
ſundes Volk in genügender Zahl auf. Heute, wo die Macht erobert iſt, gilt 
es ihr Wachſen und Reifen zu fördern und zu ſchützen. Die Tatſache unſerer 
Machtübernahme erfordert von uns allen ein verſtärktes Sicheinſetzen, weil 
wir nicht mehr für das erſte Ziel, die Macht kämpfen, ſondern weil wir jetzt 
für die Durchdringung des letzten Volksgenoſſen mit unſe⸗ 
rer Idee zukämpfen haben. 

Der Liberalismus zerriß unſer Volk in Bürger und Proletarier, in Be⸗ 
ſitzende und Beſitzloſe, in Gebildete und Ungebildete und führte zu einer 
übermäßig aufgeblähten Induſtrie und zu einer ungeheuren Zuſammenballung 
unſerer Bevölkerung in den Großſtädten und Induſtriebezirken. 

Eine große und gewaltige Erziehungsaufgabe erwächſt dem deutſchen 
Arbeitsdienſt, der aus Bauern⸗, Arbeiter⸗ und Soldatentum den Menſchen 
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des 20. Jahrhunderts ſchafft. Iſt doch der Arbeitsdienſt, als ein ſtändiger 
Beſtandteil nationalſozialiſtiſchen Wollens, dazu berufen, unſere Jugend zu⸗ 
ſammenzuſchweißen bei gemeinſamer, harter, ehrenvoller Arbeit für das ge⸗ 
meinſame Volk und Vaterland. 

Der Arbeitsdienſt verdankt jedoch ſeine Entſtehung nicht der Initiative 
des früheren Staates, ſondern die geſunde deutſche Jugend war es ſelbſt, die 
nach Wegen ſuchte, um aus dem Elend und der Troſtloſigkeit der Arbeits⸗ 
loſigkeit * Es gibt für unſere deutſche Jugend kein beſſeres 
Mittel, die ſoziale Zerklüftung, den Klaſſenhaß und den Klaſſenhochmut zu 
überwinden, als wenn Arbeiter und Student, Bauer und Angeſtellter im 
gleichen Rock und bei gleicher Koſt den gleichen Dienſt tun als Ehrendienſt für 
Volk und Vaterland. Die tägliche Spatenarbeit am deutſchen Hei⸗ 
matboden formt eine Einheit von Bauern, Arbeiter und Sols 
daten und bringt einen neuen Menſchentyp hervor, der erdver⸗ 
bunden, jederzeit einſatzbereit als wahrer Führer des Volkes 
gelten wird. Ein Neuadel aus Blut und Boden wächſt heraus 
als völkiſche Führerſchicht des neuen Staates. Das Wort 
Adolf Hitlers: „Arbeit adeltl“ hat dem deutſchen Arbeitsdienſt die 
Richtung gewieſen, als das große Zeichen der neuen Zeit, die wir ſchaffen 
und bauen wollen. 


H. Demann: 


Deutſchland und die Weltmeinung 
(Fortſetzung.) 


2. Anfäge zu einer erfolgreichen Abwehr. 

An dieſer Stelle wurde im 1. Teil (Oktober⸗ und Novemberheft) eine 
chichtliche Betrachtung der Entwicklung der Weltmeinung über Deutſch⸗ 
and und deren ungünftige künſtliche Beeinfluſſung und Bildung durch die 
gegneriſche Propagandaorganiſation in großen Zügen dargelegt. Es geſchah 
dies deshalb, um an Hand von Beiſpielen die Bedeutung für die außen⸗ 
politiſche Geſtaltung unter Beweis zu ſtellen, die dieſem, bisher von deutſcher 
Seite ſo überaus vernachläſſigten wichtigen Gebiet zukommt. Eine ſehr 
beachtenswerte Erfahrung für uns iſt die Feſtſtellung, die wir dabei machen 
konnten, daß die gegner (he Organiſation in den letzten Jahren faſt ruhte, 
daß ſie aber weiterbeſteht und zu jeder Zeit, wie wir auch weiter 
unten ſehen werden, wieder eingeſetzt werden kann. Daß die 
Regierung des neuen Deutſchlands von Fall zu Fall erfolgreich der wieder⸗ 
einſetzenden gegneriſchen Verleumdungshetze in der Welt bereits entgegen⸗ 

getreten iſt, zeigt die Entwicklung der letzten Monate. 
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In den letzten Jahren war die Meinung der Offentlichkeit über die Ent⸗ 
wicklung Deutſchlands eine unbeſtimmte. Einzelne hervorragende Spitzen⸗ 
leiſtungen der deutſchen Technik, Kunſt und Wiſſenſchaft wurden bewundernd 
vermerkt. Dabei war es belaſſen worden. Um das traurige Schickſal 
des deutſchen Volkes hat ſich das „Weltgewiſſen der Menſch⸗ 
heit“, das im „Namen der Humanität“ in vielen anderen, 
ähnlich gelagerten Fällen die Stimme zu erheben ſich er⸗ 
laubte, nicht gekümmert. Daß das deutſche Volk entrechtet und wehr⸗ 
los war, ſeiner wichtigſten Lebensnotwendigkeiten beraubt, innerlich uneins 
und ſich⸗ſelbſtzerfleiſchend dahinſank, wurde in Ordnung befunden. Gewiſſe 
Staaten ſahen darin einen Zuſtand, den ſie als Befriedung und Stabilität 
der politiſchen Verhältniſſe in Europa bezeichneten. Das Anwachſen der 
Hitlerbewegung wurde von Wahl zu Wahl mit Argwohn verfolgt, aber im 
großen und ganzen als belanglos angeſehen. Das Novemberſyſtem ſaß nach 
ihrer Anſicht feſt im Sattel. 

Die Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler hatte die Weltöffent⸗ 
lichkeit dann doch überraſcht. Mit ungeheuerem Intereſſe wandte ſich die Welt 
der Entwicklung der innerpolitiſchen Ereigniſſe in Deutſchland zu. Alles 
wichtige Geſchehen in den erſten Wochen der nationalſozialiſtiſchen Revolu⸗ 
tion wurde berichtet, ohne daß — und dies verdient Beachtung — im ein⸗ 
zelnen dazu Stellung genommen wurde. Eine Anzahl politiſcher Führer, die 
der Vergangenheit angehörten und einige Juden, denen die Weiterführung 
ihres Wohllebens im neuen Deutſchland vielleicht nicht geſichert erſchien, 
ließen ſich da und dort im Auslande nieder. Mit ihnen kam im Aus⸗ 
lande das Gerücht auf, daß Hitlers Stellung durchaus nicht 
geſichert ſei und daß Deutſchland vor einem Bürgerkrieg 
ſteh e. Beiläufig ſei bemerkt, daß dies ein Zuſtand geweſen wäre, den man 
im Ring der kleinen und großen Entente vielleicht nicht ungern geſehen hätte. 
Ein Arbeiten der gegneriſchen Propagandaorganiſation war bis zu dieſem 
Zeitpunkt noch nicht festzustellen So war die Lage bis Ende Februar 1933. 

Die kommuniſtiſche . im Reichstag än⸗ 
derte jedoch die Situationſchlagartig. Die Sicherung des Staates 
ſowie der öffentlichen Ruhe und Ordnung gebot, daß die Führer der gemein⸗ 
ſam paktierenden marxiſtiſchen Parteien und ihrer Nebenorganiſationen in 
Haft genommen wurden. Daß ſich darunter auch Juden befanden, die vor⸗ 
wiegend in dieſen Parteien wichtige Führerſtellen innehatten, war ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Durch das entſchloſſene und blitzartige Handeln der Regierung war 
nicht nur der drohende Aufſtand der Marxiſten niedergehalten, ſondern die 
marxiſtiſchen Parteien ein für allemal in Deutſchland geſchlagen und ver⸗ 
nichtet worden. Und nun das Entſcheidende für uns. Hitlers Macht⸗ 
poſition, die für das Ausland zweifelhaft galt, war nicht 
nur gefeftigt, ſondern — wie das Ausland ja ſelbſt auch die 
Wahl am 5. März kommentierte — für Jahre geſichert. 
Hitler war der Sieger und von dieſem Augenblick an be⸗ 
gann eine organiſierte Greuel⸗- und Lügenhetze in der Welt 
gegen Deutſchland. 
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Die marriftifhe Internationale mobiliſierte das Weltjus 
dentum wegen der angeblichen Judenverfolgung in Deutſchland. Der 
Bolſchewis mus, der in der Vernichtung des Kommunismus in Deutſch⸗ 
land ſeine beſte Stütze verlor, hetzte. Schließlich erkannten auch die Staats⸗ 
männer gewiſſer hochgerüſteter Staaten, daß mit dem Sieg Adolf 
Hitlers der Grundſtein zu einem neuen Deutſchland gelegt worden war. Für 
die bevorſtehenden großen internationalen Konferenzen ſah man unange⸗ 
nehme Schwierigkeiten auftauchen. Kurzum, das im Krieg bewährte 
Greuel⸗ und Propagandahetzſyſtem wurde eingeſetzt. Die 
politiſchen Flüchtlinge aus Deutſchland ſpielten dabei nur eine untergeordnete 
Rolle. Was deren Phantaſie nicht an Greuel zu liefern vermochte, das wurde 
eben von den gleichen Stellen erlogen, die die Kriegsgreuel fabriziert hatten. 
Plötzlich war auch wieder die Rede von „Weltgewiſſen“ und „Hu⸗ 
manität“, in deren Namen zur Erlöfung der Juden in Deutſchland nun 
etwas unternommen werden müſſe. Die Abſicht war, durch dieſe Hetze den 
Vorwand und die Begründung für die eine oder andere 
Macht zum Einſchreiten in Deutſchland zu liefern. Der Gegenzug 
der Regierung Adolf Hitlers war ein genialer. Durch den Mund des Reichs⸗ 
propagandaminiſters Dr. Goebbels ließ ſie dem Auslande in ultimativer Form 
erklären, daß, wenn die Hetze ſowie der angedrohte Boykott nicht unverzüglich 
eingeſtellt werde, die Juden in Deutſchland, denen bisher kein Haar ge⸗ 
krümmt ſei, haftbar gemacht würden. Zur Probe war ein 24ſtündiger Boykott 
angeordnet. Die Wirkung im Auslande war eine ungeheure. Da durch, 
daß die Aufmerkſamkeit auf die deutſchen Erklärungen 
und Maßnahmen gelenkt war, konnte die fügen: und Greuel⸗ 
hetze durchbrochen und als Schwindel aufgelegt werden. Die 
Glaubwürdigkeit der gegneriſchen Propaganda wurde 
erſtmalig erſchüttert. Ihre Greuelſchilderungen, ſogar von Auslän⸗ 
dern, die Deutſchland bereiſt hatten, widerlegt, ebbten langſam ab, um end⸗ 
lich ganz zu ſchweigen. Heute glaubt niemand in der Welt an das Märchen 
der Judengreuel in Deutſchland, ja das Gegenteil iſt der Fall, die inter⸗ 
nationale antiſemitiſche Bewegung iſt hiermit in Gang 
gekommen und es kann noch nicht überſehen werden, welches Ausmaß 
ſie in anderen Ländern noch annehmen wird. 

Nach dieſem Mißerfolg des Gegners wurde die Hetze 
auf ein neues Gebiet verlegt. Deutſchland ſollte zum Frie⸗ 
densſtörer abgeſtempelt werden. Die Aufmärſche der S. A. und 
S. S. wurden als „Beginn“ einer militäriſchen Aufrüſtung Deutſchlands 
hingeſtellt; eine Behauptung, um den hochgerüſteten Staaten für ihre For⸗ 
derungen auf „Sicherheit“ und die Erhaltung ihrer Rüſtun⸗ 
gen eine gute Begründung geben zu können. Dieſer Kriegspſychoſe mit 
der Tendenz, Deutſchland als den Schuldigen für eine eventl. Nichtabrüſtung 
von vornherein verantwortlich zu machen, trat Adolf Hitler in ſeiner Rede 
am 17. Mai im Reichstag in einer Form entgegen, die der gegneriſchen 
Propaganda jede Grundlage zu einer weiteren Verdächtigung entzog. Seit 
9 Tage hat Adolf Hitler das Ohr der ganzen Welt und 
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die 5 Propagandaarbeit iſt in die Verteidigungs⸗ 
ſtellung gedrängt worden. Dieſe Tatſache wird durch das Ver⸗ 
halten der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe ſeit dem Verlaſſen der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz und dem Austritt aus dem Völkerbund dokumentiert. Die 
Rede des Führers am 14. Oktober hat einen Widerhall in der Welt gefunden, 
dem gegenüber die oben zitierte Preſſe das Totſchweigen vorzog. Die Zen⸗ 
trale der Hetze gegen Deutſchland liegt in London und in 
Paris, das haben augenblicklich wieder die Stichworte gezeigt, die von 
dieſen Stellen anläßlich der Aufnahme direkter Verhandlungen mit Polen 
ausgegeben worden ſind. Aber dank der Aufklärungsarbeit der Regierung 
Adolf Hitlers finden ſie keine weitere Aufnahme, was wiederum ein Beweis 
dafür fein kann, daß es gelungen iſt, die gegneriſche Organiſation 
in Bezug auf ihre bisherige Möglichkeit, die Weltmeinung 
zu beeinfluſſen, bereits wirkſam zu iſolieren. 

Ein Anfangserfolg in dem Verſuch, eine Reviſion des ungünſtigen 
Urteils in der Welt über Deutſchland zu erwirken, iſt zu verzeichnen. Die 
Regierung Adolf Hitlers wird auch in Zukunft keine Gelegenheit ungenützt 
laſſen, um das Endziel, Deutſchlands Anſehen und Achtung in der Welt zur 
Geltung zu bringen, zu erreichen. Für jeden deutſchen Volks⸗ 
ie erwächſt jedoch die Verpflichtung, die Beſtre⸗ 

ungen der Reichsregierung nach beſten Kräften zu unter⸗ 
ſtütze n. Die Möglichkeit, zu nützen, aber auch Schaden anzurichten, iſt 
inſofern gegeben, als täglich in tauſenden von Fällen Ausländer mit Volks⸗ 
genoſſen in Deutſchland in Berührung kommen. 

Ausgehend von der Tatſache, daß Ausländer, die das neue Deutſchland 
bereiſt haben, die beſten Propagandiſten für Deutſchland in der Welt ſind, 
iſt das Bemühen deutſcher Bäder und Verkehrsgeſellſchaften zu begrüßen, 
möglichſt viele Ausländer zum Beſuch Deutſchlands aufzufordern. 

Aufgabe der Amtswalter wird es ſein, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Ausländer dann aber auch überall fo 
behandelt werden und alles das, was ſie ſehen, für ſie 
derartig zum Erlebnis wird, daß ſie nur als begeiſterte 
Menſchen von dem neuen Deutſchland wieder ſcheiden 
und ſich in der Welt für Deutſchlands Achtung einſetzen. 


Jeder Nationalsozialist hat die Pflicht 


für seine Bewegung zu werben. Auf welche Weise —— 77 


Das erfährt er monatlich durch die Propagandazeitschrift 
„Unser Wille und Weg“ 


(durch die Gauleitungen zu beziehen) 
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Eugen Hadamowsky: 


Vom Stellungs⸗ zum Bewegungskampf 


4. Schluß mit der Ueberorganiſation und den Pfründen. 


Soll der Rundfunk ſeine beiden weſentlichen Propagandaaufgaben er⸗ 
füllen, dann muß er ein ſauberes und ein bewegliches 1 ap 

Die Funkhäuſer boten bisher gute Sitzgelegenheit. 8 Propa pe een 
der Partei konnten niemals Wert legen, viel zu f 
alle Männer, die im Volk herumgingen und die in Er e e 
ſtanden, weil ſie wiſſen 0 was das Volk dachte und wie das Volk auf 
ihr Wollen reagierte. Das wird in Zukunft auch die Pflicht der zehn verant⸗ 
wortlichen Propagandiſten ſein, die als Intendanten an der Spitze des 
deutſchen Rundfunks ſtehen. Nicht die literariſchen, ſondern die völkiſchen 
Probleme ſind für den deutſchen Rundfunk wichtig, nicht die Wirtſchafts⸗ 
Theorien, ſondern die fozlale Not, nicht die National⸗Okonomie, ſondern die 
Arbeitsdienſt⸗Lager und die Arbeit an den Reichsautobahnen, nicht die Wehr⸗ 
wiſſenſchaft, ſondern der lebendige Wehrwille im Volk, nicht die Muſik⸗ 
Theorie, ſondern die Muſik, die das Volk liebt und die ihm nach den Stunden 
ſchwerer Tagesarbeit Erholung, Entſpannung und Freude gibt. Dieſe Bei⸗ 
ſpiele ließen ſich nach allen Richtungen erweitern. Genug damit. Der 
Intendant muß ein Mann des Volkes ſein und im Volke 
ſtehen, dann wird er auch zum Volke ſprechen können. 

Der alte Rundfunk war auf Literatur und Spezialiſierung, alſo auf 
das genaue Gegenteil des nationalſozialiſtiſchen Wollens eingeſtellt. Dem⸗ 
gemäß befaß er einen umfangreichen literariſchen, wiſſenſchaftlichen und vers 
waltungsmäßigen Apparat. Ich glaube nicht, daß man Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft abbauen ſollte. Die nationalfosialtftifde Bewegung tft 
eine geiſtige Bewegung, jeder 85 der irgendwo geſpart werden 
kann, ſoll und wird dem geiſtigen Menſchen zufließen, und die geiſtige 
Proletariſierung zu beheben und den Geiſtigen die Führung zu geben, wird 
eine unſerer höͤchſten und edelſten Aufgaben fein. 

Aber das geiſtige Bürokratentum, das ſich in den Schreibſtuben des 
Rundfunks ſeine Gehälter erſeſſen hat, muß ſehr ſtark unter die Lupe genom⸗ 
men werden. Schlimmer wird es noch der Verwaltungs⸗ Bürokratie ergehen, 
die ſich Miniſtergehälter bewilligte und die Leiſtung hauptſächlich auf das 
Abheben der Gehälter beſchränkte. 

In einem Rundfunk, der nationalſozialiſtiſch, Mus. 
und nachrichtenmäßig⸗beweglich ſein ſoll, iſt für Drückeberger und 

Pfründenjäger ER: Richtungen kein platz. Die ÜUberorgani⸗ 
er muß aufhören. Das Prinzip, alles zu en was man organi⸗ 
ſieren konnte, muß gemäß der klaren Richtlinie, die Pg. Dr. Goebbels ga 0b, 
einem Prinzip der Beweglichkeit weichen. Es darf wirklich nur 
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organifiert, d. h. in Form gebracht werden, was wirklich organiſiert werden 
muß. Im übrigen muß der Rundfunk aus einem Verwaltungsbetrieb zu 
einem Propagandabetrieb werden. 

Sicherlich werden noch ein paar Monate darüber vergehen, den Rund⸗ 
funk von allen Schlacken zu ſäubern. Dann aber muß er elaſtiſch und 
federleicht wie eine Stahlklinge ſein und ſo beweglich und ſcharf 
zu führen ſein, wie ſein oberſter Chef, Pg. Dr. Goebbels, es nur immer will. 


5. Abſolute Autorität der Füßrungsperſönlichkeit und Verbundenheit mit der 
Partei. 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung und darüber hinaus der neue Staat 
und die kommende deutſche Geſchichte find das Werk Adolf Hitlers. 
Die nationalſozialiſtiſche Propaganda hat mit der Tiefe und elementaren 
Kraft ihrer Weltanſchauung das deutſche Volk erfaßt; das iſt das Werk von 
Pg. Dr. Goebbels, der als Fackelträger des Führers den Brand in das 
morſche Gebäude des Liberalismus warf. Jeder Gau, in dem die Partei 
ſiegreich vorwärtsdrang, wurde von einem verantwortlichen Gauleiter ge⸗ 
leitet, der im Auftrage des Führers handelte und der doch ſelbſtändig als 
Führer auf feinem Poſten ſtand, kämpfte und ſiegte. Niemals hat der Führer 
Männern halbe Verantwortung gegeben, immer gab er ihnen einzige, un⸗ 
teilbare Aufgaben. Der Erfolg hat ſein Vertrauen gerechtfertigt. Die Methode 
der vollen Verantwortlichkeit einer Perſönlichkeit — gegenüber den demo⸗ 
kratiſchen Prinzipien des alten Syſtems — hat der Bewegung zum Siege 
verholfen. Zugleich waren die Männer, denen der Führer ſein Vertrauen 
ſchenkte, die is eines Teils der Parteiorganiſation. Sie waren nicht nur 
Männer von überragendem Willen, Wiſſen, Können, ſondern vor allem Ver⸗ 
treter und Führer dieſer Organiſation. Dieſe Organiſation aber unterſtand 
in ihrer Geſamtheit dem Führer. Deshalb mögen andere gleich gute Grund⸗ 
ſaͤtze, Uberzeugungen und Ziele gehabt haben, fie konnten es nicht durchſetzen. 
Die Gauleiter der Partei aber haben z. B. in den Tagen nach dem 12. März 
die ſüddeutſchen Zentrumsregierungen durch die Macht der hinter ihnen 
ſtehenden Parteiorganiſationen geftürzt und die Reichseinheit geſichert. Auf 
der Macht der Parteiorganiſation, die in der Hand des 

3 liegt, wird auch in Zukunft die Einheit des Reiches 
eruben. 

So wollen wir aus der politiſchen Methode des Führers dieſe beiden 
Grundſätze in die Rundfunkpolitik übertragen: 

1. Der Intendant iſt der mit abſoluter Macht und Verantwortung 
ausgeſtattete Führer ſeines Rundfunkbereiches. Alle anderen ſind nicht 
geduckte Untergebene, ſondern nationalſozialiſtiſche Mitkämpfer; aber 
ſie haben eben deshalb ſich dem Befehl bedingungslos zu fügen. Für 
ihn ſelbſt gilt das Gleiche. 

2. Die Rundfunkorganiſation der Partei ſichert die Einheit 
des Ganzen. Sie muß deshalb in enger Verbindung mit den Rundfunk⸗ 
hauſern ſtehen. Aber fie unterſteht weiterhin in Geſtalt des Funkwart⸗ 
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apparates der Partei, dem Führer Adolf Hitler und feinem Beauf⸗ 
tragten, Dr. Goebbels. Staat und Bewegung (Partei) bedingen ſich 
gegenſeitig als Pole der Macht. Ohne die Partei hätte es keinen neuen 
deutſchen Staat gegeben. Ohne die Partei würde er in Zukunft wieder 
auseinanderbrechen. Das glänzendſte Berufsbeamtentum genügt nicht. 
Das hatten wir ſchon 1914. Aber auch die beſte Armee der Welt und 
eine blühende Wirtſchaft konnten uns nicht vor dem Zerfall retten. 
Das heute wieder alles im Staat und für den Staat zu ſchaffen, iſt 
notwendig. Darüber hinaus aber muß die Partei das Herz 
werden, das den Blutſtrom der lebendigen Volkskräfte durch den 
Apparat des Staates pumpt und ihn mit der Kraft der Idee und dem 
Willen der Bewegung erfüllt. Die Propagandiſten der Partei ſind die 
Träger dieſer Idee und Bewegung, die S. A.⸗Männer ihre tatkräftigen 
Stürmer und Verteidiger. 


Neue Wege unserer Propaganda 


K. v. Wetter, Fachredner für Oſtlandfragen: 
Der Lichtbildervortrag als Aufbaumittel 


Im Rahmen des Gedankenaustauſches „Neue Wege der Propaganda“ 
möchte ich hier in Kürze auf meine Erfahrungen mit dem Lichtbild als 
modernes Propagandamittel zu ſprechen kommen. Pg. Karl Motz hat an 
anderer Stelle dieſer Blätter (Aprilheft 1933) bereits auf die hohe Bedeutung 
dieſer modernen Aufklärungsmethode hingewieſen. Als Fachredner für Oſt⸗ 
land fragen beim Gau Oſt⸗Hannover habe ich in den vergangenen acht Monaten 
über hundert Verſammlungen abgehalten, in denen „Deutſchlands Erneuerung 
aus Blut und Boden“ mit Lichtbildern das Thema des Abends bildete. 
Dabei wurden dieſe Verſammlungen in Dörfern der Lüneburger Heide und 
der Geeſt, in kleineren und mittleren Städten, in reinen Induſtriebezirken 
(Bezirk Bremen), in denen ein Großteil der vorwiegenden Werftarbeiterſchaft 
noch erwerbslos war, in den Schiffer⸗ und Fiſcherdörfern der Unterelbe ge⸗ 
halten, alſo vor ſämtlichen Berufen. Der Erfolg war faſt überall ein durch⸗ 
ſchlagender, wobei immer wieder feſtgeſtellt werden konnte, daß gerade dieſe 
Verbindung des gehörten Wortes mit dem geſchauten Bilde als beſonderer 
Vorzug empfunden wurde. Reines Zahlenmaterial, mit welchem ſonſt mancher 
Volksgenoſſe nichts anzufangen weiß, das beim Nur⸗Hören über kurz oder 
lang dem Gedächtnis entſchwindet, ſei durch das gleichzeitige Schauen zu 
wirklichem Leben erweckt worden. Dieſes iſt mir immer wieder beſtaͤtigt wor⸗ 
den, und zwar ſowohl von anweſenden Gäſten, wie auch von den Amts⸗ 
waltern. Dasſelbe Urteil erfolgte auch nach den Vorträgen, die auf Amts⸗ 
waltertagungen gehalten worden waren. Aber auch noch auf ein Weiteres ſei 
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hier hingewieſen: das zum Thema „Deutſchlands Erneuerung aus Blut und 
Boden“ gehörende Lichtbildermaterial, etwa 60 Bilder, habe ich im letzten 
Wahlkampf unter anderem Thema für Wahlverſammlungen verwertet, wobei 
der Vortrag dementſprechend geändert, reſp. ergänzt wurde. Hier der Ge⸗ 
dankengang in aller Kürze: 


Einleitung: Grundlegende Fehler des Weltwirtſchaftsſyſtems. 


I. Teil: Wachſende Volkszahl, Induſtrialiſierung, Abwanderung vom 
Lande in die Städte, das Maſſengrab unſeres Volkes, — Maſſenverelendung, 
Geburtenrückgang im allgemeinen und ſpeziell in Berlin, Abſinken unſerer 
Volkszahl (Clemenceaul), trotz allem Abwanderung vom Oſten in weſtliche 
Induſtriebezirke und Großſtädte, wirtſchaftliche Folge: Maſſennot in Städten 
uſw. Zuſammenbruch der Landwirtſchaft, politiſche Folgen: Entvölkerung des 
landwirtſchaftlichen Oſtens, friedliche Unterwanderung durch das Slaventum, 
moderne Völkerwanderung, raſſiſche Gefahren (Rückgang des Germanen⸗ 
tums), Vernichtung des Bauerntums — Anwachſen der Schulden, Zinſen, 
Steuern, Abſinken des Ertrages, Zunahme der Zwangsverſteigerungen, — 
Folgen alles deſſen in wirtſchaftspolitiſcher und raſſiſcher (bevölkerungspoliti⸗ 
ſcher) Hinſicht — Anwachſen der Arbeitsloſigkeit ins Endloſe — Bolſchewis⸗ 
mus — (bei letzterem eine Reihe erſchütternder Aufnahmen, die ich vom Vor⸗ 
marſch des Generals von der Goltz, 1919, mitgebracht habe). Auswirkungen 
des Bolſchewismus auf Grund der dargeſtellten Verhältniſſe bei uns noch 
viel kataſtrophaler als drüben. 


II. Teil: Rettung erfolgte in letzter Stunde. Auf Grund geſchilderter 
Lage erforderlich gewordene Aufbaumaßnahmen: 


1. Aufraͤumungsarbeiten — Zerſchlagen des Parteienklubs der November⸗ 
leute, der nie ein Staat geweſen. Beſeitigung der Klaſſen uſw. 

2. Grundlage des Aufbaues — Bauerntum: 

a) Erhaltung der Raſſe. Warum? Bisher Vergreiſung unſeres Volkes. 

Raſſiſcher Verfall. Bauerntum = Lebensquell. | 
b) Erhaltung des Bodens: Entwicklung der Bodenverhältniſſe im deutſchen 

Volke, im Anbeginn — römiſches Bodenrecht — Markt — Zinsknecht⸗ 

ſchaft — Boden = Marktware, Bauernkriege find ſchwache, falſche 

Rettungsverſuche, Steinſche Reform Hardenberg Auslieferung an 

den Liberalismus — endgültiger Verfall. Rettung: Befreiung vom 

Markt — Reichsnährſtandgeſetz, Reichserbhofgeſetz ufw. — Wirtſchaft⸗ 

liche und kulturelle Bedeutung für Bauerntum und ganzes Volk. (Bei 

2. werden landwirtſchaftliche Bilder gezeigt.) 

3. Kampf gegen die Erwerbsloſigkeit — Erörterung der verſchiedenen 
Maßnahmen. (Hierbei Bilder vom Arbeitsdienſt.) 

4. Volksgemeinſchaft nach innen — In Arbeit und Brot (WHW.), Ge⸗ 
ſchloſſenheit nach außen — Staat und Volk ſind eins — Unerſchütterlicher 
—— 5 Frieden in Ehre und Gleichberechtigung. (Hierbei Bild des 

ers. 
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Dieſe ſtichwortartige Inhaltsangabe möge dazu dienen, die verſchieden⸗ 
artigen Möglichkeiten zu zeigen, welche durch das zur Verfügung ſtehende Bild⸗ 
material für den Kampf um den Aufbau unſeres Vaterlandes gegeben find. 

Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß es vielerorts auch aus Amts⸗ 
walterkreiſen als Mangel empfunden worden iſt, daß die praktiſche Auf⸗ 
bauarbeit im Bilde nicht recht zur Geltung kommt, es wäre zur Er⸗ 
höhung der aufflärenden Wirkung ratſam, wenn von berufener Seite weiteres 
Diapoſitivmaterial zur Verfügung geſtellt würde, beiſpielsweiſe: Lieferungen 
für das W. HW. in Bild und Zahlen — Arbeitsbeſchaffung, Straßenbauten 
u. a. m. Gerade dieſes Thema „Deutſchlands Erneuerung aus Blut und Bo⸗ 
den“ kann vom Redner, bei erforderlicher Sachkenntnis, unbegrenzt aus⸗ 
gebaut werden. 


BR en 


marer Syſtem erloſch damals ſo unrühmlich, 
wie es gekommen war. 


Das Jahr des Aufſtiegs 


Anfang des Jahres 1933: Ein Winter 
bitterſter Not, Kataſtrophenſtimmung in 
allen Teilen des Reiches. Vor den Stem⸗ 
pelſtellen traten Tag für Tag Millionen 
an, mißmutig, vergrämt, verzweifelt. Da 
ſtand der enteignete Bauer neben dem 
exiſtenzloſen Handwerker, der entlaſſene Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte neben dem erwerbs⸗ 
loſen Akademiker. Keiner wußte, wie lange 
man dieſes Heer ohne Arbeit überhaupt 
noch würde unterſtützen können. Gemein⸗ 
den waren in höchſter finanzieller Bedräng⸗ 
nis; Wohlfahrtslaſten und Schulden er⸗ 
drückten fie; in Rathäuſern herrſchte Rat⸗ 
loſigkeit. Soziale Verſicherungsinſtitute ſtan⸗ 
den vor dem Ruin. Die induſtrielle Erzeu⸗ 

ng entſprach etwa der des Jahres 1895. 
Induſtriewerke ruhten, Zechen und Hochöfen 
lagen aſchgrau und kalt. Not und Sorge 
wuchſen allen über den Kopf. Einer miß⸗ 
traute dem andern: der Städter dem Bau⸗ 
ern, der Bauer dem Städter. Abgründe 
trennten die einzelnen Berufsſtände. Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer ſtanden ſich, ſchwer 
gerüftet und in Kampforganiſationen aufs 
marſchiert, feindſelig gegenüber. Und der 
Staat war kraftlos und matt. Das Wei⸗ 


Im Laufe des Jahres 1933 begann nach 
der Machtübernahme des Führers ein neuer 
Abſchnitt wirtſchaftlicher Entwicklung. Der 
Weg führte aus der Troſtloſigkeit in die 
Ho g, aus dumpfer Reſignation zu 

iſchem Schaffensmut. Die national⸗ 
ſozialiſtiſche Revolution in ihrer elemen⸗ 
taren Schwungkraft wurde zum Wegbereiter 
eines neuen Aufſtiegs. Sie hat erſt die 
Vorausſetzungen geſchaffen für den 
wirtſchaftlichen Neubau. Sie 
gründete einen ſtarken Staat, überwand 
den Klaſſenkampf und ſchenkte dem Volk 
wieder Glauben und Vertrauen. Vertrauen 
und Glauben aber bilden das Fundament 
ſegensreicher Arbeit. Man kann zwar den 
Wert des Vertrauens nicht im Hauptbuch, 
Lagerbuch oder Kundenverzeichnis mit Zah⸗ 
len feſthalten. Und doch gibt es keine 
geſunde Wirtſchaft ohne Vertrauen. 

So wurde 1933 das Jahr wach⸗ 
ſender wirtſchaftlicher Aktivi⸗ 
tät. Der Strom der Wirtſchaft, aus der 
Vereiſung gelöſt, fließt wieder. Wirt⸗ 
ſchaftspolitiſch iſt ein gewaltiges 
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Stuck Arbeit geleiftet worden. Eine Ars 
flache wurde geſchlagen; Milliarden: 
beträge würden für 8 Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung ausgeworfen, Steuern ke ch der 
Baueraſt and wird gefördert; . — 
Ent 1 öffentliche Finanzen 
Ordnung gebracht; die ſozialen den Werſiche⸗ 
rung inſtitute vor dem n bewahrt. Ein 
neuer an in der Sezialpolitif macht aus 
Proletariern gleichberechtigte 
8 zertrümmert die Götzen 
bes Ehanbesbünfels a der Überheblichkeit. 


Die Aktivität pflanzt ſich auch in der 
i Nationals 


fe den werden zwiſchen 
5 des ſchp ei chen Geiſtes und Ver⸗ 
pflichtung dem Volksganzen gegenüber”. 
* 
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cn muß aneinander und aufeinander 
werden, um den Neubau der Wirt⸗ 
Ihe zu errichten. Nur dann baut man feft 
ſicher. Und vor allem eins: National⸗ 
d Wirtſchaft kann es auch nur 
nn geben, wenn die „ 
„ in allen Herzen und Köp⸗ 
® 


Die bisherigen Erfolge Ban enalleie 
Dinge: Aufbauarbeit zeigen ſich im Spie⸗ 
ie Statiſtik mit größter Deutlich⸗ 
eit. Gerade in den letzten Monaten zeigt 
1 wirtſchaftliche Entwicklung eine ſte⸗ 

tige, wenn auch noch nicht alle Gebiete 

umfaſſende Beſſerung. Star den bei 
der Betrachtung der Statiſtik iſt, das fei 
ausdrücklich betont, nicht die einzelne 
Zahl, ſondern das Geſamtbild. Zahlreiche 
ſtatiſtiſche Erhebungen, von welcher Stelle 
ſie auch durchgeführt werden, laſſen ein⸗ 
deutig die Aufwärtsentwicklung erkennen. 


Verbreitet „Unser Wille und Weg“ 


Noch gibt es freilich 97751 die nörgeln, 
weil ſie Wunder ſehen wollen oder die nur 
das glauben, was ihnen ſelbſt unmittelbar 
Vorteile bringt. Solchen Volksgenoſſen ſei 
geſagt: Alle ee 955 ur 
nahmen gehen auch euch an. Wenn 
Bauernſtand geſundet, 1 der Siadter 
auf dem flachen Lande Käufer für ſeine 
gewerblichen Produkte. Sinkt die Arbeits⸗ 
loſigkeit, dann ſteigt die Kaufkraft der 
breiten Maſſen und der Umſatz von Pro⸗ 
duktion und Handel in Stadt und Land 
wächſt. Solche Ac ließen ſich belie⸗ 
big vermehren. Eins greift ins andere; alle 
Berufsſtände und Erwerbsſchichten ſind auf 
Gedeih und Verderb miteinander verbunden. 
Das 1 e Volk bildet auch in 

felicher e eine 
8 i 

lbſtverſtändlich kann das im Wirt⸗ 
r 1933 Erreichte nur ein Ans 
ſein. Man kann nicht von heute auf 
morgen alle Schäden vergangenen 
Syſtems austilgen und einen lebenskräft 
deutſchen a (Safer en. 
Der Macht⸗ 
lesahrrep lan. verkündet. 
Noch A0 einmal der vierte Teil dieſer 
vier Aufbaujahre liegt hinter uns. Stein 


Zunächſt die Erfolge der Arbeits⸗ 
ſchlacht. Bei den Arbeitsämtern waren 
als arbeitslos gemeldet: 


Ende November 1932 Mitte Februar 1933 
5,36 Mill. 6,05 Mill. 
Ende November 1933 

3,71 Mill. 


Die Abnahme 99855 1932 beträgt 1,65 
Millionen, gegenüber dem Höchſtſtande 
Mitte Februar 1933: 2,34 Millionen. 
Mehr als ein Drittel des Er⸗ 
werbsloſenheeres hat alſo wie 
der Arbeit und Brot erhalten. 
Die Zahl der beſchäftigten Arbeitnehmer 
iſt beträchtlich geſtiegen: 
Ende November 1932 Ende An 1933 
12,70 Mill. 11,49 Mill. 


Ende No vember 1933 
14,02 Mill. 
Die Zahl der Beſchäftigten liegt alſo um 
1,32 Millionen höher als im Vorjahre 
und um 2,53 Millionen höher als zu An⸗ 
fang des Jahres. Was in der ſommerlichen 
Arbeitsſchlacht erreicht wurde, wird im 
Winter gehalten. Unter Aufbietung aller 
verfügbarer Kräfte wird das ſprunghafte 
Anſteigen der Arbeitsloſigkeit im Winter, 


— 
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wie wir es in früheren Jahren luis 
erlebten, verhütet. Die günſtige Stellung, 
von der aus im Frühjahr eine neue große 
Offenſive gegen die Arbeitsloſigkeit beginnen 
kann, wird gehalten. 

** 


Die induſtrielle Erzeugung if 
ſeit dem Frühjahr von Monat 
zu Monat i e Insgeſamt be⸗ 
trägt die Zunahme bis zum November 
1933 im Vergleich zu dem Tiefpunkt im 
Auguſt 1932 rund 22 Prozent. (Berechnet 
auf d der Meßziffer der gewerblichen 


Gütererzeugung.) Die Erzeugung von Roh⸗ 


eiſen, Rohſtahl, Maſchinen, Werkzeugen 
und Geräte aller Art hat noch ſtärker zu⸗ 
genommen. Das iſt ein beſonders beweis⸗ 
kräftiges Zeichen aufſteigender Wirtſchafts⸗ 
entwicklung. 

Die Erzeugung von Roheiſen betrug: 
Januar — November 1932 (11 Monate) 
3,57 Mill. To. 

Januar — November 1933 (11 Monate) 
4,73 Mill. To. 

Das iſt eine Zunahme von 32 Prozent. 


Die Erzeugung von Rohſtahl betrug: 
Januar — November 1932 (11 Monate) 


3,26 Mill. Tonnen 
Januar — November 1933 (11 Monate) 
6,85 Mill. Tonnen 
Die Zunahme beträgt ebenfalls 32 b. 
* 


Die Zunahme des Güterver⸗ 
kehrs auf Schienenſtrecken und Binnen⸗ 
waſſerſtraßen (Flüſſen und Kanälen) ent⸗ 
ſpricht annähernd der Belebung der Pro⸗ 
duktion. Die Menge der von der Reichs⸗ 
bahn beförderten Güter betrug beiſpiels⸗ 
weiſe: 

Auguſt bis Oktober 1932 (3 Monate) 

65,6 Mill. Tonnen 
Auguſt bis Oktober 1933 (3 Monate) 
72,0 Mill. Tonnen 
Die Zunahme beträgt 10 0%. 

Auf den deutſchen Vinnenwaſſerſtraßen 
wurden befördert: 

Auguſt bis Oktober 1932 (3 Monate) 

25,2 Mill. Tonnen 

Auguſt bis Oktober 1933 (3 Monate) 

rund 30 Mill. Tonnen 


Die Zunahme beträgt 19 On. 


* 
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Die Zahl der geſchäftlichen Zu⸗ 
ſammenbrüche iſt geſunken. Die 
Konkurſe und Vergleichsverfahren haben 
einen Tiefpunkt erreicht, wie er ſeit vielen 
Jahren nicht beobachtet wurde. Das iſt 
nach den Stürmen der Kriſe ein Zeichen 
wirtſchaftlicher Geſundung und der Be⸗ 
ruhigung im Geſchäftsleben. 

Zahl der Konkurſe: 

Januar — November 1932 
(Monatsdurchſchnitt) 
735 


Januar — November 1933 
(Monatsdurchſchnitt) 
338 


Der Rückgang beläuft ſich auf 54%. 
Bemerkenswert iſt dabei, daß auch die Zah! 
der mangels Maſſe abgelehnten Konkurſe 
beträchtlich abgenommen hat. 

Die Anzahl der Vergleichsverfahren be⸗ 
trug: 

Januar — November 1932 
(Monatsdurchſchnitt) 
343 


Januar — November 1933 
(Monatsdurchſchnitt) 
131 


Der Rückgang beläuft ſich auf 7200. 
* 


Auch der Kapitalmarkt geſundet. 
Das zeigt ſich vor allem in der Kurs⸗ 
ſteigerung der feſtverzinslichen Wertpapiere, 
alſo der Pfandbriefe, Kommunal⸗Obliga⸗ 
tionen, öffentlichen Anleihen und Induſtrie⸗ 
Obligationen. Die Reichsbank hat dieſe 
Bewegung tatkräftig unterſtützt. Im Ge⸗ 
ſamtdurchſchnitt lag das Kurs⸗Niveau feſt⸗ 
verzinslicher, 6 00 iger Wertpapiere 
Ana Dezember 1932 auf 74,61 0% 
Anfang Dezember 1933 auf 89,85 0% 


In dem Maße, in dem ſich das Kurs: 
Niveau diefer Wertpapiere erhöht, ſinkt ihre 
Realverzinſung. Damit wird Breſche in 
das überhöhte Zins⸗Niveau gelegt. Das iſt 
von weſentlicher Bedeutung für den wei⸗ 
teren Aufſtieg der deutſchen Wirtſchaft. 
Und ſchließlich die Sparguthaben 
bei den öffentlichen Sparkaſſen. Sie be⸗ 
trugen: 
Januar 1932: 9887 Mill. RM. 
Oktober 1932: 9759 Mill. RM. 
Januar 1933: 10228 Mill. AM. 
Oktober 1933: 10618 Mill. RM. 
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Im Jahre 1933 find die Sparguthaben 
gewachſen, im Jahre 1932 hingegen zurück⸗ 
gegangen. 

* 


Das Ere⸗bnis dieſer knapp gefaßten 
ſtatiſtiſchen Betrachtung: das Getriebe der 
Wirtſchaft iſt wieder in Gang gekommen. 
In Induſtrie und Gewerbe wächſt die Er⸗ 
ö file Verkehr und Umſatz ſteigen, ge⸗ 

chäftliche Zuſammenbrüche werden ſeltener, 
auf dem Kapitalmarkt bahnt ſich eine Ge⸗ 
undung an, der Sparwille des Volkes 
betätigt ſich wieder, die Arbeitsloſigkeit 
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iſt beträchtlich geſunken. Es geht aufwärts! 
Überall reges Schaffen am friedlichen Auf⸗ 
bau. Unter Adolf Hitler wurde das Werk 
begonnen, unter ſeiner Führung wird es 
unbeirrt fortgeſetzt und vollendet. Das Ziel 
iſt: Nicht Augenblickserfolge, ſondern wirk⸗ 
licher Aufſtieg und blühende Wirtſchaft. 
Dieſes Ziel wird erreicht, wenn alle Volls⸗ 
enoſſen ihre Pflichten gegen die Geſamt⸗ 
heit erfüllen, wenn alle opfern, alle kämp⸗ 
fen, alle mithelfen. Das kommende Jahr 
bringt neue große Aufgaben. Wir werden 


ſie löſen. 
Dr. Schrötter. 


BUCHER 


Wolfgang Müller⸗Clemm, „Held 
ohne Ruhm“, Ganzl. 4.80. Kart. 3.50. 
Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau. 

Es lebt in Deutſchland eine Generation, 
in deren Jugend⸗ und Kindheitserleben ſich 
Deutſchlands Größe und Macht ſpiegelt; 
dieſe Generation iſt in den Stahlgewittern 
des Weltkrieges zum preußiſchen Soldaten⸗ 
tum herangereift, ſie hielt im Chaos des 
Niederganges der Nation die Treue und 
ſie hat letzten Endes ihr Volk vor dem 
Untergang gerettet. Aus den drei Jahr⸗ 
zehnten ihrer kämpferiſchen Entwicklung 
klingt das Lied wahren deutſchen Helden⸗ 
tums 


Ein deutſcher Junge wird Kadett. Freu⸗ 
dig ordnet er ſich den ehernen Geſetzen 
preußiſcher Pflichterfüllung und ſoldatiſcher 
Disziplin unter. Sie führen ihr eigenes 
Leben, dieſe königlich⸗preußiſchen Kadetten, 
ſie 1 frühzeitig um die preußiſche Ehre, 
ihre e bad daf iſt echt und lebendig, 
denn ſie wird von jungen Herzen getragen. 
Es iſt kein Fehler, wenn der Verfaſſer dem 
Werden und Wachſen, den Freuden und 
Nöten und den in ſeiner Weiſe großen 
Erlebniſſen der kleinen Soldaten Preußens 
in ſeinem Buch den größten Raum are 

Es find nur kurze Kapitel, die den 
Krieg, das Chaos und die Gegenwart ſchil⸗ 
dern. Aber jedes trifft ſein Problem mit 
einer Wucht, die erſchüttert miterleben läßt. 


„Merve“, Roman von Dr. Georg 
Grabenhorſt. Verlag Wilhelm Gottl. 
Korn in Breslau. Ganzl. RM. 3.50. Kart. 
RM. —. 

Merve ſchreitet den einſamen Pfad des 
Lebens, an grünenden, blühenden Hängen 


entlang zu jenen ſtillen, tiefen Gewäſſern, 
die ſich nur dem Suchenden und Sehen⸗ 
den erſchließen. Leidenſchaften umſchatten 
das große Schweigen der Einſamkeit, mit 
feinem Klang ſchlagen die Schickſale menſch⸗ 
licher Größe und Schwäche aneinander; 
aufrecht und bewußt begegnet Merve der 
großen Wende ihres Lebens. Sie verbleibt 
im Abwärtsgleiten auf den Höhen ihrer 
Seele, die zur tragiſchen Entſagung und 
zur letzten Reife hinübergleiten. 

Geſtaltung und Sprache des Buches, 
das in ſeiner Art keineswegs bei einer 
unfruchtbaren Problematik des Individuums 
ſtehen bleibt, ſind ein Meiſterwerk deutſcher 
Dichtkunſt. Grabenhorſt, ein deutſcher Front⸗ 
ſoldat, hat uns ein Buch geſchenkt, das in 
ſeiner Eigenart und Feinſinnigkeit den revo⸗ 
lutionären Geiſt neuer deutſcher Kultur: 
geſtaltung atmet. Er gehört zu jenen ſel⸗ 
tenen deutſchen Dichtern, die abſeits von 
Konjunktur und Maſſenſchreiberei neue 
Werte ſchaffen. 


Heinrich Sohnrey, „Wulf Alke“, 
Roman einer Jugend, Ganzl. RM. 4.50 
im Verlag der deutſchen Landbuchhandlung, 
Berlin SW 11. 

Heinrich Sohnrey hat uns bereits eine 
Anzahl beachtlicher Romane geſchenkt. In 
„Wulf Alke“ iſt ſeine feinſinnige Klein⸗ 
malerei dörflicher Eigenart zu bewundern 
und die Schönheit der Landſchaft mit ihren 
Menſchen und Tieren findet in ſeiner 
ſchlichten Erzählung lebendigen Ausdruck. Es 
wäre falſch, dieſes Buch zeitgemäß zu nen⸗ 
nen. Bei aller Sauberkeit der Darſtellung 
laſſen uns ſeine Schickſale unberührt, ſie 
bleiben im Rahmen der guten, alten Zeit 
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und fahren in ausgetretenen Geleiſen. Den⸗ 
noch wird das Buch manch einem deutſchen 
Herzen Erbauung und Freude bereiten. 


Bruno Brehm, „Weder Kaiſer noch 
König“, Kart. MM. 4.40, Ganzl. Reichs⸗ 
mark 5.80, im Verlage von R. Piper 
u. Co., München. 

Brehm geſtaltet als Vollendung ſeiner 
8 über den Weltkrieg in dies 
em Werk 5 der Habs⸗ 
urger Monarchie und den Kampf des 
letzten Habsburgers um die ungariſche 
Krone. Das Buch vermittelt intereſſante 
Einblicke in die gewaltigen Geſchehniſſe 
der letzten Jahrzehnte, die unſere deutſche 
Geſchichte berührten. Der Verfaſſer weiß 
in bunter Folge packender Schilderungen 
die großen Umwälzungen der Geſchichte 
ſeinen Leſern nahe zu bringen. 


„Der Aufbruch der jungen Nation“, 
Blätter der Jungen vom Hochland, heraus⸗ 
gegeben von der Hitlerjugend des Gebietes 
Hochland in München. 

Mit dieſer illuſtrierten Zeitſchrift hat 
die bayeriſche Hitlerjugend eine Spitzen⸗ 
leiſtung vollbracht. Text und Bild ſprechen 
zur jungen Generation, ſind von den Hitler⸗ 
jungen ſelbſt 5 und geſchrie⸗ 
ben worden. Wir fpüren hier deutlich einen 
revolutionär⸗nationalſozialiſtiſchen Zug in 
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der Bildgeſtaltun „ die dem Wollen der 
pech ihrer Haltung und Weſensart ent⸗ 
pricht. Prachtvoll der Fahnenträger — an 
das ſchwarze Tuch des Jungvolkbanners 
elehnt — aufſchauend zu dem Leitſpruch 
einer Jugend: 

Die Fahne haltet rein! Der Fetzen Tuch 

zerfällt wie ihr. 

Unſterblich aber lebt, 

was fie in eure Hände gab! 

Die Zeitſchrift verdient weit über die 
Grenzen des Bayernlandes hinweg weiteſte 
Verbreitung. 

m— na raum] 


Der vorliegenden Ausgabe iſt als Bei⸗ 
lage koſtenlos die erſte Lieferung 


„Einziges parteiamtl. Aufklärungs⸗ 

und Nedner⸗Informationsmaterial 

der Neichspropagandaleitung der 

N. G. D. A. P.“ 

beigelegt. Die Ausgabe iſt damit zur 

Ausgabe B geſtaltet. Alles weitere iſt 

durch die Ortsgruppen zu erfahren. 
Die Reichspropagandaleitung. 


FILMICHAU 


Wäre „Hans Weſtmar“ in feiner 
urſprünglich geplanten Faſſung als „Horſt 
Weſſel⸗Film“ erſchienen, er hätte ſein Ziel, 
Leben und Sterben des Nationalhelden der 
deutſchen Revolution zu ſchildern, verfehlt. 
Die Stärke dieſes Films liegt jetzt in der 
lebendigen Schilderung der bolſchewiſtiſchen 
Gefahr, die den diſziplinierten — aber 
durchgreifenden Einſatz der S. A. notwendig 
machte. Wenn ſelbſt franzöſiſche Jour⸗ 
naliſt Sauerwein ſeinerzeit unter dem 
Eindruck dieſes Filmſtreifens einen Begriff 
von dem heroiſchen Kampf des National⸗ 
ſozialismus gegen die rote Mordpeſt erhielt, 
ſo läßt ſich daraus der eee 
Wert des „Hans Weſt mar“ am beſten 
erkennen. Dieſer Film iſt keine Angelegen⸗ 
heit ſchauſpieleriſcher Einzelleiſtungen, fein 
Erfolg liegt vielmehr in der Wuche jener 


Szenen, die von Männern der S. A. — 
von der alten Berliner Garde — getragen 
werden. 

Der „Ufa“ ⸗Film „Flüchtlinge“ iſt 
ein Erfolg, weil es in ſeinem Geſchehen um 
Schickſale geht, die Deutſchland und ſeinen 


Kampf berühren und die würdig dar⸗ 


geſtellt wurden. In filmtechniſcher Hinſicht 
find wir an Höchſtleiſtungen der „Ufa“ 
gewöhnt — ſie gingen meiſt in der Be⸗ 
deutungsloſigkeit einer kitſchigen Handlung 
unter — diesmal entſpricht die Technik 
dem Stoff, ſie iſt ihm gewiſſermaßen 
untergeordnet, und ſo rundet ſich das Ganze 
zum vielverſprechenden Kunſtwerk deutſ 

Eigenart. Wir wollen uns nicht bdarü 

ſtreiten, ob die mit eingeflochtenen Einzel⸗ 
handlungen, die dem Star gewidmet ſind, 
notwendig ſind. H. S. 


Druck: J. O. Weitz ſche Buchdruckerei, München 
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Es war die Stärke der nationalsozialistischen Partei, daß sie 
in ihrer eigenen inneren Gliederung niemals die Wurzel 
ihrer Existenz vergessen hat. Nicht für einzelne Länder und 
einzelne Stämme wurde sie einst gegründet, sondern für die 
deutsche Nation und für das deutsche Volk. 

Die deutschen Stämme sind gottgewollte Bausteine unseres 
Volkes, die politischen Gebilde der Einzelstaaten aber sind 
Menschenwerk und daher vergänglic. 

Der Nationalsozialismus stellt den Prinzipien einer nur fürst- 
lichen Hausmacht das Prinzip der Erhaltung und Förderung 
des deutschen Volkes auf, jener Millionen an Bauern, Ar- 
beitern und Bürgern, die zu einem gemeinsamen Schicksal 
auf dieser Welt bestimmt, zum gleichen Glück gesegnet und 
zum gleichen Unglück verflucht sind. 


Adolf Hitler 
am 30. Januar 1934. 
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die age 


Mit Stolz und Genugtuung konnte der Nationalſozialismus am erſten 
Jahrestage der deutſchen Revolution auf die Taten und Erfolge ſeiner Re⸗ 
erung im neuen Deutſchland zurückblicken. Waren die Regierungen der 
etzten vergangenen 15 Jahre gezwungen, ihre Mißerfolge vor dem Volke 
ſolange zu vertuſchen, bis die Kataſtrophe offen zutage trat und einen Ka⸗ 
binettswechſel erzwang, ſo kann die nationalſozialiſtiſche Staatsführung ihr 
Werk des ſichtbaren Erfolges unbedenklich in das Rampenlicht der öffent⸗ 
lichen Meinung rücken und vor dem deutſchen Volke und der ganzen Welt 
über ihre Politik Rechenſchaft ablegen. 

Wer will es leugnen, daß noch vor knapp 15 Monaten ſieben Mil⸗ 
lionen Sozialdemokraten und ſechs Millionen Kommuniſten 
in Deutſchland ihr landesverraͤteriſches Unweſen trieben, daß die Nation durch 
einen irrſinnigen Parlamentarismus von 14 Parteien an den Rand 
des inneren und äußeren Zuſammenbruchs getrieben wurde, daß ſich bie 
Volkskräfte in Klaſſenhaß und Bruderzwiſt zerſplitterten und die bolſche⸗ 
wiſtiſche Blutgefahr über Deutſchland drohte. Allein 12 Mil⸗ 
liarden Reparationszahlungen gingen ins Ausland, Milliarden 
an Sach⸗ und Warenlieferungen wurden der Entente in den Rachen geworfen 
und nach amerikaniſcher Schätzung wurden aus der beutfchen Volkswirtſchaft 
an die 40 Milliarden Reparationsgelder herausgepreßt. 

Jeder Deutſche ſollte es wiſſen und niemals vergeſſen, daß noch im 
Jahre 1932 ſechs Millionen Arbeitsloſe auf der Straße lagen und 
21000 deutſche Volksgenoſſen aus Not und Elend zum Selbſtmord 
getrieben wurden. Während ſich im marxiſtiſchen Syſtem die Betrugsfälle, 
Unterſchlagungen und Skandalaffäͤären um 40 Prozent vermehrten, kamen 
allein im Jahre 1928 bis 1931 24000 Hektar Nutzfläche unter 
den Hammer und der deutſche Bauer wurde von Haus und Hof ver⸗ 
trieben. Die Länder und Städte waren verſchuldet, das Einkommen der 
deutſchen Arbeiter nahm rapide ab, dagegen wuchs die Belaſtung des Volks⸗ 
vermögens von Jahr zu Jahr. 

Das war die Erbſchaft, die der Nationalſozialismus 
am 30. Januar 1933 antrat. 

Und wie ſieht es heute in Deutſchland aus? 


Die Unzahl der Parteien iſt von der Bildfläche verſchwunden. Es gibt 
nur noch eine einzige große Volksbewegung unter dem Hakenkreuzbanner, die 
auf Gedeih und Verderb mit der Staatsführung verbunden iſt. Der Marxis⸗ 
mus wurde ausgerottet, die Reaktion ſchachmatt geſetzt, die deutſchen Länder 
mit dem Reichsſtatthaltergeſetz gleichgeſchaltet. Deuiſchland trat aus dem 
Völkerbund aus und damit wurde unter die verhängnisvolle Außenpolitik 
des alten Syſtems, die man im Geiſte der Selbſtaufgabe und Erfüllung 
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betrieb, ein Schlußſtrich gezogen. Hitler forderte vor aller Welt die Gleich⸗ 
berechtigung der Nation und es gelang ihm, ſeinen außenpolitiſchen Forde⸗ 
rungen in der Welt Achtung zu verſchaffen. A 

Im Mittelpunkt des Staatsaufbaues ſtand und ſteht auch 
noch heute die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. Die Reichs⸗ 
regierung ſtellte zunächſt eine Milliarde öffentlicher Darlehen und Zuſchüſſe 
zur Verfügung, um damit 600000 Erwerbsloſe von der Straße zu bringen. 
Die Erhöhung der Maſſenkaufkraft und eine Steigerung des Umſatzes an 
Lebensmitteln und Bedarfsgegenſtänden und damit eine weitere Verminde⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit wurde durch Steuererleichterungen für Erſatz⸗ 
beſchaffungen, durch die Spende für die nationale Arbeit, durch Steuererlaſſe 
bei Einſtellung von Hausangeſtellte und durch die eingeführten Eheſtands⸗ 
darlehen erzielt. Werden allein durch das Eheſtandsdarlehen 200 000 zuſäãtz⸗ 
liche Ehen geſchloſſen, fo ergeben ſich dadurch etwa 200000 freie Arbeits⸗ 
plätze und die Einrichtung von 200 000 Haushaltungen vermittelt aber 
Tauſenden deutſcher Handwerker Ardeit und Brot. Allein das Steuerauf⸗ 
kommen erhöht ſich um 100 Millionen, die Arbeitsloſenfürſorge wird um 
200 Millionen entlaſtet und die Ankurbelung der deutſchen Wirtſchaft 
ſchreitet weiter fort. 

Die alles umfaſſenden Erfolge der Hitlerregierung 
in Deutſchland find unbeſtreitbar und ſelbſt der Gegner kann 
ihre nüchternen Erfolgsziffern nicht widerlegen. Auf allen 
Gebieten der deutſchen irtſchaft iſt eine weſentliche 
Beſſerung eingetreten und der Nationalſozialismus kann 
mit Mut und Zuverſicht ſeinen Siegesmarſch ins neue 
Kampfjahr antreten. 

Am denkwürdigen 30. Januar trat der Deutſche Reichstag zuſammen 
und der Führer Adolf Hitler gab dem Volke eine politiſche Rückſchau, wie 
ſie tiefgründiger, erſchöpfender und aufſchlußreicher niemand darlegen kann. 
Wer Einſicht in die Außen⸗ und Innenpolitik der Reichsregierung gewinnen 
will, um mit deren Erfolgen den nationalſozialiſtiſchen Staat und ſeine Welt⸗ 
anſchauung zu propagieren, der befaſſe ſich eingehend mit der großen Kanzler⸗ 
rede vom 30. Januar 1934. 

An dieſem Feſttage der Nation krönte der Führer ſein gewaltiges Aufbau⸗ 
werk mit der Bekanntgabe jenes Geſetzes, das für alle Zukunft die Einheit 
des Deutſchen Reiches gewährleiſtet und die Nation der Deutſchen an den Be⸗ 
ginn einer neuen Geſchichtsepoche führt. 


“ 
Außenpolitik. 


Im Vordergrund der außenpolitiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen 
ſtanden die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen. Anfang Januar nahm 
Deutſchland die franzöſiſche Denkſchrift — die aide memoire — entgegen, 
vor deren offizieller Übergabe Frankreich bereits eine fieberhafte Propaganda 
entwickelte, um durch eine lückenhafte und einſeitige Darſtellung der Denk⸗ 
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ſchrift die Welt von feinem angeblich in der aide memoire zum Ausdruck 
gebrachten Abrüſtungswillen zu überzeugen. Mitte des Monats nahm Deutſch⸗ 
land nach eingehender Prüfung zur franzöſiſchen Denkſchrift Stellung. Es 
empfindet die von Frankreich geforderte Bewährungsfriſt vor Erfüllung 
des Gleichberechtigungsanſpruches und vor Durchführung der franzöſiſchen Ab⸗ 
rüſtung als untragbar. Während nach der aide memoire die Heere der auf: 
gerüſteten Staaten unangetaſtet bleiben ſollen, wird von Deutſchland die 
Umwandlung feiner ſchlagkraͤftigen Reichswehr in eine Miliz, die erſt nach 
Ablauf der Probezeit die notwendigen Defenſivwaffen erhalten ſoll, 
gefordert. Ebenſowenig kann es Deutſchland begrüßen, wenn nach den fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchlägen die Luftflotte Frankreichs zwar verringert werden ſolle, 
nn dem deutſchen Vertragspartner die geringſte Luftaufrüſtung verwehrt 
wird. 

Die kürzlich erfolgte Kündigung des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages 
von 1927 und der damit verbundene Handelskonflikt iſt auf die Auffaſſung 
Frankreichs zurückzuführen, nach der infolge des deutſchen Ausfuhrüber⸗ 
ſchuſſes eine Verſchärfung des Kontingentſyſtems notwendig ſei. Auf die 
Gegenmaßnahmen Deutſchlands hin a. die Kündigung des Handels⸗ 
abkommens. Frankreich ſcheint nicht die Abſicht zu hegen, gegen Deutſchland 
einen offenen Handelskrieg zu führen, denn es brachte feine Bereitwilligkeit 
zu neuen Verhandlungen zum Ausdruck. Der deutſch⸗franzöſiſche Handels⸗ 
vertrag läuft mit dem 20. April 1934 ab. 

Der größte Erfolg Adolf Hitlers in der Oſtpolitik offenbarte ſich im 
glücklichen Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Abkommens, das durch direkte 
Verhandlungen zwiſchen den beiden Regierungen zuſtande kam. Grundlage 
des Verſtändigungspaktes bildet der Pariſer Vertrag von 1928 — der ſo⸗ 
genannte Kellog⸗Pakt — und nicht die Völkerbundsſatzung. Die Länder 
verpflichten ſich zunächſt für einen Zeitraum von 10 Jahren unter 
Verzicht auf jede Gewaltanwendungen alle Streitfragen 
durch direkte Verhandlungen zu regeln. 


Das deutſch-⸗polniſche Abkommen bedeutet eine weſent⸗ 
liche Entfpannung der außenpolitiſchen Atmoſphäre und 
dürfte grundſätzliche Veränderungen der politiſchen Kon⸗ 
ſtellation Europas nach ſich ziehen. 


Der Völkerbund nahm die Verhandlungen über die Saarfrage zum An⸗ 
laß, um Deutſchland zu einer Teilnahme an ſeinen vorbereitenden Arbeiten 
zur Saarabſtimmung zu bewegen. In völliger Übereinſtimmung mit den 
deutſchen Volksgenoſſen im Saarland lehnte die Reichsregierung dieſes An⸗ 
erbieten aus grundſätzlichen Erwägungen heraus ab. Das Vorhaben der Saar⸗ 
ſeparatiſten unter Führung des berüchtigten Matz Braun, mit Hilfe Frank⸗ 
reichs und ſeiner Vaſallenſtaaten die Abſtimmung im Saargebiet zu ver⸗ 
hindern und eine Verſchiebung der Wahlen beim Völkerbund durchzuſetzen, 
find geſcheitert. Der Völkerbundsrat beſtätigte die bisherige Saarregierungs⸗ 
kommiſſion, die ſich aus einem Engländer, einem Franzoſen, Finnländer, 
Südſlawen und einem Saarländer zuſammenſetzt. Als weſentlichen Punkt 
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kann nach der faſt achttägigen Saardebatte des Völkerbundes einzig und 
allein die Feſtſetzung und Beſtätigung der Volksabſtimmung für 
das Jahr 1935 und die Einſetzung eines vorbereitenden Wahlausſchuſſes 
bewertet werden. 

In ſeiner großen Reichstagsrede vom 30. Januar vertrat Adolf Hitler 
die Anſicht, daß auch das Saarproblem durch gemeinſame Verſtändigungs⸗ 
verhandlungen gelöſt werden könne, bevor der Abſtimmungskampf, deſſen 
Ergebnis ſchon beute feſtliege, eine erneute Erhitzung nationaler Leidenſchaften 
nach ſich ziehen und bevor ſeine Ergebniſſe zu mindeſtens bei einer Nation 
das Gefühl der Niederlage hervorrufen werde. 

Hein Schlecht. 


Hugo Ringler: 


Vorſtoßen, nicht nach rückwärts blicken! 


Der erſte Jahrestag des Sieges der Bewegung liegt hinter uns. Ein 
Jahr nationalſozialiſtiſcher Staatsführung iſt abgeſchloſſen. Von innerem 
Erleben durchglüht mögen die Zehntauſende der alten Vorkämpfer der Bewe⸗ 
gung gerade an dieſem Tag rückſchauend die Entwicklung vor ihrem geiſtigen 
Auge haben abrollen laſſen. Jene Entwicklung, die in dem beſcheidenen Hin⸗ 
terzimmer des „Sternecker⸗Bräu“ zu München ihren Anfang genommen 
hatte und die über den Verrat des 9. November 1923 und über Terror, 
Haß und Verbot zum ſiegreichen Machtaufſtieg und zum überwältigenden 
Volksbekenntnis des 12. November 1933 geführt hatte. Vierzehn Jahren 
Kampf und Arbeit für das Volk gegen ein verderbliches Syſtem war nach 
dem Sieg und der Überwindung dieſes Syſtems nunmehr ein Jahr Kampf 
und Arbeit gefolgt, zur Errichtung eines neuen Deutſchland. 


Auch in der Zukunft, in dem vor uns liegenden zweiten Jahr des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Staates und in allen noch folgenden Jahren wird die 
Parole für den Nationalſozialiſten lauten: Kampf und Arbeit; denn 
Nationalſozialismus in ſeiner letzten Bedeutung iſt ja nichts anderes als 
Kampf für das Lebensrecht des Volkes und Nationalſozialiſt 
ſein heißt ja nichts anderes als Vorkämpfer ſein für das Lebensrecht 
des Volkes. Und wir Nationalſozialiſten ſehen in unſerem Kampf und in 
unſerer Arbeit für das Volk nicht Angelegenheiten, die hingenommen und 
durchgemacht werden müſſen als unvermeidliche Begleiterſcheinungen des 
täglichen Lebens, ſondern wir ſuchen dieſen Kampf und dieſe Arbeit, weil 
wir wiſſen, daß beide dem Leben erſt Sinn und Inhalt geben, weil das 
Leben ohne ſie inhaltslos wäre. Ein Leben ohne dieſen Kampf und dieſe 
Arbeit waͤre für den Nationalſozialiſten genau ſo unvorſtellbar, wie das, daß 
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es einen Nationalſozialiſten geben könne, der nicht Kämpfer und Arbeiter 
für fein Volk iſt. Wer wirflicher enge tft, iſt zwangsläufig Kämpfer 
und Arbeiter für fen Volk, und die N. S. D. A. P. war und wird in aller 
Zukunft eine de Ame der Kämpfer und Arbeiter ſein. 
Wer ſich ſcheut, dieſen Kampf und dieſe Arbeit für fein Volk auf ſich zu 
nehmen und ſie zu im Sinne und nach dem Willen des Fübrers, der 
iſt nicht Nationctfozialift und hat deshalb auch keinen Platz in den Reihen 
* Bewegung. 
angenen Jabre hat die Arbeit unſerer Propaganda eine grund⸗ 
legende eu — erfahren. War es bisher ihre Aufgabe geweſen, die dem 
Vormarſch unſerer Bewegung und der Befreiung unſeres Volkes ſich ent⸗ 
nftellenden Hinderniſſe zu beſeitigen, fo iſt es ſetzt in der kommenden 
Nel ihre Aufgabe, aufklärend und aufbauend im neuen Staate zu wirken. An 
die Stelle des Kampfes gegen die Stützen und Einrichtungen des zerſchla⸗ 
genen Syſtems iſt die Aufflärungsarbett Volke üder den neuen Staat und 
die Umformung des Denkens und Handelns der Maſſen im Sinne des neuen 
Staates getreten. Wie und mit welchen Mitteln dieſe Aufklärung zu führen 
iſt, haben wir in Heft 1 von „Unſer Wille und Weg“ unter dem Titel „Zum 
Aufklärungsfeldzug“ dargelegt. 
Wir haben uns in unſerer . und Aufklarungsarbeit zum 
Grundſatze zu 5 daß, was vergangen iſt, auch der Vergangenheit ange⸗ 


> und in keiner Form mehr in 12 ere heutige Arbeit hineingetragen wird. 
nter fällt auch gen was ae im Fruͤhlingsſturm des Jabres 1933 
vernichteten Syſtempartetien Bezug bat. Anfragen uſw. dr insbeſondere aus 


kleinen, erſt feit dem vergangenen Jahre beſtehenden Ortsgruppen geben den 
Anlaß dies hier zu erklaren. Es tft ſchon wiederholt vorgekommen, daß man 
aus einer ſolchen Ortsgruppe um Material 1 wurde, das ſich mit 
einer dieſer Syſtemparteien befaßt. Da iſt in dem Sprechabend einer auf⸗ 
geſtanden und hat irgend eine nationalſozialiſtiſche Forderung erklärt, daß auch 
die oder jene Partei dieſes Ziel verfolgt habe und daß man das in dem und 
enen grundlegenden Werk dieſer Partei nachleſen könne, oder, daß die oder 
jene Partei eine Forderung, die eine weſentliche Beſſerung für dieſen oder 
jenen Berufsſtand erbringe, 5 babe, daß eine ſolche Forderung aber 
im nationalſozialiſtiſchen Programm nicht enthalten ſei und dergl. mehr. 
Dabei wird darauf hingewieſen, daß in dem betreffenden Ort oder in der be⸗ 
treffenden Gegend noch zahlreiche Volksgenoſſen vorhanden ſeien, die noch 
nicht Anhänger der nationalſozialiſtiſchen Idee ſeien en, denen das Vorgebrachte 
widerlegt werden müſſe und die durch „ſachliche“ und „gründliche“ Auf⸗ 
klärung von den bisherigen Anſchauungen bekehrt werden müßten. 


Solchen Verlangen iſt entgegenzubalten: Es gibt in Deutſchland nur 
mehr eine Partei und das iſt die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter⸗ 
Partei, alle anderen Parteigebilde ſind aufgelöſt, verboten und von ſich aus 
von der Bildfläche verſchwunden. Dieſe Parteien find an ihrer eigenen Er⸗ 
bärmlichkeit und an ihrer eigenen Unfähigkeit zugrunde gegangen. 
Werzehn Jahre iſt jedem einzelnen dieſer Gebilde Gelegenheit gegeben 
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geweſen, die Ernſthaftigkeit feines Wollens durch Taten zu beweiſen. In 
dieſen vierzehn Jahren hätte jede dieſer Parteien die erhobenen „Forderungen“ 
uſw. in die Tat umſetzen können und vierzehn Jahre hat das Volk en 
Taten dieſer Herrſchaften gewartet. Und am Schluffe dieſer vierzehn Jahre hat 
das deutſche Volk in feiner erdruͤckenden Mehrheit erkannt, daß es in der vers 
gangenen Zeit fein Schickſal nicht in die Hände von Fü hrern gelegt hatte, 
denen das Wohl und Wehe der Nation über allem ſtand, ſondern in die 
Hände von ſimplen Intereſſentengruppen, denen das Leben und 
das Wohl und Wehe der Nation nichts war, ihr eigenes Wohlbefinden 
dagegen alles. Dieſe Intereſſentengruppen aller Schattierungen haben das 
deutſche Volk in einem Grad der Verelendung und der Not preisgegeben, 
daß es faſt übermenſchlicher Anſtrengungen bedarf, um heute nur die aller⸗ 
ſchwerſten Schäden am deutſchen Volkskörper zu lindern, die dieſe Kata⸗ 
ſtrophenpolitik geſchlagen hat. Das Erbe und die Folgen der „Politik“ dieſer 
Syſtemparteien, die Adolf Hitler und die N. S. D. A. P. bei der Machtübers 
nahme übernehmen haben müſſen, ſind ſo furchtbar, daß nicht nur jeder ein⸗ 
zelne Volksgenoſſe unerhört darunter zu leiden hat, ſondern daß es nur der 
kraftvollen und zielbewußten Führung des neuen Staates möglich war, den 
vollkommenen Verfall Deutſchlands aufzuhalten. Wer das noch nicht erkannt 
hat oder erkannt haben will, und demgemäß glaubt, uns und unſerer Führung 
Ratſchläge geben zu müſſen, iſt entweder nicht fähig, überhaupt zu denken 
oder er iſt ein grundſätzlicher Feind des neuen Staates. Wir wiſſen, daß 
nicht alle, ja ein großer Teil derjenigen, die am 12. November 1933 ihre 
Stimme für Adolf bag und für die N. S. D. A. P. abgegeben haben, noch 
nicht Nationalſozialiſten ſind. Es gibt noch viele, die abwarten, die aber 
unvoreingenommen und ohne irgend welche Hintergedanken dem National⸗ 
ſozialismus gegenüberſtehen. An dieſe Volksgenoſſen wendet ſich unſere Arbeit 
und dieſe Volksgenoſſen wollen wir aufklären und für unſere Idee gewinnen. 
Die anderen aber — wenn wir wiſſen, daß es mangelndes Denkvermögen iſt, 
das ſie zu dieſer Einſtellung veranlaßt — übergehen wir und die Staats⸗ 
feinde bekämpfen wir. 

Die Arbeit unſerer Propagandiſten darf ſich nicht im Kleinkram und in 
belangloſen Erörterungen erſchöpfen, ſie muß auf die großen Ziele gerichtet 
ſein, die uns unſere Idee geſtellt hat und ſie muß ſich eingehend mit den 
Maßnahmen des heutigen Staates befaſſen. Aufklärungsarbeit über das 
Weſen, die Ziele und die Geſchichte der N. S. D. A. P. und über die Maß⸗ 
nahmen Adolf Hitlers in ſeinem gewaltigen Aufbauwerk iſt die Forderung 
der Stunde. Wenn jeder Propagandiſt dieſer Forderung gemäß handelt, dann 
wird es uns gelingen, das ganze deutſche Volk für unſere herrliche Idee zu 
gewinnen und die Millionen deutſcher Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen zu 
ſiberzeugten Inhabern der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu machen. 
Die wirkungsvolle Unterſtützung in dieſem Aufklärungsfeldzug findet jeder 
Parteigenoſſe in dem allein maßgeblichen „Parteiamtlichen Auf⸗ 
klärungs⸗- und e der Reichs⸗ 
propagandaleitung. Politiſche Leiter und Amtswalter uſw. bezieht deshalb 
alle „Unſer Wille und Weg“ Ausgabe B, der das Material beiliegt! 
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Reichsſendeleiter Eugen Ha damovsky: 


Zehn Taten — ſtatt vieler Worte 


Das Rundfunk⸗Ergebnis des Umſturzjahres 1933. 


1. Die luͤgneriſche Phraſe vom unpolitiſchen Rundfunk wurde überwunden. 
In der Nacht vom 30. zum 31. Januar 1933 ſandten wir aus der 
Reichskanzlei eine im Volk fantaſtiſch wirkende Reportage von dem Er⸗ 
eignis der Revolution. Damit begann der politiſche Rundfunk. 


Wir bedienten uns zu dieſer Reportage nicht der intellektuellen Seil⸗ 
tänzer des alten Syſtems, Reporter genannt, ſondern riefen unſere 
Führer und die Männer und Frauen des Volkes an das Mikrophon. 
Ganz Deutſchland horchte auf, des Volkes Stimme ſprach zum erſten⸗ 
mal im Rundfunk. 

3. Wir verließen uns nicht auf Intrigen, wir verſchmähten die Hinter⸗ 

treppenpolitik der Funkpaläſte, wir warfen keine Bälle im Spiel der 

Parteien und Inſtanzen, ſondern ſchworen auf den Chef des deutſchen 

Rundfunks, Pg. Dr. Goebbels, und marſchierten mit ihm an der Spitze 

in den deutſchen Rundfunk ein. 


4. Wir vernichteten das Aktien⸗ und Profit⸗Syſtem des Rundfunks, ſchal⸗ 
teten die Privataktionäre und die Gewinnintereſſen aus und ſchufen den 
Reichs⸗Rundfunk. 


5. Wir jagten die Bonzen aus den Funkhäuſern und riefen nach dem 
Staatsanwalt, der ſie für ihre Vergehen, ihren Eigennutz und ihre Kor⸗ 
ruption zur Verantwortung zog. Und der Staatsanwalt kam. 


6. Wir vernichteten das parlamentariſche Prinzip, das den Rundfunk kor⸗ 
rumpiert hatte, indem wir den Rundfunk dem Spiel der Parteien, Mini⸗ 
ſterien, Kommiſſare, Beiräte und Ausſchüſſe entzogen und ein Mann im 
Auftrag des Führers das Kommando übernahm: Dr. Goebbels. 


So wie Dr. Goebbels Sendeleitung, Verwaltung und Technik unterſtellt 
waren, er aber über alles das Alleinkommando führte, ebenſo wurden 
auch in den Sendegeſellſchaften die Kollegien beſeitigt. Die Verwaltungs⸗ 
direktoren, die neben den Intendanten geſtanden hatten, verſchwanden. 
Ein Mann, der Intendant, autoritär nach unten, verantwortlich nach 
oben, übernahm die Führung ſeines Senders. Das nationalſozialiſtiſche 
Führerprinzip ſetzte ſich gegenüber dem liberaliſtiſchen Kollegialitäts⸗ 
begriff durch. 

Weil der Rundfunk nichts iſt ohne feine Hörer, ſchufen wir die mächtigfte 
Hörer⸗Organiſation der Welt und den Volksempfänger VE 301. Seine 
Fabrikation erreichte in fünf Monaten 500000 Stück und wurde damit 
zum tatſächlichen Beweis der wirtſchaftspolitiſchen Überlegenheit des 
Nationalſozialismus über den Liberalismus. 
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9. Nachdem die Sozialdemokratie und der marxiſtiſche Arbeiter⸗Radio⸗Bund 
zehn Jahre lang über Gemeinſchaftsempfang Theorien verzapft und 
Bücher geſchrieben hatten, ſchufen unſere Funkwarte vom 10. Februar 
über den 1. Mai und den 1. Oktober bis zum 10. November, als Adolf 
Hitler in die Betriebe ging, den Gemeinſchaftsempfang der Nation. 
Deutſchland hörte den Führer und fiel ihm zu. 

10. Als das erſte Jahr des Umſturzes zu Ende ging, im Januar 1934, do⸗ 
kumentierte der Rundfunk das nationalſozialiſtiſche Kultur⸗Können. Neun 
der hervorragendſten Dirigenten Deutſchlands führten Beethovens Werke 
im Rundfunk auf und machten ſie zum Gemeingut auch des ärmſten 
Volksgenoſſen. Die Welt aber, von Finnland bis nach Nord⸗ und Süd⸗ 
amerika horchte auf und ihre Sender ſchloſſen ſich an den deutſchen Rund⸗ 
funk an, der der meiſtgehörte in der Welt wurde. 


Fritz Oerter: 
Nach der Arbeit: 


Kraft durch Freude! 


Es iſt und bleibt ſo: Nationalſozialismus iſt immerwähren⸗ 
des Wirken und Werden, iſt von Tag zu Tag fortſchreitende 
Aufbauarbeit, iſt raſtloſer Aufſtieg zu höheren Formen 
des Gemeinſchaftslebens. — Im Jahre 1933 hat der National⸗ 
ſozialismus die Grundlagen für den Aufbau eines Volksſtaates geſchaffen, der 
im Jahre 1934 durch raſtloſe unermüdliche Tätigkeit ein gutes Stück ſeiner 
Verwirklichung näher gebracht werden ſoll. — 

Noch bis vor wenigen Wochen mögen bei manchem unſerer Volksgenoſſen 
Zweifel darüber beſtanden haben, wie der Nationalſozialismus die geſell⸗ 
ſchaftlichen Probleme löſen würde, wie er das programmatiſche Wort „Volks⸗ 
gemeinſchaft“ nicht nur im politiſchen, ſondern auch im kulturellen und 
ſoziologiſchen Leben der Nation in die Tat umſetzen würde. — Sie haben 
zwar die konſequente Politik der nationalſozialiſtiſchen Führung ſeit der Macht⸗ 
übernahme überraſcht feſtſtellen müſſen. Sie haben mit freudiger Vegeiſterung 
die Erfolge des Nationalſozialismus auf dem Gebiete der Wirtſchaftsbelebung, 
der Eingliederung von Millionen langjähriger Arbeitsloſer in den Wirtſchafts⸗ 
prozeß erlebt. Schließlich iſt es ihnen ſchon ſelbſtverſtändlich geworden, daß 
der Nationalſozialismus nach den Großtaten auf politiſchem und wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet auch durch das gigantiſche Winterhilfswerk auf ſozialem Ge⸗ 
biete Großleiſtungen vollbringt. — Aber — fragen ſie ſich — wie will der 
Nationalſozialismus das nun einmal tatſächlich vorhandene 
Unrecht beſeitigen, das darin beſteht, daß Millionen ar: 
beiten und werken und doch vom Genuß der Kulturgüter aus⸗ 
geſchloſſen find, wie will er auch der breiten Maſſe der 
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Arbeitnehmer ihren berechtigten Anſpruch auf die Freuden 
des Lebens garantieren. — So mancher von dieſen unverbeſſerlichen 
Skeptikern, der dem neuen Staat innerlich immer noch ablehnend gegenüber 
ſtand, glaubte insgeheim, daß an dieſer ſchwierigſten aller Fragen auch der 
Nationalſozialismus ſcheitern würde, wie ſo viele Weltanſchauungen vor ihm 
an dieſer Klippe geſcheitert waren. — 


Da kam die Proklamation des Führers der deutſchen 
Arbeitsfront des Pg. Dr. Ley, die das große Feierabend⸗ 
werk „Kraft durch Freude“ verkündete. Der Gedanke zu dieſem 
Rieſenwerk iſt bei den Feiern und Aufmärſchen rieſigen Ausmaßes des letzten 
Jahres geboren worden. Wer miterlebt hat, mit welcher freudigen Begeiſte⸗ 
rung das ſchaffende Volk dieſe Tage gefetert hat, wie dankbar es dafür ge⸗ 
weſen iſt, endlich ſelbſt einmal in ſeiner Arbeit und in ſeinen Leiſtungen 
gewürdigt zu werden, der hat erkennen müſſen, daß eine zwingende Notwen⸗ 
digkeit dazu beſteht, das Sehnen des ſchaffenden Volkes nach Freude, nach 
Schönheit, nach Befriedigung kultureller Bedürfniſſe zu erfüllen. Und folge⸗ 
richtig hat ſich aus dieſer Erkenntnis dann der Gedanke des großen Feier⸗ 
abendwerkes entwickelt. 


Im Jahre 1934 wird nun dieſer Gedanke verwirklicht, 
in dieſem Jahre werden die Vorbereitungen für das Werk 
vollendet. Eine Organiſation von ſo rieſigen Ausmaßen, wie es das Feier⸗ 
abendwerk „Kraft durch Freude“ iſt, kann natürlich nicht in wenigen Tagen 
oder Wochen fertig daſtehen und in Funktion treten. Dazu bedarf es Monate 
ſorgfältigſter und eingebendfter Vorbereitungen, wozu die beſten Kräfte der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung herangezogen werden. Die organiſatoriſche 
Gliederung des Feierabendwerkes, bei der auch die Reichspopaganda— 
leitung der N. S. D. A. P. beſtimmenden Einfluß hat, zeigt, daß alle 
kulturellen Bedürfniſſe des deutſchen Arbeitertums ihre Berückſichtigung fin⸗ 
den. Es wird nicht nur darauf geſehen, daß der Arbeiter durch Vorleſungen, 
durch die Vermittlung guter Bücher, durch muſikaliſche Veranſtaltungen, durch 
den Beſuch von guten Theater⸗ und Filmvorführungen ſtärkeren Anteil an 
den Kulturgütern der Nation nehmen kann, ſondern er ſoll auch in Zukunft 
in einer Umgebung und unter Verhältniſſen arbeiten können, die nicht durch 
ihre niederdrüͤckende Primitivität und Häßlichkeit dem deutſchen Arbeiter jeden 
Sinn für Schönheit nehmen müſſen. — Darüber hinaus wird der deutſche 
Arbeiter endlich Gelegenheit finden, die Schönheiten ſeiner Heimat kennen zu 
lernen. Er ſoll durch das Feierabendwerk in einer reich bemeſſenen Ferienzeit 
Reiſen unternehmen können, die ihn erkennen laſſen, daß Deutſchland nicht 
nur aus finſteren Hinterhöfen, Aſphaltſtraßen und Vorortswaldungen mit 
Müllabladeplätzen beſteht. Erſt derjenige, der ſein Heimatland 
kennen und lieben gelernt hat, iſt auch ein überzeugter 
Nationalfozialift und wird berelt fein, für dieſes Land und 
für fein Volk bis zum Letzten einzufteben. 


So werden durch das Feierabendwerk „Kraft durch 
Freude“ Millionen bisher abſeits ſtehender Volksgenoſſen 
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zu den letzten Quellen der Nation, zu Volk und Heimat, zu 
Blut und Boden zurückgeführt. — Millionen von ihnen ſind heute 
ſchon von dem gewaltigen Wirken des Nationalſozialismus in den Bann ge⸗ 
zogen. Sie können ſich den eindrucksvollen Tatſachen gegenüber nicht ver⸗ 
ſchließen. Sie haben erkannt, daß der Nationalſozialismus ſchon in wenigen 
Monaten mehr geleiſtet hat, als Marxismus und Liberalismus in vielen Jahr⸗ 
zehnten. Aber — und das wiſſen wir Nationalſozialiſten ſelbſt 
am allerbeſten — die Daſeins bedingungen eines Teiles des 
ſchaffenden Volkes und damit deſſen ſoziologiſche Stellung 
in der Nation, deſſen Loslöſung von Heimat und Volk, 
deſſen Degradierung zu entrechteten, heimatloſen Prole⸗ 
tariern, die nur den Platz an der Maſchine und den Hinter⸗ 
hof ihrer Mietskaſernen gekannt haben und die deshalb um 
ſo leichter dem marxiſtiſchen Wahnwitz zum Opfer gefallen 
find, haben in den wenigen Monaten nationalſozialiſtiſcher 
. noch nicht grundlegend gewandelt werden 
nnen. 

Dazu ſoll das Feierabendwerk „Kraft durch Freude“ dienen. — In 
planmäßiger Arbeit ſoll der ſchaffende deutſche Arbeiter 
aus der nüchternen, kalten, abſtumpfen den Umgebung 
ſeines bisherigen Daſeins zu den kulturellen Gütern der 
Nation zurückgeführt werden. Er ſoll das genießen, deſſen Genuß bis 
vor kurzer Zeit noch ein Vorrecht des Geldbeutels geweſen iſt. Er ſoll wiſſen, 
daß die großen Schöpfer der Dichtkunſt, der Muſik, der Malerei, der mittel⸗ 
alterlichen Bauten, nicht nur für das Geld einiger Weniger geſchaffen haben, 
ſondern für das geſamte deutſche Volk. 

Und damit iſt gleichzeitig auch der Ausblick gegeben auf die große geiſtige 
Bedeutung des Feierabendwerkes. — Liberalismus und Marxismus 
haben niemals ein Intereſſe daran gehabt, den deutſchen 
Arbeiter aus den Tiefen feines ſozialen Daſeins emporzus 
heben. Beide zehrten von der niedergedrückten, elenden Lage der deutſchen 
Arbeiterſchaft. Sie benötigten nicht nur ein wirtſchaftliches, ſondern auch ein 

eiſtiges Proletariat, das in den Tag hineinlebte, das blindlings ihren Parolen 
olgte, das den geiſtigen Werten der Nation vollkommen entfremdet war. — 
Ein Feierabendwerk, wie es „Kraft durch Freude“ iſt, hätte 
die Vorausſetzungen des Liberalismus und des Marxismus 
ſchon viel früher zerſchlagen. — Wir ſchaffen durch die Or; 
ganiſation „Kraft durch Freude“ ein geiſtig hochſtehendes 
deutſches Arbeitertum, das gegen alle marxiſtiſchen und 
liberaliſtiſchen Verſuchungen für alle Ewigkeit gefeit ſein 
wird. Der deutſche Arbeiter, der denken gelernt hat, der 
Volk und Heimat lieben gelernt hat, der an den kulturellen 
Werten der Nation Anteil nehmen kann, wird nicht nur 
freudig bereit fein, den nationalſozialiſtiſchen Staat mit 
aufbauen zu helfen, ſondern ſein beſter und treueſter Vor⸗ 
kämpfer ſein. 
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Friedhelm Indefrey: 


Durchbruch der jungen Kunſt! 


Allenthalben hört man die Amtswalter und Redner der Bewegung ſeit 
der Übernahme der Macht durch den Nationalſozialismus mehr als früher 
davon ſprechen, daß die Revolution, die wir erleben, nicht nur eine politiſche 
ſei, daß vielmehr auch das kulturelle und künſtleriſche Leben der Nation neu 
geſtaltet werden müſſe. Es iſt daher an der Zeit, einmal feſtzuſtellen, wie ſich 
denn unſer Kunſtleben durch die Entwicklung, die der Nationalſozialismus im 
öffentlichen und — ſoweit es ſich um die Träger und aktiven Bejaher unſerer 
Idee handelt — im „privaten“ Leben des Volkes bewirkt hat, geſtalten ſoll, 
im beſonderen ferner feſtzuſtellen, welche Aufgabe den zahlreichen politiſchen 
Amtswaltern (Kulturwarte, Propagandaleiter, Filmwarte) im Lande hierbei 
zufällt, die zwar fühlen, daß der ſich vollziehende Entwicklungsprozeß über 
das rein Wirtſchaftliche und Politiſche hinausgeht, deren erwähntem Hinweis 
auf eine kulturelle Umgeſtaltung aber in zahlreichen Fällen keine weſentlich 
klarere Erkenntnis oder beſtimmtere Auffaſſung zugrundeliegt, als dieſe bei 
den kulturell und künſtleriſch intereſſierten Volksgenoſſen vorhanden iſt, an 
deren geiſtiger und ſeeliſcher Struktur die nationalſozialiſtiſche Revolution 
vorübergeht, ohne ſie zu berühren. 


Die Feſtſtellung iſt im Grunde ſehr einfach und ſie kann — kurz gefaßt 
— nur lauten: revolutionärer Umbruch! 


Wenn wir davon reden, daß das künſtleriſche Leben neu geſtaltet werden 
müſſe, dann kann es ſich nicht darum handeln, Vergangenes „neu“ zu be⸗ 
leben, ſondern nur darum, Neues zu ſchaffen, und den Neuſchaffenden 
und ihrem Werk mit dem Schwung des nationalſozialiſtiſchen Kämpfers den 
Platz zu erobern, auf dem ſie als die Kulturzeugen einer modernen Zeit, die 
den Individualismus überwunden hat, ſich anreihen an die Werke und Taten, 
die der künſtleriſche Ausdruck ihrer — vergangenen — Zeit ſind. Es iſt aber 
falſch, ja abſolut rückſtändig und ſpießerhaft, zu glauben, weil dieſe Werke 
Höhepunkte deutſchen Kunſtſchaffens der Vergangenheit ſind und im No⸗ 
vemberſyſtem mehr oder weniger vernachläſſigt worden waren, durch ihre 
übertriebene Pflege eine neue Kulturepoche einleiten zu können. Es muß viel⸗ 
mehr einmal geſagt werden, daß man ſich an dem inneren Wert und der Er⸗ 
habenheit der auf uns überkommenen Schöpfungen eher noch vergeht, wenn 
zum Beiſpiel in der Muſik durch die immer wiederholte Darbietung beſtimmter 
Stücke bei jeder und jeder Gelegenheit innerhalb und außerhalb der Partei⸗ 
organifation, dieſe Werke als der typiſche Ausdruck nationalſozialiſtiſcher 
Weltauffaſſung geprieſen und angeſehen werden; ganz zu ſchweigen davon, 
daß man dieſe Kunſtwerke zur Jahrmarktsware herabwürdigt, wenn ſie 
— wie es oft genug geſchieht — mit ganz profanen Anläſſen in Verbindung 
gebracht werden. Hier muß die Erziehung durch die Kulturwarte einſetzen. 
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Wenn wir auch wiſſen, daß ſich die junge Kunſt durchſetzen wird, weil 
ſie bahnbrechend iſt, ſo ſteht doch die Tatſache feſt, daß die gewaltſame und 
die aus bürgerlichen Vergangenheitsträumen reſultierende Produzierung des 
Alten den Weg des Neuen hemmt. Jedenfalls kann die Pflege der über⸗ 
lieferten Güter nicht die eigentliche Aufgabe des Trägers der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung ſein, denn dieſe Betreuung kann auch durch die⸗ 
jenigen geſchehen, die von dem, was wir Revolution und Weltanſchauung 
nennen, keinen blaſſen Schimmer haben. Machen wir uns vor der Ges 
ſchichte doch nicht lächerlich, indem wir den Verdacht auf⸗ 
kommen laſſen, als ob wir den Schutz und die Erhaltung des kul⸗ 
turellen Erbes als das Ergebnis unſerer Revolution auf dem Ges 
biete der Kunſt anſähen. Wenn unſere Bewegung die Verkünderin 
einer wirklichen Idee iſt, dann kann ſie auf allen Gebieten nicht 
anders, als unter das Alte einen Schlußſtrich zu ſetzen und ohne Rückſicht auf 
die Gefühle der Vorgeſtrigen die Umwälzung vorwärts zu treiben. Denn der 
zeitverbundene revolutionäre Menſch ſpürt bereits die jungen Kräfte in der 
Kunſt hervordrängen. Er weiß zwar, daß es noch ein Ringen und Kämpfen 
iſt, daß der Weg noch nicht in allen Teilen klar abgezeichnet iſt, daß die 
große ſchöpferiſche Tat in der Kunſt — von der Form und Zeitpunkt 
ihres Durchbruchs noch nicht genau umriſſen werden können — noch kommen 
muß. Um ſo mehr aber ſteht die Erkenntnis feſt, daß der Weg der jungen 
Pioniere der deutſchen Kultur dem innerſten Weſen unſerer revolutionären 
Bewegung entſprechen wird. Und damit ſteht auch feſt das Ziel: unbeſchadet 
der nach ſouveränen inneren künſtleriſchen Geſetzen ſich geſtaltenden Form⸗ 
gebung die Kunſt in allen Zweigen in die engſte Beziehung zum 
Volksganzen zu ſetze n. Der neue Stil in der Muſik, der Dramatik und 
der bildenden Kunſt wird nichts mehr zu tun haben mit individualiſtiſchen 
Tendenzen und Anſchauungen, die vielleicht nationalsliberalen Vereinsvor⸗ 
ſtänden zur Zierde gereicht hätten, die aber dem Ausdruck unſerer Zeit dia⸗ 
metral gegenüberſtehen. Das Haften an Vergangenem und die Ablehnung des 
ſich ankündigenden Neuen entſpringt ja letztlich nur der Kriſe eines bürger⸗ 
lichen Zuſtandes, über den die unge Kunſtgeneration zur Tagesordnung über: 
geht, wenn er ſich nicht ſelbſt überwindet. So wenig wie wir, wirtſchaftlich und 
politiſch geſehen, die Revolution als einen am 30. Januar vollzogenen Akt 
anſehen, den man überſteht, um ſich hernach — nach überkommenen Me⸗ 
ihoden regierend — wieder zur Ruhe zu teen, fo wenig dürfen wir kulturell 
in eine ſatte Beſchaulichkeit verfallen und einem äſthetiſierenden Liebhabertum 
Zeit und Gelegenheit geben, die Entwicklung mit ſeinen Bedürfniſſen und 
Unternehmungen zu hemmen, während die revolutionären, neuſchaffenden 
Künſtler um ihre Exiſtenz ringen. Die künſtleriſchen Veranſtaltungen der 
Zukunft dürfen weder Abende unzeitgemäßer Romantik noch ausſchließlich 
biſtoriſche Berichte, ſondern müſſen Kampf und Ausblick fein, fie dürfen 
nicht dieſen oder jenen intereſſieren, ſondern ſie haben ſich nur an einen zu 
wenden: an das Volk. Die neue Volksgemeinſchaft aber wird ſich nur dann 
angeſprochen fühlen, wenn Künſtler zu ihr reden, die aus der tiefen Erfaſſung 
des fortgeſetzten revolutionären Geſchehens heraus ſchöpfen. Sie allein 
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haben darum das Recht, heute Gelegenheit zu bekommen, ihre Stimme vor 
dem Volk zu erheben. 

Es iſt die bedeutſame Aufgabe der Amtswalter der Bewegung, mit der 
gleichen Entſchloſſenheit, die zu dem politiſchen Erfolg des 30. Januar führte, 
auch den ungeſtüm drängenden jungen Kräften in der Kunſt die äußeren 
Vorausſetzungen zu ihrer Entfaltung miterkaͤmpfen zu helfen. 


Walter Schulze: 


Konjunkturritter im Büchereiweſen 


Eineinhalb Jahrzehnt maßloſer Terroriſierung hatte alle Tintenfäſſer 
der wohlberufenen, aber doch im Hintergrund abwartenden Auch⸗Schriftſteller 
mit dickem Spinngewebe überzogen. Zwar gab es immer ſchon einige 
Deutſche, die den Mut hatten in der Zeit des Kampfes und der Verfolgung 
das Wort für den Führer und ſeine Idee zu ergreifen und auch mit ſcharfer 
Feder mitzuſtreiten. Aber, aber, die gaben ja gerade das abſchreckende Bei⸗ 
ſpiel für alle, die es auch hätten tun können, denn wer würde wohl frei⸗ 
willig Laſt, Leid und Verfolgung auf ſich laden, ſeinen ſchon beſtehenden 
oder doch zu 1 ſchriftſtelleriſchen Ruhm eines Experimentes wegen 
aufs Spiel ſetzen? — Daß die Vermeſſenen ſich vor die Gerichte ſchleifen 
ließen, koſtete ſie doch eventuell das Mehrfache ihres durch die Arbeit zu 
erwartenden Einkommens. 

Wie? Nicht das Einkommen beſtimmte dieſe Leute zu ſchreiben, ſondern 
das Erleben, das große Geſchehen um ſie veranlaßte ſie, es anderen unver⸗ 
blümt mitzuteilen? 

Komiſch, daß das Erleben doch fo verſchieden fein kann. Hier Männer 
der Tat mitten im Kampf der Zeit, dort eine Maſſe Menſchen, die nichts 
ſah, nichts erlebte, nichts fühlte und daher auch nicht ſchreiben konnte. Oder 
ſah, lebte und fühlte ſie doch und tat nichts, denn Rückſichten, Hemmungen, 
Zweifel, oder was wiſſen wir, gaben dem Hirn eineinhalb Jahrzehnt dieſe 
Lehre und hinderten die ſicher auch damals ſchon zum Auch⸗Schriftſteller 
Berufenen. Das Jahr 1933 hat nun das nationale Schrifttum wie eine 
langgeſtaute Welle hervorbrechen laſſen. Frei iſt, was gebunden war und in 
den Schaufenſterauslagen der Buchhandlungen herrſcht wieder das gute, 
deutſche Buch. Arbeit hat wieder Sinn und darum das Tintenglas gefüllt 
und mit beſchwingter Feder geht 's über das Konzeptpapier. Wie? 
Schreiber fehlen jetzt die Vorbedingungen für ſeine Werke? Er hätte nicht 
die nötige Lehre hinter ſich? Na, ſo was, Sie wollen fetzt doch nicht mit neuen 
Hemmungen kommen! Immerhin gehört doch der zum Schreiben Angeregte 
zu den Intellektuellen, die doch auch viel ſchneller eine Sache begreifen und 
erfaſſen, wie die breite Maſſe. Und letzten Endes muß doch die Er⸗ 
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kenntnis im Volke verbreitet werden. Sehen Sie, es fehlt doch 
aller Orten. Was nutzt es, wenn ein Volk aufgeklärt wird durch Verſamm⸗ 
lungen, durch Rundfunk und Preſſe. Das find doch Tageserſcheinungen. Das 
Nachſchlagewerk zum Zeitgefcheben fehlt doch. Das Buch, das gute, deutſche 
Buch, muß wieder zur Geltung kommen. 

Zum Teufel mit Ihren Einwendungen! Hemmen Sie nicht, was in und 
iſt! Die Zeit erfordert unſeren Einſatz. Zu lange ſchon haben wir warten, 
abſeits ſtehen müſſen. Jetzt heißt es den Anſchluß finden an unſere großen 
Vorbilder aus den vergangenen Jahren. | 

Die Sache mit dem Verleger, fragen Sie? Hm, im Vertrauen gefagt, 
der hat mich ja mit drauf gebracht. ö 

Nicht jeder zwar iſt ſchon ſo weit, in Erkenntnis unſerer Miſſion mit 
uns zu arbeiten, aber ſehen Sie, der nationale Verleger hat ſeinen Ange⸗ 
ſtellten und Arbeitern gegenüber doch auch die ſozialen Verpflichtungen. 
Er muß doch Arbeit und Brot für ſie ſchaffen und dazu braucht er uns doch 
geradezu. Sehen Sie, das iſt die zweite bedeutende Erſcheinung in unferer 
großen Aufgabe, die zu erfüllen wir bereit find. 

Ein ſpannendes Kampfbuch voll ſatyriſchem Hieb und Witz, voll Schwung 
und Begeiſterung, voll Ernſt und Zeitverſtehen, das iſt das Mittel, welcher 
jetzt die Bewegung braucht, um ſich in noch viel ſtärkerem Maße Im Volke 
zu vertiefen. 

Sehen Sie mal an, mit welcher Wucht unſer Doktor das abgetane 
Syſtem in ſeinem Buch „Kampf um Berlin“ bearbeitet hat. Wie? Das 
Buch kennen Sie nicht? Nanu? Na ja, immerhin haben dieſe Bücher vom 
Doktor und den vielen anderen, die uns die Richtung wieſen, nicht ſo Eingang 
finden können, wie die Werke der heutigen Zeit. Aber unſereins braucht ſie 
ja ſo notwendig. „Mein Kampf“? Was meinen Sie, wie „Mein Kampf“ 
ausſieht? Ganz vergriffen vom vielen Nachſchlagen. Sehen Sie, das ſind 
die Quellen, aus denen wir ſchöpfen. Unermüdlich fließt uns aus dieſem 
Bronnen neues Wiſſen zu. Holen Sie ſich nur beiſpielsweiſe mal einen 
Proſpekt vom Zentral⸗Parteiverlag. Da ſtaunen Sie, wie mannigfaltig 
unſere Anregungen find, die wir von durchaus autoritativer Seite erhalten. 

übrigens Proſpektel Wir ſprachen gerade davon. Ein guter Pro⸗ 
ſpekt iſt für uns außerordentlich fördernd. Von Künſtlerhand entworfen, 
groß auf der erſten Seite das Buchbild, alſo das Bild des Schutzeinbandes. 
Wie? Gott, da gibt doch unſere Bewegung ſo viele Anregungen. Sehen 
Sie, die Feldherrnhalle oder ein gutes Bild vom Führer, S. A., H. J., das 
Braune Haus oder — ja, natürlich, Hakenkreuz oder Hoheitszeichen ſind 
beſonders geeignet, unſer Buch zu kennzeichnen. — Natürlich lockt ein guter 
Einband dieſer Art. Natürlich, ſo was ſteigert die Auflageziffer und — was 
ſagen Sie, hebt auch die Einnahmen?? Aber nein, unſer Wollen iſt doch 
viel idealer. Es fördert den Vormarſch des Nationalſozialismus bis in 
die letzte Zelle unſeres Volkes. So durchdrungen wie wir jetzt von unſerer 
heiligen Pflicht ſind, ſo durchdrungen ſoll das deutſche Volk vom Willen 
und Wollen des Führers werden. 
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Wie fagen Sie? Die Preiſe unſerer Bücher? Ja, ſehen Sie, 
da muß man ſich auch zu helfen wiſſen. Nehmen wir an, wir ſchreiben ein 
Buch von zirka 600 Seiten Text auf beſtem, holzfreiem Papier mit Ab⸗ 
bildungen und zirka 30 Kunſtdrucktafeln, ſo wird das immerhin einen 
Ladenpreis von M. 7.20 haben. Aber man kann ſich auch da helfen. Bei 
Sammelbeſtellungen können Sie ſolch Werk ruhig für M. 4.35 abgeben 
und kommen immer noch auf Stich, wenn Sie in ſolchen Fällen vom Selbſt⸗ 
verlag aus liefern. 

Wie ſagen Sie? Woher die Sammelbeſtellungen denn kommen 
ſollen? Na, dazu iſt doch der Proſpekt extra eingerichtet. Der braucht doch 
bloß in der Ortsgruppenverſammlung oder bei der Behörde oder wo ſie ihn 
ſonſt hingeſchickt haben, rumzugehen. ö 

Ja ſicher, ſehen Sie, wenn Sie ſich von vorneherein an ſolche Be⸗ 
zleherkreiſe halten, können Sie auch in Dreimonatsraten zahlen 
laſſen. Bei den Leuten iſt Ihnen Ihr Geld ſicher. 

So, ſehen Sie, jetzt haben Sie einen kleinen Einblick in unſere Arbeit 
bekommen und nun laſſen Sie mich bitte in ihr fortfahren. 

Vor mir liegen die Werke faſt aller Führer unſerer Bewegung, wie 
vorhin ſchon geſagt, mein Werkzeug. Die vielen Streifen, die aus allen dieſen 
Büchern ſehen, ſind genau gekennzeichnet nach Daten und Geſchehniſſen 
oder Sparten, wie Programm, Raſſe, Kultur, Propaganda, Ständeſtaat, 
Kampf gegen die Partei? Ja, man muß ja immer auf die Kampfjahre Bezug 
nehmen. Aus ihnen iſt ja die Jetztzeit erſt entſprungen. Wenn wir damals 
815 —. dabei waren, ſo kann man ſich doch aus den Überlieferungen ein 

machen. 


Felix Dahn hat ja den Kampf um Rom auch nicht mit⸗ 
gemacht und ihn doch ſo meiſterhaft beſchrieben. 

Man kann ſich doch auch heute noch nachträglich jo ganz in die Lage der 
ums Dritte Reich im jahrelangen Kampf geſtandenen S. A.⸗Kameraden 
und Parteigenoſſen verſetzen. Man braucht doch nur dieſe alten Kämpen zu 
befragen und was meinen Sie, was deren Augen leuchten, wenn ſie in 
Erinnerung aus großer Zeit berichten. Solche Erzählungen müſſen Sie 
lebenswarm wiederbringen können. Davon kriegt Ihr Buch auch den An⸗ 
ſchein, als ſei es ſelbſt vom alten Kämpfer geſchrieben. Ihr Aufnahme⸗ 
vermögen muß groß ſein, wenn es alle die Anregungen, die Ihnen die gute 
nationalſozialiſtiſche Lektüre und das große Erleben der heutigen Zeit geben, 
verarbeiten will. 

Gewiß, Sie können auch etwas anderes machen. Der Bezug des Reichs⸗ 
geſetzblattes und das Halten der einſchlägigen Tagespreſſe bietet Ihnen 
ſowieſo ein Allgemeinwiſſen. Mit dieſem können Sie ſicher über „Ein Jahr 
nationalſozialiſtiſche Regierung“ ſchreiben. Die Geſetze haben Sie. Die Stel⸗ 
lungnahme der Regierungsmitglieder und Parteiführer finden Sie in Leit⸗ 
artikeln oder Verſammlungsberichten. Und die geſchickte Zuſammenſtellung 
fertigen Sie dann im eigenen Betriebe an. 

Wie, von ſolchen Büchern gibt es ſchon ſo viele? 
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Na, was meinen Sie, was ſolch ein Sechzig⸗Millionen⸗Volk aber auch 
brauchen kann? Da finden Sie in unſerer Branche der auch zum Schrift⸗ 
ſtellerberuf gehörenden Volksgenoſſen ſicher noch ein Plaͤtzchen. 

Alſo, friſch ans Werkl Das Tintenfaß gefüllt und mor⸗ 
gen fliegt auch Ihre Feder über das Konzeptpapier. 

Liebe politiſche Leiter und Amtswalter. Ich bitte Euch, nun nicht etwa 
zu glauben, daß ich ſchon ſelbſt ein Buch geſchrieben habe. Nein, ſchon dieſer 
Artikel wurde mir reichlich lang, aber — 


Ein Tatſachenbericht: 


Mitten in die Zuſammenlegung der Büchereien verſchiedener Abteilungen 
unſeres Parteibüros, die mich mit Bergen von eingeſandten Erzeugniſſen 
vorhin geſchilderter Volksgenoſſen umgibt, kommt 

ein Proſpekt, welcher von der Polizei beſchlagnahmt wurde, da er nicht 
nur in überaus kitſchiger Weiſe irgendeine große Handlung an der Feld⸗ 
herrnhalle ſchildert, ſondern auch noch ganze Marſchkolonnen S.A. mit 
Knarren zeigt und den Sturmführer mlt ausgeſtrecktem Arm als einzigen, 
dazu bei Tageslicht, eine Fackel tragen läßt, während der Fahnenträger ohne 
* iſt und ſeine Sturmfahne mit beiden Armen weit von ſich 
halt. 


Drei Un möglichkeiten, die aber in ihrer überaus flüchtigen, 
um nicht zu ſagen ſchmierigen Darſtellung empörend wirken. Auf der Seite 
ſteht ferner die Größe des Buches, die Seitenzahl und der Verlag, der 
gleichzeitig eine ähnliche Preisangabe macht, wie ich fie vorweg ſchon 
ſchilderte. 

Das iſt die Viſitenkarte vom Verfaſſer, Verlag und vom angebotenen 
Werk ſelbſt. 

Jetzt zum Inneren des Proſpektes: 

Zunächſt ein Bild aus Leben und Veranlagung des Verfaſſers und dann 
— was wollen wir 's einzeln durchgehen — wir kommen gleich zu Spitzen⸗ 
leiſtungen desſelben. 

„Die Habsburger waren Schweizer, da die Habsburg des Rudolf von 
Habsburg in der Schweiz ſteht. Drei Jahrhunderte ſpäter wurden ſie 
Spanier, zuletzt Italiener und Lothringer und Kaiſer Franz Joſef, der ver⸗ 
meintliche Urwiener, iſt in Florenz geboren.“ 

„Jahre innerdeutſchen Blutvergießens ſind 1814, 1848 und 1864.“ 

„Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe kann 
nur ſein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſichtnahme auf Konfeſſion. 
Kein Jude kann daher Volksgenoſſe ſein. (Adolf Hitler, Programm 1924.)“ 

Auf die Vitte an den Verleger, bei uns vorzuſprechen, kam er gar bald. 
Und in Rede und Gegenrede ſtellten wir feſt: 

Erſtens: daß der Verfaſſer unter einem Pſeudonym arbeitet. 


Zweitens: daß der Verfaſſer dieſes Werkes zwar eine junge Dame, aber 
doch ungeheuer talentiert und befähigt ſei. 
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Drittens: daß der Verleger biefelbe auf Grund von Beſuchen unferer 
Aufklärungsabende erſt angeregt babe. | 
Viertens: daß das Parteiprogramm — wir glaubten's nicht — 
vom Führer auf der Feſtung Landsberg revidiert ſei. 

Im übrigen halte er das vorliegende Werk außerordentlich dazu geeignet, 
„das Nachſchlagewerk für Nationalſozialiſten“ zu werden. 
Es ſei ein Buch, das jeden Zweifel auffläre und jede den Nationalſozialismus 
berührende Frage beantworte. Es wende ſich an jeden Parteigenoſſen und 
bringe Neues für jeden Überzeugten, vor allem aber würde es allen noch 
ſchwankenden und im Ringen um die eigene Weltanſchauung liegenden 
Volksgenoſſen wertvoll ſein. 

Aufhalten ließe ſich der Druck nicht mehr und ebenſowenig könne man 
unſere Beanſtandungen berückſichtigen, da das Meiſte ſchon durch die 
Maſchine gelaufen ſei. Aber ſofort nach Fertigſtellung wolle er uns ein 
Exemplar zur Information zuſenden. 

Es kam nicht, und bei telephoniſcher Mahnung ſtellten wir feſt, daß: 
Fünftens: der angegebene Verlag eigens für dieſes Buch bei einem 
anderen Verlag gegründet wurde, und daß: 

Sechſtens: der Buchdruck und Einband ſoeben in einem dritten Verlag 
fertiggeſtellt ſei. 

Jetzt haben wir dieſe Neugeburt nationalſozialiſtiſcher 
dektüre vor uns liegen und reihen ſie ein in die Konjunktur⸗ 
erzeugniſſe der heutigen Zeit. Wir ſtellen ſie durchaus gleich 
mit den Büchern, die in oben geſchilderter Weiſe durch ihren Einband mehr 
verſprechen, als ihr Inhalt bieten kann. Trotz der modernen Art der An⸗ 
preiſung mit Sammelbeſtelliſten uſw. iſt auch dieſes Buch nicht mehr wert 
wie die vielen anderen, die von, gerade auf dem Lande, von Haus zu 
Haus gehenden Hauſierern, unter Ausnutzung der Konjunktur, angeboten 
werden. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, die nationalſozialiſtiſche Lektüre nach gut 
und böſe zu trennen. Aber eine Mahnung ſoll an alle politiſchen Leiter und 
Amtswalter als Abſchluß dieſer Ausführungen ergehen. 

Seid bei der Auswahl von Schriften hundertmal vors 
ſichtig, bei Empfehlungen aber prüft tauſendmal, damit 
Ihr das Rechte findet! 

Ein Verlag, der in den Jahren des Streites ſchon treu zur Fahne unſeres 
Führers ſtand, wird auch heute noch die rechten Männer finden, die weg⸗ 
weiſend für une 1 nn Schreiben berechtigt find nur die 
treueſten Gefolgſchaftsmänner unſeres Führers, denn nur 
ſie können aus Erleben mit Wahrheit, mit Herzblut, ihren 
und damit unſeren Kampf ſchildern. 
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Nur geweihte Hände haben das Necht, am Altare der Kunſt zu dienen. 


Dr. 3. Gseb bels. 
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Dr. Zelle: 
Kampf der Papierſprache 


Einer Frau ſtarb ihr Hund, und obendrein wurde ſie noch ſchändlich ver⸗ 
leumdet. Jemand ſagte ihr nämlich nach, ſie habe den Hund verhungern 
laſſen. Da ſaß ſie nun vor mir und klagte. Sie ſprach leidenſchaftlich und ein⸗ 
drucksvoll; in ſchlichten Worten, aber mit der ganzen natürlichen Redners und 
Erzählergabe, die an einfachen, unverbildeten Menſchen immer wieder auffällt. 
En Schluß holte fie tief Atem, und dann brach es aus ihr hervor: „Dieſe 

ehauptung iſt genau der Unwahrheit entſprechend.“ 

Ein papierner Satz, vorher ſorgſam überlegt: das war der ſtärkſte Trumpf 
dieſer Frau. Ohne es zu wollen, hatte ſie damit zugleich unſere vielgeliebte 
Papierſprache wundervoll verhöhnt. 


Was iſt Papierſprache? 

Papierſprache iſt das Gegenteil von blutvoller, lebendiger, bildhafter, 
kräftiger Sprachgeſtaltung. Dabei kommt es natürlich nicht auf einzelne Aus⸗ 
drücke an, ſondern auf das Ganze. Ein lebendiger Stiliſt kann ruhig hier und 
da Redewendungen aus dem Akten⸗, Zeitungs⸗ und Geſchäftsdeutſch ein⸗ 
fließen laſſen, darum braucht er noch kein papierenes Deutſch zu ſchreiben. 
Wer überhaupt der deutſchen Sprache als einer ſtrengen Herrin in Ehrfurcht 
dient, deſſen Stil iſt nicht in der Gefahr der papiernen Erſtarrung. Anders 
der Handwerker der Sprache. Wem die Sprache nur ein berufliches Verkehrs⸗ 
mittel iſt, ein Handwerkszeug, mit dem er telephoniert, diktiert, diskutiert, 
polemiſiert, den belauert auf Schritt und Tritt ein Heer von Bazillen in 
Geſtalt toter Worte und Redewendungen; und eines Tages iſt er, ohne daß 
er es merkt, der unlebendigen, langweiligen Papierſprache verfallen. Sie iſt 
ein Feind jedes Regierungsſyſtems, ein 

gefährlicher Feind gerade des Nationalſoziallsmus, 

der ja geſiegt hat, weil er volkstümlich iſt. Die Nationalſozialiſten redeten und 
ſchrieben in der Sprache des Volkes, ihre Gegner dagegen, beſonders die füdis 
ſchen, brachten nichts anderes zuſtande als Papier. Inzwiſchen ſind die Gegner 
vernichtet, die Papierſprache aber lebt weiter und greift um ſich. Ihre 8 3 
ſtehenden, abſtrakten Redewendungen fegen ſich auch in gefunden Gehirnen 
feſt, umnebeln die lebendige Anſchauung, lähmen die friſche Entſchlußkraft. 
Siegt aber die Papierſprache, ſo entfremdet ſie der Regierung gerade den wert⸗ 
vollen Teil des Volkes, der das herkömmliche Deutſch der Rechtsverdreher 
und Schriftgelehrten, der Schulmeiſter und Heringsbändiger als chineſiſch 
empfindet und ablehnt. 

Wir haben in der Sprache immer noch die 

beiden Fronten: 
hier das Blut, dort das Papier; hier gemeinſam und verbündet die 
geſunde Volksſprache und die gute Schriftſprache, dort auf 
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der Gegenſeite die Papierſprache. Das lebendige, ſaftige Deutſch des 
unverdorbenen Volkes und das edle, gepflegte Schriftdeutſch gehören eng zu⸗ 
ſammen. Das Schriftdeutſch bleibt nur ſolange lebendig und eindrucksvoll, 
wie es von der urwüchſigen Volksſprache geſpeiſt wird. Das wußten vor 
allem die drei größten deutſchen Sprachſchöpfer der Vergangenheit, von deren 
Werk wir alle heute noch fen können. Als Martin Luther ſeine Bibel über⸗ 
ſetzte, da richtete er ſich nicht nach der vom Lateiniſchen verdorbenen Sprache 
der Kanzleien, ſondern „ſah dem gemeinen Mann ins Maul“. Der Dichter 
des „Fauſt“ und des „Götz von Berlichingen“ ſchuf Gedichte, in denen er 
feinſte Kunſt mit ſchlichter Volks⸗ und Kinderſprache vermählte. Und Nietzſche 
wurde in einer Zeit der ſprachlichen Nachläſſigkeit der Schöpfer eines neuen 
Proſaſtils von größter Bildhaftigkeit, Kraft und Knappheit. Er warf alles 
Undeutſche, Schwerfällige, Geſchmackloſe der damaligen Proſa über Bord. 
Den tiefſten und ſchwerſten philoſophiſchen Gedanken gab er die einfachſte, 
bildhafteſte und zugleich glänzendſte Form. 

Das gute Schriftdeutſch iſt, ebenſo wie die Volksſprache, das gerade 
Gegenteil der Papierſprache. Der gute Stil iſt einfach, natürlich, gegenſtaͤnd⸗ 
lich, echt. Die Papierſprache dagegen iſt eine unorganiſche, zufällige Häufung 
abſtrakter, toter, umſtändlicher und häßlicher Phraſen. Warum wird ſie trotz⸗ 
dem fo gern verwendet, warum bringt ſie ſtändig vor und zerſetzt die Volks⸗ 
und die Schriftſprache, warum iſt ſie ſo ſchwer auszurotten? Worin liegt 


das Geheimnis ihrer ſtarken Verbreitung? 


Es liegt in ihrer Bequemlichkeit. Und es liegt in dem Aberglauben, Papierſtil 
ſei ein Zeichen von Bildung. 

Die Papierſprache klingt hochtrabend und gelehrt. Wer ſie 
gebraucht, der glaubt, ſich mit der falſchen Pracht ihrer Phraſen zum Schrift⸗ 
ſteller, Gelehrten oder Staatslenker zu erheben. 

Die Papierſprache iſt nicht, wie die echte Sprache, der natürliche Aus⸗ 
druck von Gedanken. Man kann ſie vielmehr handhaben, ohne viel zu denken. 
Sie iſt ein Erſatz des Denkens, ein Wandſchirm für jede Unklarheit und 
Denkfaulheit. Die papiernen Redewendungen liegen gebrauchsfertig da: man 
braucht ſie nur aufzuheben und aneinander zu reihen. Auch der ſchlechteſte 
Schriftſteller, der keine Gedanken und darum keinen Stil hat, kann in der 
Papierſprache immer noch ein gewiſſes Können vortäuſchen. 

Die Papierſprache iſt nicht, wie der echte Stil, ein Ausdruck des inneren 
Menſchen, ſondern fie iſt unperſönlich. Man kann in ihr leicht fein 
Innenleben und ſeine wirkliche Geſinnung hinter billigen Redensarten ver⸗ 
ſtecken. Nichts iſt darum papierner als die meiſten Troſtbriefe, Grabreden, 
Nachrufe und — Glückwünſche. Es gibt eine echte und eine papierne Höflich⸗ 
keit: „Im Deutſchen lügt man, wenn man höflich iſt!“ 

Die Papierſprache iſt oft unverbindlich. Wer nichts weiß, oder ſich 
um eine klare Ausſage, eine beſtimmte Entſcheidung drücken will, der findet 
in der Papierſprache immer noch einen Weg, viel zu reden, ohne etwas 
zu ſagen. Dieſe Kunſt iſt vor allem in bürgerlich⸗politiſchen Klubs zu 
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Haufe. Da treten immer wieder Diskuſſionsredner auf, die nicht um 
des Themas, ſondern nur um der eigenen Perſon willen ſprechen. Stolz wie 
radſchlagende Pfauen tragen ſie ihre langatmigen Tiefſchwätzereien vor, die 
ſie ſich vorher zu Hauſe vor dem Spiegel ſorgſam eingeübt haben. 

Die Haſt unſerer Zeit iſt der beſte Verbündete der Papierſprache. Der 
lunge Schiller ſtöhnte in den „Räubern“ über ſein „tintenklexendes Säku⸗ 
lum“. Was würde er erſt zu unſerem ſchreibmaſchinenklappernden Jahrhundert 
ſagen! Der Tintenklexer kann wenigſtens nachdenken, die Worte wägen, den 
Stil ſchleifen. Anders der eilige Schreibmaſchinen⸗Diktator. Er ſtößt das aus, 
was ihm raſch einfällt. Und das find eben die abgeleierten, niederträchtigen 
Phraſen der Papierſprache. 

Nur wenige wiſſen um die Vorteile der Papierſprache und nutzen ſie mit 
vollem Bewußtſein. Die meiſten Helden des ſchlechten Akten⸗, Geſchäfts⸗ und 
Zeitungsſtils ahnen gar nicht, was ſie tun. Darum gibt es ein 


Heilmittel gegen die ſchleichende Krankheit 
der papiernen Erſtarrung: Bewußtmachen, Entlarvenl Man muß 
die ganze Hohlheit und Lächerlichkeit der Papierſprache aufdecken. Erſt wer 
ſie kennt und durchſchaut, der kann ſie verachten und meiden. Und dieſe Er⸗ 
kenntnis iſt nicht ſchwer. Man muß nur über wenige, einfache Regeln Be⸗ 
ſcheid wiſſen. Sie laſſen ſich zuſammenfaſſen in 


zehn Gebote der Papierſprache. 

1. Präge dir Papierausdrücke ein! Z. B. der ergebenſt Unter⸗ 
fertigte, widrigenfalls (ſtatt ſonſt), „„ nel. unzutreffender⸗ 
weiſe, entgegenkommenderweiſe, beziehungsweiſe, wunſchgemäß, nicht un⸗ 
erheblich, in weiteſtgehendem (oder: weitgehendſtem!) Umfange, Angelegen⸗ 
heit (ſtatt Sache), Obliegenheit (ſtatt Pflicht), dortſeits, behördlicherſeits, 
diesbezüglich, derſelbe (ſtatt er), baldmöglichſt, vereinnahmen, insbeſondere, 
der erſtere, unter Bezugnahme auf, nach Maßgabe von, vermittels, unter 
Zuhilfenahme von (ſtatt mit), hinſichtlich, anläßlich, zwecks, behufs, ſeitens, in 
Anſehung des Umſtandes, da 

2. Häufe Hauptwörter („Subſtantivomanie“)l Häufe 
beſonders abſtrakte Hauptwörter, vor allem die auf kung! 
Bilde Hauptwortkettenl Sage nicht etwa: „Wir fordern ſchon lange, 
daß die Vereinigung die Beiträge herabſetzt; ſie wird ſich ſehr bald dazu ent⸗ 
ſchließen müſſen!“ Sondern ſage: „Die einer alten Forderung unſererſeits 
entſprechende Herabſetzung der Beiträge harrt der baldmöglichſten Beſchluß⸗ 
faſſung durch die Vereinigung.“ Sehr ſchön klingt auch: „Die Wiederholung 
der Forderung einer Beſchlußfaſſung der Vereinigung hinſichtlich Herab⸗ 
ſetzung der Beiträge.“ Um Wörter auf sung zu häufen, beachte man auch 
die folgenden Regeln. 

3. Entſprechen, harren, ſtattfinden, erfolgen, ein⸗ 
treten, vornehmen, vollziehen, bedürfen: dieſe Wörter ſind 
ſolche, deren Verwendung benötigt wird, ja einer Notwendigkeit entſpricht, 
der allſeitigen Förderung bedarf und der größtmöglichſten Erweiterung harrt. 
Hinſichtlich der Gewöhnung an die Verwendung des Wortes „erfolgen“ 


— 
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bedarf es keiner Empfehlung mehr. Kein Miniſter darf eine Eiſenbahn einfach 
in Betrieb ſetzen, ſondern „die Inbetriebſetzung erfolgt durch den Miniſter“, 
widrigenfalls in eine milde Beurteilung des Falles nicht eingetreten werden 
kann. Man kauft kein Los, ſondern nimmt die Anſchaffung desſelben vor; 
man ernennt keinen Büroleiter, ſondern vollziehe die Ernennung desſelben. 
Hierin wird ſich kaum etwas ändern, oder beſſer geſagt: es ſcheint feſtzuſtehen, 
daß in dieſer Beziehung eine Anderung nicht in Erſcheinung treten wird. 

4. Am Anfang war die Tat. Ein fortgeſchrittener Menſch vermeidet daher 
das Tätigkeitswort, oder erſetzt wenigſtens die Tätigkeits form 
durch die Leideform. Er ſagt nicht etwa, „ich will das erledigen“, 
ſondern: „die Erledigung der betreffenden Angelegenheit wird meinerſeits ins 
Auge gefaßt, beabſichtigt, in Ausſicht genommen.“ Man kann auf dieſe Weiſe 
wundervoll unklare Sätze bilden, z. B.: „von der Gegenſeite war eine 
Anderung der Auffaſſung verlangt worden“ oder „von der Beſatzung wurden 
drei Mann getötet“. Es entſteht dann die Preisfrage: Wer hat wen ... 

5. Vermeide die Wörter „haben, ſein, können, wollen, 
ſollen, müſſen, dürfen“. Es ſteht feſt, daß der Gebrauch ſolcher 
kurzen, einfachen Wörter eine Verarmung der Sprache iſt, oder beſſer „be⸗ 
deutet, darſtellt“. Man vermag nicht einzuſehen, aus welchem Grunde auf 
die Verwendung der folgenden umſchreibenden Ausdrücke Verzicht 
in leiſten ſei: beſitzen, zu Gebote ſtehen; bedeuten, darſtellen; vermeiden, ſich 
n der Lage befinden; zum Entſchluß gelangt ſein, keine Bedenken tragen; als 
erforderlich erachten, einer Notwendigkeit entſprechen, ſich genötigt ſehen, 
einer Zwangsläufigkeit folgen; ferner endung mit unſtatthaft, untragbar, 
unzuläſſig, nicht angängig. Ahnlicher Umſchreibung ſind viele andere 
Wörter zugänglich, ſo „wiſſen“, „erfahren“ und „feſtſtellen“. 
Man ſagt z. B.: „Es iſt nicht zu meiner Kenntnis gelangt, es entzieht ſich 
meiner Erfahrung, es wurde die Feſtſtellung getroffen.“ Für „wegfallen“ 
ſagt man „in Fortfall kommen“ („in Wegfall gehen“ wäre wenigſtens 
logiſch), für verteilen, „zur Verteilung gelangen laſſen“. 

6. Bilde lange Sätzel Wie unfein und unbequem iſt es, jedem Ges 
danken einen beſonderen Satz zu geben und in lauter kurzen Sätzen zu 
ſchreiben. 

7. Strebe nach Verſchachtelungl Die deutſche . 
bietet reiche Möglichkeiten, zuſammengehörende Wörter 
durch einen langen Wortſchwall voneinander zu trennen. 
Man erreicht das durch verſchiedene Methoden. Z. B.: „auf den dem in der 
in Frage kommenden Angelegenheit federführenden Miniſterium unterſtehen⸗ 
den Gebäuden”. Oder: „er ſtimmte ... (es folgen 100 Wörter) ... zu“. 
Oder: „er ſetzte ſeine Bemühungen, obwohl die Pläne, welche er, ſolange er 
lebte, verfolgt hatte, ſcheiterten, fort.“ | 

8. Bilde lange Wörter: Töpfereiberufsgenoſſenſchaftsſekretär, 
Reichsbahnbeamtenkrankenverſorgung, Inaugenſcheinnahme, das Herumlaufen⸗ 
laſſen. Verlängere kurze Wörter, z. B. Stellungnahme ſtatt Stellung, 
Rückſichtnahme ſtatt Rückſicht. 
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9. Verwende Fremdwörter, wo deutſche Wörter zu kurz, klar 
und farbig ſind. Sei kein pedantiſcher Puriſt! 


10. Um allzu klare Ausſagen, „nackte“ Tatſachen, ein⸗ 
deutige Entſcheidungen zu umgehen, bediene dich der Vor⸗ 
teile der Papierſprachel Vermeide die unbequemen Wörter „ja“ und 
„nein“; bedauerlicherweiſe iſt ja ein Wort „jein“ in der deutſchen Sprache 
nicht vorhanden. Es empfiehlt ſich aber, unbequeme Angelegenheiten dem 
pflichtgemäßen Ermeſſen der Gegenſeite anheimzuſtellen, die in Frage kommen⸗ 
den Bedenken a ren und grundſätzliche Erwägungen zur Geltung zu 

n, die mit hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit zu einer langfriſti⸗ 
gen Vertagung der angefragten Entſcheidung Anlaß geben, ſo daß eine weit⸗ 
Klärung der ſtrittigen Punkte erſt innerhalb eines angemeſſenen Zeit⸗ 
ablaufs in die Wege geleitet zu werden braucht. Wenn du dann lernſt, ein⸗ 
ander widerſprechende Momente in den Kreis deiner Betrachtungen einzu⸗ 
beziehen und im Nachſatz das Gegenteil des Vorderſatzes zu ſagen, dann wirſt 
du allmählich ein hochgeſchätzter Fachmann für Unklarheit 
werden, beſonders wenn deine Verlautbarungen zunächſt den Eindruck der 
Klarheit und Beſtimmtheit machen und ihre Haltloſigkeit erſt ſpäter in Er⸗ 
ſcheinung tritt, wenn feitens der Gegenſeite in eine eingehendere Prüfung des 
Wortlauts eingetreten wird. 

Dies ſind längſt nicht alle, aber immerhin die wichtigſten Regeln der 

Papierſprache. Sie beruhen zum Teil auf einer unſchäͤtzbaren 


Eigenart der deutſchen Sprache. 
Der Franzoſe z. B. hat es leichter. Er kann ſeitenlang leeres Stroh 


dreſchen, er kann die abgegriffenſten Redewendungen aneinanderreihen, und 
doch wird das Ganze meiſt immer noch elegant und melodiſch klingen. 


Die d eutſche „ iſt hierin anders. Sie rächt ſich für Nach⸗ 
läſſigkeit und Unehrlichkeit. Sie iſt ſpröde und ſchwer zu handhaben. Aber fie 
kann dafür auch ſehr ſtark auf Gemüt und Phantaſie wirken. Der Meiſter 
ſingt und malt ihr nach Herzensluſt. Er ſtürmt voran und wandelt dann 
wieder bedächtig. Er wühlt auf und beſänftigt wieder. Er zieht alle Regiſter 
vom Zirpen der Grillen bis zum Grollen des Donners und Heulen des 
Sturmes. 

Wir anderen aber, wir Schüler der Sprache, wir ſchreiben und reden am 
beſten klar, natürlich, einfach und knapp. Und um das zu können, müſſen wir 
uns bei allem, was wir ſagen, etwas denken und etwas Gegenſtändliches 
vorſtellen. Sonſt geraten wir unfehlbar in das Dickicht der ſchwerfälligen, 
langweiligen, häßlichen Schwätzerei. Hier, vor allem für die Politik mit 
ihren abgegriffenen Fachausdrücken, gilt das Wort aus dem Fauſt: 

Such Er den redlichen Gewinn! 
Sei Er kein ſchellenlauter Tor! 
Es trägt Verſtand und rechter Sinn 
mit wenig Kunſt ſich ſelber vor. 
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Carl Kuhlmann: 


Der Kampf an der Saar 


Der bekannte franzöſiſche Schriftſteller Andr Gide ſchrieb vor einiger Zeit: 

„Warum eine Bevölkerung, die durchaus deutſch iſt, befragen? Was 
würden wir Franzoſen geſagt haben, wenn die Deutſchen unſer Departement 
du Nord nach fünfzehnjähriger Beſetzung vor die Frage geſtellt hätten, ob es 
franzöſiſch bleiben wolle?“ 

Dieſe „Frage an den Saarländer“ beginnt nun ganz Europa in Erregung 
zu bringen, weil Halsſtarrigkeit und Einſichtsloſigkeit eine gütliche Ver⸗ 
einbarung nicht zuließen. 

Bisher ſtanden nur die direkt betroffenen 800 000 Saarländer, ſowie 
die hieran intereſſierten franzöſiſchen Induſtriekreiſe, im Mittelpunkt dieſes 
Kampfes. Heute aber werden auch die anderen Länder Stellung nehmen 
müſſen und zwar, weil ſie als Mitſchöpfer des unſeligen Verſailler Vertrages 
auch ihre Verantwortung an dem, was um die Saar geſchieht, zu tragen 
haben. Eine Abwälzung etwa mit der Begründung, „hier handelt es ſich nur 
um deutſch⸗franzöſiſche Dinge“, iſt gänzlich unmöglich. | 

Die Unterzeichner des Verſailler Vertrages und alfo auch die Garanten 
des Saar⸗Statutes haben urdeutſches Gebiet, in dem es überhaupt keine 
franzöſiſchen Dinge gab, willkürlich dieſen Sonderbeſtimmungen unter⸗ 
worfen und bleiben ſomit auch reſtlos für die einwandfreie Regelung und 
Durchführung verantwortlich. 

Zu dieſer Verantwortung gehört nun vor allem eins, und das iſt die 
Pflicht, ſich einwandfrei zu orientieren. Nichts iſt jedoch mehr vernachläffigt 
worden, als gerade dieſe objektive Orientierung. Man nahm Meldungen und 
Zeitungsberichte von Leuten, die im Saargebiet gar nichts zu ſuchen haben, 
die dort nicht beheimatet und auch nicht abſtimmungsberechtigt ſind, die alſo 
bei der Abſtimmung im Januar 1935 gar nicht mehr um ihre Meinung ge⸗ 
fragt werden, für bare Münze, ohne auch mur im weſentlichen den Verſuch zu 
machen, die wahre Volksmeinung zu ergründen. 

Ein Mann, wie Matz Braun, ſeit 1923 im Saargebiet anſäſſig, dort 
alſo nicht abſtimmungsberechtigt, eine Kreatur, die ſich heute von der franzö⸗ 
ſiſchen Internationale aushalten läßt, verlaſſen von ſeiner bisherigen ſozial⸗ 
demokratiſchen Gefolgſchaft, dagegen umringt von den Emigranten, wird heute 
von maßgebenden Leuten des Auslandes empfangen, weil er mit Hilfe des 
franzöſiſchen Kapitals eine große Reklame machen konnte für ſeinen neu 
entdeckten Saar⸗Separatismus. 

So iſt dieſer Mann und mit ihm einige wenige ins Saargebiet geflüchtete 
Emigranten in der Lage, der Welt einen Saar⸗Separatismus vorzutäuſchen, 
der in Wirklichkeit gar nicht vorhanden iſt. 

Hinzu kommt, daß die Regierungskommiſſion der reindeutſchen Be⸗ 
völkerung durch ihre Verbotspolitik jede Möglichkeit nimmt, ihren maßgeb⸗ 
lichen Willen in Verſammlungen, in der Preſſe uſw. genügend fchlagkräftig 
in die Weltöffentlichkeit zu bringen. 
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800000 Menſchen führen feit fünfzehn Jahren den Kampf um ihr 
Deutſchtum. In tauſend Verſammlungen außerhalb der Saargrenzen haben 
fie ihren unerſchütterlichen Willen feſtgelegt. Die Welt jedoch rührt ſich nicht. 

Ein Matz Braun jedoch, ein käuflicher Geſinnungslump, der erſt kürzlich 
großer Unterſchlagungen bezichtigt wurde, ohne darauf bisher mit einer Klage 
7 5 findet mit ſeinem ebenſo käuflichen Anhang in der Welt großen 

ntlang. 
Intereſſant iſt hier ein Auszug aus einem Artikel, den Matz Braun im 
Jahre 1931 ſchrieb, in einer Zeit alſo, in der er als Führer der S. P. D. noch 
glaubte, eine große Zukunft zu haben: 

„Das Saargebiet iſt ein dem Völkerbund unterſchobenes Kind. Was der 
Verſailler Vertrag erſtmalig als ſogenanntes Saargebiet an preußiſchen und 
pfälziſchen Gebietsteilen von ihrem Mutterland abtrennte und zu einer wenig 
rühmlichen Sonderexiſtenz gewaltſam verpflichtete, iſt eine eindeutige Zweck⸗ 
ſchöpfung ohne jede innere Notwendigkeit.“ 

Inzwiſchen ſind ihm ſeine Felle weggeſchwommen und mit dieſen auch 
ſeine alte Gefolgſchaft, denn in dem Augenblick, in dem er nach der Wand⸗ 
lung der Dinge im Deutſchen Reiche ſeinen Separatismus herausſtellte, in 
dem er ſeinem Ehrgeiz alles andere unterſtellte, vollzog ſich auch eine Wand⸗ 
lung in der S. P. D. des Saargebietes. Die abſtimmungsberechtigten Saar⸗ 
länder, alſo die, um die es geht, verließen die S. P. D. und gingen bald zur 
Deutſchen Front über. Matz Braun bekam aber eine neue Gefolgſchaft, und 
das waren die Emigranten. 

So iſt die Lage nun heute. Der Saar⸗Separatismus wird von Leuten 
betrieben, die an der Saar gar nichts zu ſuchen haben. Der Saarländer ſelbſt 
verläßt im gleichen Moment ſeine bisherige Führung, in dem dieſe einen 
irgendwie gearteten Separatismus propagiert. 

Der gleiche Vorgang wie bei der S. P. D. zeigte ſich vor kurzem bei der 
K. P. D. Als der Führer der letzteren ſich gegen ein Hitler⸗Deutſchland aus⸗ 
ſprach, ſtand er allein auf weiter Flur. 

Ein Unterführer der K. P. D. ſagte zu mir vor einigen Wochen: 

„Was ihr nach 1935 mit uns macht, iſt uns egal, auch 
wenn ihr uns ins Konzentrationslager ſteckt. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, wir kommen zuerſt mal wieder zu Deutſchland 
zurück.“ 

Das iſt die wahre Geſinnung des ſchlichten ſaarländiſchen Arbeiters, des 
Arbeiters, der 1923 die Einführung der Frankenwährung mit einem Streik 
beantwortete, trotzdem er wußte, daß er alsdann mit einem Bruchteile ſeines 
Lohnes ſich in Deutſchland eine Villa hätte kaufen können. 

Dieſer Arbeiter nahm lieber jede Not auf ſich. Er wurde aus der Arbeit 
und aus der Wohnung vertrieben, nur weil er ſich nicht im frankophilen 
Sinne gefügig zeigte. Dieſer Arbeiter wird ſich auch niemals von ſogenannten 
„Hergeloffenen“ wie Matz Braun und „Kohnſorten“ beeinfluſſen laſſen. 
Sein Wort wird 1935 laut und deutlich erſchallen. 


Wir Saarländer fürchten die Abſtimmung nicht. 
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Pg. Alfred Frontius: 


Neue Wege unserer Propaganda 
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Die Ortsgruppengeſchäftsſtelle 


Die Tage, da unſere Geſchäftsſtellen 
dauernden Angriffen ausgeſetzt waren, da 
ſie den Anſpruch eines ſchwer zu nehmen⸗ 
den Bollwerkes erheben mußten, gehören 
ſchon faſt vergeſſenen Zeiten an. Die Neu⸗ 
ründungen ſo vieler Geſchäftsſtellen lie⸗ 
En 8 es geſchehen, daß im erſten Übereifer 
fo manche Außerlichkeiten außer acht ger 
laſſen wurden, die in der heutigen Zeit 
dem aufmerkſamen Beobachter und kritiſchen 
Betrachter Anlaß geben dürften, mit ge⸗ 
ringſchätziger Einſtellung uns und unſerer 
Arbeit gegenüberzutreten. Es if nicht damit 
getan, einen Raum zu haben, in dem 
man „hauſen“ kann, n eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, ein neues Beiſpiel na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Geiſtes auch hier zu 
geben. Die Maſſe urteilt nach dem Auße⸗ 
ten, und wer möchte ſich davon freiſpre⸗ 
chen, nicht auch ein ſchmuckes Außere ange⸗ 
nehmer zu empfinden als Nachläſſigkeit. 

Nun ſei damit aber beileibe nicht ge⸗ 
ſagt, daß mit großem Aufwand unter Ein⸗ 
ſetzung reicher Geldmittel überall ein Ge⸗ 
ſchäftslokal geſchaffen werden ſoll, das evtl. 
allen Anſprüchen moderner Architektur und 
dergl. mehr gerecht werden müßte. Im 
Gegenteil — es gilt gerade mit beſchei⸗ 
denſten Mitteln ein geſchmackvolles Außere 
zu ſchaffen. Klar und deutlich ſoll ſchon 
von weitem erkennbar ſein, daß hier ein 
neuer Wille Wege gefunden hat, der über⸗ 
all den alltäglichen Durchſchnitt ablehnt 
und in freier Geiſtesentfaltung Altes und 
Neues zu Schönem verbindet. 

Wie oft findet man noch bei man⸗ 
chen Ortsgruppen ſo ein kleines, häßliches 
Emailleſchild als einzigſte Kennzeichnung. 
Es wirkt bedrückend, wenn man nach lan⸗ 
gem 5 ſich damit zufrieden geben 
muß, daß hinter dieſem unſcheinbaren Tä⸗ 
felchen ſich eine wichtige Dienſtſtelle unſe⸗ 
rer Bewegung verbirgt. Andererſeits wird 
ein rieſenhaftes Gebilde als Schild ebenſo 
unſchön empfunden, vor allem dann, wenn 
die ganze Arbeit von Dilletantenhänden 
zeugt. 
In klarer Erkenntnis der jeweiligen Ver⸗ 
hältniſſe läßt ſich immer eine gut in die 
Front eingefügte Beſchriftung ſchaffen, die 


voll und ganz den Zweck erfüllt und dem 
Beſchauer angenehm ins Auge fällt. Sie 
ſoll immerhin ſo ſein, daß auch letzten 
Endes der Fachmann nichts ausſetzen kann. 

Gerade in dieſer Beziehung wird ſoviel 
geſündigt, daß nur immer und immer 
wieder dazu geraten werden kann, nur nach 
reiflicher Überlegung mit fachlich geſchulten 
Kräften zur Ausführung zu ſchreiten. In⸗ 
nerhalb jeder Ortsgruppe ſtehen 0 
friſche und helle Köpfe zur e 
hier gerne mit Rat und Tat ohne Koſten 
dem Ortsgruppenleiter zur Verfügung ſtehen. 

Gewarnt werden muß ferner ganz ent⸗ 
ſchieden vor allzu reichlicher Anbringung 
unſerer Symbole. Es iſt abſolut nicht not⸗ 
wendig und noch viel weniger geſchmack⸗ 
voll, wenn auf jeder Beſchriftung zwei 
Hakenkreuze und möglichſt noch ein Ho⸗ 
heitszeichen das Auge . In 
den vergangenen Jahren war es ja mei⸗ 
ſtens notwendig und auch folgerichtig nn 
Standpunkt des damaligen Kampfes au 
ſo eindringlich und auffällig wie möglich 
der Maſſe unſer Daſein zu bezeugen. Wir 
müffen aber immer wieder bedenken, daß 
wir genau ſo, wie wir uns in unſerer 
Kampfesweiſe umſtellen mußten, uns auch 
hier umſtellen müſſen. 

Geſchäftsſtellen mit Schaufenſter ſollten 
lieber zu wenig im Fenſter ausſtellen als 
zuviel; das Wenige aber ſo anordnen, daß 
Klarheit und Überſichtlichkeit vorherrſcht. 

Es iſt auch 1 nicht erforderlich, 
daß im Inneren der . die 
Wände mit Kalendern, Zetteln, Schrift⸗ 
ſtücken uſw. vollgeheftet ſind. Dies bewei 
noch lange nicht, daß hier intenſive Arbeit 
jene wird. An ein einfaches Anſchlag⸗ 

rett können die für alle wichtigen Ver⸗ 
ordnungen uſw. angebracht werden. 

Ein vorſintflutliches Büro kann nicht 
unſer Stolz ſein, wie wir ebenſowenig uns 
dieſen aus Vorkriegszeiten ſtammenden 
Kommißton aneignen wollen. 

Als letztes möchte ich vor allem einmal 
an das wichtigſte Stück in jeder Geſchäfts⸗ 
ſtelle 1 — fur das Bild unſeres 
Führers. Es muß für jeden Part . 
eine Selbe ana fein, lieber kein 
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Bild, als ein minderwertiges Bild unſeres 

ters vor Augen zu haben. Es geht eins 
ach nicht, daß ein aus einer Zeitſchrift 
ausgeſchnittenes Bild, womöglich noch in 
einem alten, ſchon mal abgelegten Rahmen 
die Wand „ſchmücken“ ſoll. Wollen wir, 
daß unſer Führer uns täglich anſchaut, 
dann doch auch nur in wiürdiger Form. 
Es kommt ferner nicht nur auf die 
Größe an. Ein kleines aber lebendiges, 
wahrheitsgetreues Photo kann mitunter den 
weck, uns allen tagtäglich doppelten An⸗ 
porn zu geben, mehr erfüllen, als ein 

ßes Bild, das hart an die Grenze von 
ogenanntem Kitſch kommt. 
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Wir reden ſoviel von nationalem Kitſch, 
halten wir deshalb doppelt die Augen 
offen, daß wir nicht ſelbſt in eine Sack⸗ 
gaſſe geraten. 

So ließen ſich noch manche unſchönen 
Dinge aufzählen und beſprechen, doch das 
würde in Schulmeiſterei ausarten. Der ge⸗ 
ſunde Sinn wird auch trotz aller anderen 
Arbeit hier zur entſprechenden Erkenntnis 
führen. Allerdings — je eher, deſto beffer! 

Alſo Parteigenoſſen, mal nachgedacht, 
was in dieſer Richtung noch in unſerer 
eigenen Geſchäftsſtelle beſſer gemacht wer⸗ 
den kann, damit auch wir in dieſer Be⸗ 
ziehung unſeren Mann ſtehen können. 


BUCHER 


Nationalſozialiſtiſcher Wirtſcha fis aufbau und 
feine Grundlagen von Dr. Paul Blan⸗ 
kenburg und Max Dreyer, erſchie⸗ 
nen im Zentralverlag G. m. b. H., 

MW 68, Hedemannſtraße 24. 

reis RM. 4, 30. 

Zu dieſem Buch EG der Reichs⸗ 
miniſter und Stabschef der S. A. Röhm: 
„Ein klares, überſichtliches Lehrbuch. Kurz 
und knapp, daher empfehlenswert. Frei 
von allem überflüffigen, intellektualiſtiſchen 
Beiwerk, daher allgemein verſtändlich. Als 

ndſätzlicher Leitfaden für die unerläß⸗ 

iche weltanſchauliche Schulung der S. A. 

wertvoll.” 

Jede wirtſchaftspolitiſche und ſtaatspoli⸗ 
tiſche Erkenntnis geht auf die grundlegen⸗ 
den e der Bevölkerungs⸗, 
Wirtſchafts⸗ und Finanzſtatiſtik zurück. Wer 
Tatſachen propagieren will, muß Zahlen 
geben können. Deshalb iſt in dieſem Buche 
erſtmals in noch nie dageweſenem Umfange 
die bildliche Darſtellungsmethode zur Ver⸗ 
anſchaulichung der Zahlenreihen herangezo⸗ 
gen worden. Damit wurden ganz neue 
Wege der wirtſchaftlichen Belehrung bes 
ſchritten. Das Buch enthält einen aus⸗ 
gezeichneten Tatſachenbericht der Aufbau⸗ 
arbeit Adolf Hitlers erſten Jahre 

iner ierung, und es gibt dem Poli⸗ 
tiſchen Leiter Waffen der Propaganda in 
die Hand, die der nationalſozialiſtiſchen 

Aufklärungsarbeit große Dienſte erweiſen 

werden. 

Der Verlag Klaſing & Co., Berlin 
W 9, Potsdamer Straße 139, vertreibt in 
Deutſchland ein von der Wiener Elbemühl 
A.⸗G. herausgegebenes empfehlenswertes 


Nachſchlagewerk unter dem Titel „Keeſings 
Archiv der Gegenwart“, das bei Behörden 
und Parteiſtellen bereits weitgehende Ver⸗ 
breitung und Anerkennung gefunden hat. 
Dieſes Archiv liefert dem Propagandiſten, 
dem Redner, dem Schulungsleiter und po⸗ 
litiſchen Amtswalter ein für ſeine Tätig⸗ 
keit notwendiges Tatſachen⸗ und Zahlen⸗ 
material und zwar ohne daß er ein koſt⸗ 
ſpieliges und mühſames Zettelarchiv an⸗ 
legen oder in alten Zeitungen nachblättern 
muß. Das Archiv behandelt in erſter Linie 
Deutſchland und zwar alle wichtigen Er⸗ 
eigniſſe auf dem Gebiete der Politik und 
der Wirtſchaft. (Inhalt von Geſetzen und 
Verordnungen, wichtige Perſonalien uſw.) 
Daneben laufen Kultur⸗ und Sportfra: 
gen. Die außerdeutſchen Ereigniſſe werden 
vom Standpunkt ihrer Wichtigkeit für 
Deutſchland behandelt und ermöglichen das 
Aufzeigen lehrreicher Vergleiche mit ande⸗ 
ren Ländern (z. B. Italien, Rußland, 
Amerika, Oſterreich uſw.). Das Archiv, 
das ein Konverſationslexikon am laufenden 
Band rl hat den Vorteil, nie zu 
veralten. Die allwöchentlich neuerſcheinen⸗ 
den Blätter, die einfach der Seitenfolge 
nach anzureihen ſind, enthalten überſichtlich 
die Ereigniſſe der Berichtswoche. Ein Sach⸗ 
regiſter bietet mittels eines ſinnreichen Sy⸗ 
ems von RNückverweiſen die Möglichkeit, 
ede aktuelle Tagesfrage, beginnend mit 
jüngften Zeit, in ihren verſchiedenen 
Entwicklungsſtadien zurückzuverfolgen. Der 
1 beſchränkt ſich naturgemäß auf 
atſachen. Einzelheiten ſind unter Beru⸗ 
fun auf die R. P. L. bei dem Berliner 
erlag zu erfahren. 
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Deutſcher Wehrkalender 1934. Bearbeitet 
von zwei Reichswehroffizieren (Verlag 
Gerhard Stalling, Oldenburg i. O.). 
Mit 1 vierfarbigen, 6 einfarbigen Bild⸗ 
tafeln und vielen Zeichnungen im Text. 
In flexiblem Ganzleinenband 1,60 RM. 
Ein Taſchenkalender, der uns die Stel⸗ 

lung der Wehrmacht im nationalſozialiſti⸗ 

ſchen Staate vor Augen führt. 

In ſeinem 1. Teile zeigt er die Schmach, 
die unſer Vaterland durch das Verſailler 
Diktat erfahren hat. Er bringt außerdem 
die große Rede Adolf Hitlers für die 
Gleichberechtigung vom Mai 1933. Weiter⸗ 
hin enthält der Kalender die Rang⸗ und 
Gradabzeichen der Armee, ſowie der ihr 
durch Grußpflicht verbundenen Polizei, 
S. A., S. S. und Stahlhelm. 

Der 2. Teil zeigt Gliederung und Aus⸗ 
rüſtung der Wehrmacht und ſchildert die 


FILMICHAU 


Warum hat man wohl den ſchneidigen 
Seefilm „Volldampf voraus“, der 
das deutſche Flottenleben verherrlichen follte 
und bei Einſatz zahlreicher Kriegsſchiffe 
über ungeahnte Aufnahme⸗ und Geſtal⸗ 
tungsmöglichkeiten verfügte, mit einer der⸗ 
artig ungeſchickten Handlung verſehen? 
Wollte man Abwechslungen bringen, fo 
hätte man die natürliche Komik und gute 
Laune der blauen Jungen verfilmen ſollen, 
im Rahmen dieſes Film muß ein ameri⸗ 
kaniſch aufgetakelter Journaliſtentyp weib⸗ 
lichen Geſchlechts als Amüſierklown ges 
ſchmacklos wirken. 

Der Wilhelm Tell ⸗ Film hat 
uns enttäuſcht. Die Handlung wurde der 
Größe des Stoffes nicht gerecht, die Land⸗ 
abt — auch wenn ſie noch ſo ſchön iſt 
— blieb Kuliſſe, ſchauſpieleriſche Leiſtungen 
erſtickten in gekünſteltem Pathos. 

Hingegen rechnet „Der Schimmel⸗ 
reiter“, frei bearbeitet nach der No⸗ 
velle von Theodor Storm, zu den beften 
Filmen der Gegenwart. Hier wird in aller 
Deutlichkeit offenbar, welche künſtleriſchen 
Wirkungen erzielt werden können, auch 
wenn man in der Landſchaft und bei ihren 
Menſchen bleibt, ohne — wie es in 
„Uwe Karſten“ der Fall war, in die zivili⸗ 
ſierte Welt abzurutſchen. Ein Berliner 
Journaliſt mußte ſich darüber wundern, 
daß ſich Marianne Hoppe „trotz ihrer 
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verſchiedenen Waffen, die uns zum Teil 
verboten ſind. 

Hierbei wird beſonders auf eine farbige 
Tafel mit den Hoheitsabzeichen der benach⸗ 
barten Luftflotten hingewieſen. Wie not⸗ 
wendig es iſt, dieſe Abzeichen zu kennen, 
begründet die Möglichkeit, daß jederzeit 
e Flugzeuge, wenige Stunden von 
hrem Heimathafen entfernt, über dem 
wehrloſen Berlin auftauchen können. Schon 
oft haben „verſehentlich“ Flugzeuge einiger 
dieſer Mächte deutſches Gebiet überflogen. 


herben Züge, die ſich nicht auf ſchön photo⸗ 
aphieren ließen,, ganz gut’ mache“. Hof: 
entlich wundert ſich dieſer Herr Kritiker 
über die kommenden deutſchen Filme in 
dieſer Hinſicht noch des öfteren. Die Photo⸗ 
graphie des „Schimmelreiters“ verdient be⸗ 
ſonders lobend hervorgehoben zu werden. 
Man kann ſich darüber ſtreiten, ob 
Renate Müller für Jungenrollen nicht doch 
zu ſchade iſt. Jedenfalls hatte ihr neueſtes 
Luſtſpiel „Viktor und Viktoria“ 
großen Erfolg und Zulauf. Daß ſich aber 
ein berühmter Sänger wie Marcel Witt⸗ 
riſch für einen minderwertigen Kliſcheefilm 
wie „Stimme der Liebe“ hergibt, iſt 
1 — ſehr ſchade. Wie ſagt man bei 
ufa? Jeden Monat ſeinen Kitſchfilm 
— manchmal auch zwei — —. 
Begeiſterte Aufnahme fand bei uns der 
engliſche Film „Sechs Frauen und 
ein König“. Er iſt in der Tat in Form 
und Inhalt ein filmiſches Meiſterwerk, mit 
dem ſich die Engländer ſehen laſſen können. 
Zuletzt ſollen die wirklich guten Kultur⸗ 
ilme wie „Abenteuer auf dem 
deeresgrunde“ mit feinen nie ges 
ſehenen Unterwaſſeraufnahmen von Tier 
und Pflanze und vor allem der deutſche 
Kulturfilm „Was iſt die Welt“ mit 
ſeinen wunderbaren Naturaufnahmen, die 
das Weſen und Leben der Welt zu ergrün⸗ 
den trachten, Erwähnung finden. 


Druck: J. G. Weiß' ſche Buchdruckerei, München 
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Heft 3 März 1934 4. Jahrgang 
LX ————— . ——— — 


Der Sinn dieſer Revolution liegt im Geiſtigen. Wir wollen die Welt⸗ 
anſchauung des Liberalismus und die Anbetung der Einzelperſon be⸗ 
ſeitigen und erſetzen durch einen Gemeinſchaftsſinn, der wieder das ganze 
Volk umfaßt und das Intereſſe der Einzelperſon wieder dem Geſamt⸗ 
intereffe der Nation ein- und unterordnet. 

Damit wird das Jahr 1789 aus der Geſchichte geſtrichen. Die Um⸗ 
ſtellung vom Individualismus auf den Gemeinſchaftsgedanken erſtreckt 
ſich natürlich nicht nur auf das Politiſche, ſondern auch auf das Welt⸗ 
anſchauliche. Dieſe Revolution geht auch nicht an den Grundſätzen der 
Wirtſchaft vorbei. Wenn bislang das Volk der Wirtſchaft, dem Ka⸗ 
pital diente, ſo wird dieſer Kapitalismus allerdings beſeitigt werden. 
Bei uns wird es umgekehrt ſein: Das Geld wird wieder der Wirt⸗ 
ſchaft und die Wirtſchaft wieder dem Volke dienen. Damit bewegen 
wir uns im Zentrum dieſer völkiſchen Revolution. In ihrem Mittel⸗ 
punkt ſteht wieder das Volk, und dem Wohl und der Geſundheit des 
Volkes haben ſich alle Dinge der Politik, der Wirtſchaft, der Kultur 
und der Weltanſchauung unterzuordnen. 

Wir ſehen vor uns einen Staat, der mit noch nie dageweſener 
Zentralgewalt ausgeſtattet iſt. Aber wir leben nicht im luftleeren 
Raum, ſondern ſind in allen Faſern und Wurzeln verbunden mit den 
breiteſten Maſſen deutſchen Volkstums. Ein ganzes Volk hat ſich zum 
Träger dieſes Staatsgedankens gemacht. 


Am 1. April 1933. Dr. Goebbels. 
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Deuiſcher 
von zwei 


e 1934. Bearbeitet 
ling, Oldenburg (Verlag 
Gerhard Stolling, Oldenburg i. O.). 
Mit 1 „ einfarbigen Bild» 
tafeln und vielen Zeichnungen im Text. 
Fin flexiblem Ganzleinenband 1,60 RM. 
Taſchenkalender, der uns die Stel⸗ 
Fr er em im ee 
u Staate vor Augen 
In ſeinem 1. Teile zeigt er die Schmach, 
die unſer Vaterland durch das Verſailler 
5 erfahren hat. Er bringt außerdem 
große Rede Adolf Hitlers für die 
Gleichberecht g vom Mai 1933. Weiter⸗ 
enthäl 25 Kalender die nr und 
i der Armee, ſowie der ihr 
verbundenen Polizei, 
lhelm. 
1 5 2. . Teil igt Gliederung und Aus⸗ 
Wehrm acht und ſchildert die 
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verſchiedenen Waffen, die und zum Teil 
verboten ſind. 


Hierbei wird beſonders auf eine farbige 
Tafel mit den Hoheitsabzeichen der benach⸗ 
barten Luftflotten hingewieſen. Wie not⸗ 
wendig es iſt, dieſe Abzeichen zu kennen, 
begrundet die Moglichkeit, daß jederzeit 
feindliche Flugzeuge, wenige Stunden von 
ihrem Heimathafen entfernt, über dem 
N Berlin auftauchen können. Schon 
5 verſehentlich/ Gb einiger 

ſer Machte deutſches Gebiet ü gen. 

Im Anſchluß hieran enthält der Kalen⸗ 
der Tabellen über Sportleiſtungen, Mei⸗ 
ſterſchaften 1933, die Bedingungen für 
Sportabzeichen, Grundſchein, ae lf 
und Lehrſchein, Hinweiſe auf Hilfe 
bei Unfällen, Bie gehe der Kraftfahr⸗ 
zeuge uſw. Den Abſchluß bildet ein Ka⸗ 
lendarium. 


FILMICHAU 


Warum hat man wohl den ſchneidigen 
Set film „Bolldampf voraus“, der 
das deutſche Flottenleben vethertlichen follte 
und bei Einſatz zahlreicher Kriegsſchiffe 
über ungeahnte Aufnahme⸗ und Geſtal⸗ 
tungsmoͤglichkeiten verfügte, mit einer ders 
artig ungeſchickten Handlung verfehen? 
Wollte man Abwechslungen bringen, ſo 
hätte man die natürliche Komik und gute 
Laune der blauen Jungen verfilmen ſollen, 
im Rahmen dieſes Film muß ein ameri⸗ 
kaniſch aufgetakelter Journaliſtentyp weib⸗ 
lichen Geſchlechts als Amũſierklown ges 
ſchmacklos wirken. 

Der Wilhelm Zell: Film bat 
uns enttäuſcht. Die Handlung wurde der 
Große des Stoffes nicht gerecht, die Lands 
ſchaft — auch wenn fie noch fo ſchön iſt 
— blieb Kuliſſe, ſchauſpieleriſche Leiſtungen 
erſtickten in gekünſteltem Pathos. 

Hingegen rechnet „Der Schimmel⸗ 
teiter“, frei bearbeitet nach der No⸗ 
delle ron Theodor Stotm, zu den beſten 
Jilmen der Gegenwart. Hier wird in aller 
Deutlichkeit offenbar, welche künſtleriſchen 
Wirkungen erzielt werden kennen, auch 
wenn man in det Landſcbaft und bei ihren 
Meniden bleibt, odne — wie es in 
„Uwe Karſten“ der Fall war, in die zivili⸗ 
ſierte Welt abzuruſchen. Ein Berliner 
Jcurnaliſt mußte ji darüber wundern, 
daß ji TVorunze Serre „itrtz ihrer 


herben Sus die ſich nicht auf ſchön, 928 
aphieren ließen, ‚ganz gur ma Hof⸗ 
tlich wundert ſich bieſer Herr Kritiker 

über die kommenden deutſchen Filme in 

dieſer Hinſicht noch des öfteren. Die Photo⸗ 
aphie des „Schimmelreiters“ verdient be⸗ 


zu ſchade iſt. Jedenfalls hatte ihr neueſtes 
Luſtſpiel „Viktor und Viktoria“ 
ag Erfolg und Zulauf. Daß 11 50 1555 
Sänger wie Marcel W̃ 
disch für einen minderwertigen Kliſcherfilnn 
wie Stimme der Liebe“ hergibt, iſt 
ehr ſchade. Wie ſagt man bei 
eden Monat feinen Kitſchfilm 
— 3 auch zwei — 
erte Aufnahme fand t bei und der 


engliſche Film „Sechs Frauen und 
ein König”. Er iſt in Tat in 
und Inhalt ein fülmiſches Meiſterwerk, r 


dem ſich die Engländer ſehen laſſen * 
Zuletzt ſollen die wirklich guten 
wie „Abenteuer 
eeres grunde“ mit 
Unterwa 
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die age 


Im Vordergrund der innenpolitiſchen Arbeit des nationalſozialiſtiſchen 
Staats ſteht die Beſeitigung der deutſchen Kleinſtaaterei, des traurigen Erbes 
dynaſtiſcher Selbſtſucht des deutſchen Mittelalters. 

Als die einzelnen Grafen und Markgrafen der karolingiſchen Periode, ent⸗ 
ſprechend der noch vorherrſchenden Tauſchwirtſchaft des 9., 10. und 11. Jahr⸗ 
hunderts mit Land als Grundlage ihres Unterhaltes ausgeſtattet, in ſteigen⸗ 
dem Maße von der frühmittelalterlichen Königsmacht die Erblichkeit dieſer 
Lehen erreichten, entwickelten ſich ſo, durch Überführung urſprünglichen Reichs⸗ 
beamtentums in lehensrechtliche Formen Staaten im Staate. Der nächſte 
Schritt war die Durchſetzung des ſogenannten „Lehenszwanges“, d. h. der 
Verpflichtung des deutſchen Königs bzw. Kaiſers, heimgefallene Lehen weiter⸗ 
zugeben. Entgegen dem Reiche entwickelte ſich ſo eine „Eigenſtaatlichkeit“ der 
einzelnen Territorien. Dieſe Eigenſtaatlichkeit, als „fürſtliche Libertät“ der 
„kaiſerlichen Majeſtät“ entgegengeſetzt, triumphierte mit Hilfe des Auslandes 
nach der Beendigung des Dreißigjährigen Krieges im Unglücksfrieden von 
Münſter und Osnabrück über die Reichseinheit; die einzelnen Fürſten ſetzten 
ſogar das Recht durch, mit dem Auslande Bündniſſe abſchließen zu dürfen. 
Einzelne Reichsteile entglitten dem Reichszuſammenhang völlig. 

Das erſte Reich der Deutſchen, das Heilige Römiſche Reich deutſcher Na⸗ 
tion, zerbrach an der Reichsuntreue ſeiner Einzelſtaaten; in der napoleoniſchen 
Periode fiel ſogar die Mehrzahl der deutſchen Fürſten dem von Frankreich 
gegründeten Rheinbund zu. Das zweite Deutſche Reich, die Staatsſchöpfung 
Bismarcks, mußte auf dieſe Einzel⸗ und Eigenſtaatlichkeit der Länder Rückſicht 
nehmen und wurde noch gegründet mit der Einleitung: „Die deutſchen Für⸗ 
ſten ſchließen einen ewigen Bund ...“ 

Die Weimarer Republik, ideenlos auch auf dieſem Gebiete, hat zwar die 
Throne geſtürzt, aber an ihre leeren Plätze lediglich die Parteien geſetzt. 
Landesgewalt und Reichsgewalt traten trotzdem in ſtärkſten Gegenſatz zu⸗ 
einander, legten ſich gegenſeitig lahm und entwickelten die bedenkliche Praxis, 
daß jedes dieſer kleinen Länder ſeine eigene „Politik“ zu machen begann. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat unter Adolf Hitlers Führung 
zuerſt von unten her das deutſche Volk geeinigt. Von dieſer Einigung der 
Nation aus hat ſie nacheinander auch die verwaltungsmäßige Einheit des 
Reiches geſchaffen. Bereits nach der ſiegreichen Wahl vom 5. März 1933 
wurde die Polizeigewalt in den Ländern einheitlich in nationalſozialiſtiſche 
Hände übernommen, die Länderregierungen zum Rücktritt genötigt und durch 
nationalſozialiſtiſch geführte Regierungen erſetzt. Das Erſte Gleichſchaltungs⸗ 
geſetz vom 31. März 1933 glich die Volksvertretungen der Länder der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Reichstages an, das Zweite Gleichſchaltungsgeſetz vom 
7. April 1933 ſetzte mit der Einrichtung des Reichsſtatthalters an Stelle der 
bisher aus der Landeshoheit abgeleiteten ausführenden Gewalt der ein⸗ 
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zelnen Länder eine aus der Reichshoheit abgeleitete ausführende Gewalt. 
Mit der Reichstagsauflöſung vom 14. Oktober 1933 wurden die Volks⸗ 
vertretungen der Länder aufgelöſt, ohne daß Neuwahlen angeſetzt wurden. Der 
am 12. November 1933 gewählte nationalſozialiſtiſche Reichstag hat in ſeiner 
Sitzung vom 30. Januar 1934 durch das „Geſetz über den Neuaufbau des 
Reiches“ gemäß der Anweiſung des Führers die Volksvertretungen der 
Länder aufgehoben, die Hoheitsrechte der Länder auf das Reich überführt, die 
Landesregierungen der Reichsregierung unterſtellt und die Reichsſtatthalter 
der Dienſtaufſicht des Reichsminiſters des Innern unterworfen. 

Nur eine Folge davon iſt die Überführung der Juſtiz in Reichshände und 
die Berufung der höheren Beamten im Namen des Reiches. 

Damit iſt Deutſchland heute ſchon praktiſch ein Einheitsſtaat, die einzelnen 
Laͤnder ſind nur noch Verwaltungskörper ohne jede eigene Staatlichkeit. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus erfolgte auch die Auseinanderſetzung des 
Nationalſozialismus mit den verſchiedenen monarchiſtiſchen Verbänden. Dieſe 
ſind verboten worden als in Grundhaltung und Zielſetzung im Gegenſatz 
zum nationalſozialiſtiſchen Staatsgedanken ſtehend. Der nationalſozialiſtiſche 
Staatsgedanke iſt nicht legitimiſtiſch, ſondern revolutionär, iſt nicht geſchaffen, 
um erledigte Rechtsverhältniſſe einer politiſchen Fehlentwicklung wiederher⸗ 
zuſtellen, ſondern um die größtmöglichſte einheitliche Stärke der deutſchen 
Nation zu ſchaffen, er iſt nicht eine Wiederherſtellungsbewegung, 
ſondern eine Erneuerungsbewegung. 

Für ihn iſt nicht der ſtaatsrechtliche Zuſtand der Vorkriegszeit das Ideal, 
ſondern das Reich der Deutſchen, das Dritte Reich! 

Neben dieſer Beſeitigung eines tauſendjährigen deutſchen Unglücks ſteht 
für den Nationalſozialismus im Vordergrund der kommenden Wochen der 
nunmehr wieder mit dem herannahenden Frühjahr voll einſetzende Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit. Hierbei hat es ſich als nötig erwieſen, denjenigen 
Gegner, der nicht ſo raſch wie der Marxismus vernichtet werden konnte, den 
reaktionären Liberalkapitalismus, von vorneherein ſcharf ins Auge zu faſſen. 
Treuhänder der Arbeit Engel mußte Werksleitungen und Betriebsinhaber in 
ernſteſter Form davor warnen, ihre ihnen auf Grund des Geſetzes zur Ord⸗ 
nung der nationalen Arbeit verliehene Führerſtellung profitgierig zum Abbau 
der Tarife zu mißbrauchen; an mehreren Stellen des Reiches mußten un⸗ 
ſoziale Arbeitgeber in Schutzhaft genommen werden. 

Die Vereidigung der Amtswalter der N. S. D. A. P. am 25. Februar d. J. 
bedeutete zugleich die Krönung des Einbaus der Partei in den Staat, die Ver⸗ 
ſchmelzung von Partei und Staat zu der neuen Form nicht des „totalen 
Staates“, wie vielfach in irriger Anlehnung an italieniſche Verhältniſſe geſagt 
worden iſt, ſondern des totalen Nationalſozialismus. 


Außenpolitik. 

Unter dem Druck der Heimwehren iſt in Oſterreich der Bundeskanzler 
Dollfuß gegen die dortige Sozialdemokratie vorgegangen. Ein achttägiger 
blutiger Bürgerkrieg in Wien, bei dem mißgeleitete deutſche Arbeiter, ihre 
Frauen und Kinder mit Artillerie zuſammenkartätſcht worden ſind, zeigt die 
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außerordentliche Schwäche des Syſtems in Oſterreich. Der Nationalſozialis⸗ 
mus in Oſterreich, der dem ideenloſen, im Dienſte fremder Mächte durch⸗ 
gefochtenen Bruderkampfe Deutſcher gegen Deutſcher ferngeblieben iſt, ge⸗ 
winnt dadurch auch die Anhängerſchaft der gegen Dollfuß aufs Außerſte er⸗ 
bitterten und durch den Mißerfolg ihrer ſozialdemokratiſchen Führer ent⸗ 
täuſchten bisher ſozialdemokratiſchen Arbeitermaſſen. 

An der Saar hat ſich ſeit der Bildung der franzöſiſchen Rechtsregierung 
der Druck gegen das Deutſchtum verſtärkt; eine Anforderung der ſaarländi⸗ 
ſchen Regierungskommiſſion, fremde Truppen im Auftrage des Völkerbundes 
„zur Sicherung der Ruhe und Ordnung“ ins Saargebiet zu verlegen, hat 
größte Erbitterung der friedlichen und deutſchbewußten Bevölkerung hervor⸗ 
gerufen. Sie dürfte inzwiſchen gegenſtandslos geworden ſein. 

m Memelland bat die litauiſche Verwaltung zuerſt die Führer der 
deutſchgeſinnten Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft verhaftet, am 22. Februar 
auch alle politiſchen Parteien des Deutſchtums im Memelland aufgelöft. 

In der Abrüſtungsfrage haben Beſprechungen mit dem engliſchen Lord⸗ 
ſiegelbewahrer Eden ſtattgefunden, die eine Annäherung des deutſchen und des 
engliſchen Standpunktes in gewiſſen Grundzügen zur Folge gehabt haben. 
Dagegen iſt die Note der franzöſiſchen, nach dem Sturz des Miniſteriums 
Daladier infolge der Staviſky⸗Unruhen in Frankreich gebildeten Regierung 
Doumergue in der Abrüſtungsfrage völlig unbefriedigend, und die franzöſiſche 
Preſſe iſt in der Frage der deutſchen Gleichberechtigung wieder ganz unzu⸗ 
gänglich geworden; in der Rüſtungskommiſſion des Senates lehnte Marſchall 
Hirſchauer jedes Zugeſtändnis in der Abrüſtungsfrage ab. 


Zeit⸗Tafel Februar 1934. 


1. Februar: Zurückweiſung der öfterreichifchen Beſchwerde über angebliche 
Einmiſchungen Deutſchlands in inneröſterreichiſche Angelegenheiten. 
2. Februar: Der Reichsinnenminiſter erſucht die Landesregierungen um 
Auflöſung und Verbot der monarchiſtiſchen Verbände. 
4. Februar: Bildung des Balkanblocks Griechenland⸗Rumänien⸗Jugoſla⸗ 
wien⸗Türkei. 
5. Februar: Dollfuß bekommt Vollmacht, den Völkerbund gegen Deutſch⸗ 
land anzurufen. 
6. Februar: Die Staatsangehörigkeit der Länder wird durch Reichsan⸗ 
gehörigkeit erſetzt. — Blutige Unruhen in Paris. 
7. Februar: Minifterpräfident Daladier tritt in Frankreich zurück. 
9. Februar: Regierung der „Nationalen Einheit“ in Frankreich. 
12. Februar: Blutiger Bürgerkrieg in Wien, Militäreinſatz, Standrecht. 
13. Februar: Fortſetzung der Bürgerkriegskämpfe in Wien. 
14. Februar: Ablehnende franzöſiſche Note in der Abrüſtungsfrage in Berlin 
eingetroffen. 
15. Februar: Noch immer Bürgerkrieg in Oſterreich. — Saarkommiſſion 
beantragt internationale Polizei für das Saargebiet. 
17. Februar: König Albert I. von Belgien tödlich verunglückt. — Oſter⸗ 
reichiſcher Bürgerkrieg beendet. 
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20. Februar: Lordſiegelbewahrer Eden reift nach Berlin. — Hoheitszeichen 
der N. S. D. A. P. bei der Wehrmacht eingeführt. 
21. Fürſt Radziwill, Vorſitzender des Außenausſchuſſes, gibt im polniſchen 
eim freundliche Erklärungen zum deutſch⸗polniſchen Verhältnis ab. 
22. Februar: Lordſiegelbewahrer Eden bei Adolf Hitler empfangen. — 
Italieniſcher Unterſtaatsſekretär Suvich in Budapeſt eingetroffen. Ita⸗ 
lieniſch⸗ungariſch⸗öſterreichiſche Annäherung. 
26. Februar: Deutſch⸗polniſches Preſſeabkommen. 
Dr. Johann von Leers. 


Regierungsrat Meier⸗Benneckenſtein, 
Präfident der Deutſchen Hochſchule für Politik: 


Auf bau und Aufgabe der Deutſchen Hoch⸗ 
ſchule für Politik, Berlin 


Nachdem der Nationalſozialismus die Macht erobert hatte, war der 
völlige Neuaufbau der Deutſchen Hochſchule für Politik, die im 
demokratiſchen Syſtem ausſchließlich liberaliſtiſches und marxiſtiſches „Ge⸗ 
dankengut“ ihren Hörern vermittelte, eine ſtaatspolitiſche Notwendigkeit. Die 
Vorausſetzung war die Reinigung des Lehrkörpers von allen liberaliſtiſchen 
und marxiſtiſchen Dozenten und die Heranziehung von Lehrkräften, die auf 
dem Boden des Nationalſozialismus ſtanden. Ebenſo notwendig war die Neu⸗ 
aufſtellung der Abteilungen nach Fachgebieten, die der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung zugrunde liegen. Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
und die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Politik werden dem Hörer nach 
erfolgter Umgeſtaltung in folgenden Fachabteilungen vermittelt: 

1. Staats⸗ und Kulturphiloſophie — Leitung: Dr. Klemmt. 

2. Geſchichte — Leitung: Profeſſor Dr. Hoppe. 

3. Raſſenkunde und Raſſenpflege — Leitung: Dr. Groß. 

4. Rechtes und Staatslehre — Leitung: Staatsſekretär Lammer. 

5. Preſſe und Propaganda — Leit.: Landesſtellenleiter Schulze-Wechſungen. 

6. Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik — Leitung: Minifterpräfident Klagges. 

7. Arbeitsdienſt und Siedlung — Leitung: Korvettenkapitän Tholens. 

8. Wehrpolitik — Leitung: Generalleutnant Kaupiſch. 

9. Außenpolitik und Auslandskunde — Leitung: Dr. v. Leers. 

Um dem Hörer in der Hochſchule die Möglichkeit zu geben, ſich Spezial⸗ 
kenntniſſe auf einzelnen Gebieten anzueignen, ſind in der Deutſchen Hochſchule 
für Politik folgende Seminare errichtet: 

Euraſiſches Seminar, 
Geopolitiſches Seminar, 
Seminar für Volkstumskunde, 
Seminar für Japankunde, 
Seminar für Arbeitsdienſt. 
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Außer dieſen Seminaren beſtehen noch beſondere Einrichtungen, die nach 
8 Studienplan die Ausbildung beſtimmter Gruppen zur Auf⸗ 
gabe n. 

1. Das Seminar für Hitlerjugend⸗Führer wurde in engſtem 
Einvernehmen mit der Reichsjugendführung als ausgeſprochene F̃ührer⸗ 
hochſchule errichtet. Entſprechend dem Schulungsplan der Reichsjugend⸗ 
führung bildet dieſes Seminar den Abſchluß im Geſamtaufbau der Schulungs⸗ 
arbeit der Hitlerjugend. In Vorträgen und Arbeitsgemeinſchaften wird die 
Schulung der Hitlerjugend⸗Führer von Berlin und dem ganzen Deutſchen 
Reiche durchgeführt. | 

2. Das Staatsbürgerkundliche Seminar bat bie national» 
politiſche Fortbildung der Berliner Lehrerſchaft übernommen, die in Vortrags⸗ 
reihen und Arbeitsgemeinſchaften erfolgt. 

3. Das Seminar für Rede kunſt hat die por den Hörern, bie 
ſich in den Vorleſungen, Übungen und Seminaren auf beſtimmten Gebieten 
bereits ein abgeſchloſſenes 165 erworben haben, ſprachliche und redneriſche 
Ausbildung zu geben, die fie befähigt, in der Schulungsarbeit tätig zu fein. 

In einer wiſſenſchaftlichen Sondervortragsreihe ſprechen bekannte 
Führer der Politik und der Wiſſenſchaft. Die gehaltenen Vorträge werden 
in einer „Schriftenreihe der Deutſchen Hochſchule für Politik“ veröffentlicht 
werden. 

Auf dem neuerrichteten Lehrſtuhl der Akademie für deutſches 
Recht an der Deutſchen Hochſchule für Politik werden im kommenden 
Sommerſemeſter Vorträge über die Neugeſtaltung des Rechts auf national⸗ 
ſozialiſtiſcher Grundlage gehalten. 

In den Reichskurſen, die die Hochſchule außerhalb Berlins ver⸗ 
. ſprechen die Dozenten derſelben in Einzelvorträgen über ihre Fach⸗ 
gebiete. 

Um bewährten Parteigenoſſen aus dem Reich die Ausbildung an der 
D. H. P. zu ermöglichen, werden den Gauen der N. S. D. A. P. über die Reichs⸗ 
ſchulungsleitung und die Reichspropagandaleitung Freiſtellen zu einem drei⸗ 
ſemeſtrigen Studium an der Akademiſchen Abteilung der Hochſchule zur Vers 
fügung geſtellt, das mit der Diplomprüfung abgeſchloſſen wird. 

So iſt die Deutſche Hochſchule für Politik mit ihren vielſeitigen Ein⸗ 
richtungen die einzige politiſche Bildungsſtätte dieſer Art in Deutſchland. 

Ihre Aufgabe beſteht nicht darin, Fachwiſſenſchaftler zu erziehen, ſondern 
dem werdenden Politiker das wiſſenſchaftliche Rüſtzeug und die wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage auf allen Gebieten der Politik zu vermitteln. Ein Politiker 
kann nicht ausſchließlich durch Studium herangebildet werden, ſondern er 
muß erſt in enger Verbundenheit mit dem Volke innerhalb der Partei den 
Nachweis erbringen, daß er zum politiſchen Führer befähigt iſt. Ein hundert⸗ 
prozentiger Wiſſenſchaftler iſt nicht ohne weiteres ein vollkommener Politiker 
oder Staatsmann, denn im Weſen der Politik liegt es, daß ſie nicht nur auf 
ein Wiſſensgebiet beſchränkt iſt, ſondern die geſamten Lebenserſcheinungen 
eines Volkes umfaßt und ſich damit auf die politiſchen, weltanſchaulichen, 
wirtſchaftlichen, ſozialen und kulturellen Verhältniſſe erſtreckt. 
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Die Geſamtſchau aller Lebenserſcheinungen und ihr Verhältnis zueinander 
befähigt erſt den Politiker zur Führung des Volkes und gibt ihm die Grund⸗ 
lage für ſeine politiſchen Handlungen und Maßnahmen. 

Während in den Univerſitäten ausſchließlich die ſachwiſſenſchaftliche Aus: 
bildung bezweckt wird, beſteht die Lehrtätigkeit der Deutſchen Hochſchule für 
Politik darin, von der wiſſenſchaftlichen Grundlage aus politiſche Erkennt⸗ 
niſſe zu gewinnen, um dadurch wieder den einzelnen politiſchen Führern die 
Möglichkeit zu geben, die im Nationalſozialismus begründeten politiſchen 
Maßnahmen wiſſenſchaftlich vertreten und verteidigen zu können. 

Die Deutſche Hochſchule für Politik dient ſomit der wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung und zugleich der Forſchung auf allen Gebieten der Politik. Sie 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, in einem ſechsſemeſtrigen Studium die kommende 
Führergeneration auszubilden, die befähigt iſt, an dem weiteren Aufbau des 
nationalſozialiſtiſchen Staates mitzuarbeiten. 


Erwin Metzner, 
Reichskommiſſar ſür Sitte und Brauchtum im Reichsminiſterium für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft: 


Vom Kulturwillen des deutſchen Bauern 


über den Maßnahmen und der Geſetzgebung zur Feſtigung und Sicherung 
des deutſchen Bauerntums unter der nationalſozialiſtiſchen Regierung ſteht 
unſichtbar das Wort des Führers als Leitgedanke: „Das Dritte Reich wird 
ein Bauernreich ſein oder es wird untergehen wie die Reiche der Hohenſtaufen 
und Hohenzollern untergegangen ſind!“ Ein Satz von ſo ungeheurer Tragweite 
in der ganzen Schlichtheit ſeiner Worte, von ſo unabſehbarer Auswirkung bis 
in die letzte Zelle unſerer Nation hinein, bis in die fernſte Zukunftsentwicklung 
unſeres Volkslebens und unſerer Weltgeltung. Ein Satz, deſſen Silben wir 
uns einprägen müſſen, als ſei in ihnen das Letzte ausgeſprochen, was an Weis⸗ 
heit und Erkenntnis über die Notwendigkeiten unſerer politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und völkiſchen Geſundung geſagt werden kann. Denn es iſt tatſächlich 
in den Silben dieſes Satzes alles enthalten, was vom Weſen des Dritten 
Reiches zu wiſſen not tut. Allein aus dieſem Satz heraus läßt ſich das ganze 
Aufgabengebiet der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ableiten, allein dieſer Satz 
bringt das Programm der N. S. D. A.P. auf einen gemeinſamen und end⸗ 
gültigen Nenner. 

Vom Bauerntum her kommt auch der große Umſchwung in der Be— 
trachtung der Geſchichte unſeres Volkes. Mit Erſtaunen und Grauen 
zugleich erkennen wir die Geſetze, nach denen unſer Volkstum einen furcht⸗ 
baren Leidensweg im Ablauf des Zeitraums von 800 n. Chr. bis auf unſere 
Tage hat gehen müſſen. Aus dem freien Bauernvolk unſerer germaniſchen 
Vorfahren iſt damals durch Kaiſer Karl, den die Geſchichtsſchreiber den 
Großen genannt haben und den wir Bauern den Sachſenſchlächter heißen, ein 
in einen artfremden Obrigkeitsſtaat von Roms Gnaden gezwungenes, unfreies 
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Untertanenvolk gemacht worden. Mit welch barbariſchen und abſcheulichen 
Mitteln dieſe „Umformung“ unſerer Vorfahren erfolgte, iſt wohl bekannt 
genug, als daß es hier weiter ausgeführt zu werden braucht. Weniger bekannt 
allerdings dürfte ſein, daß von da an die Geſchichte unſeres Volkes eine einzige 
Kette von Irrwegen, Unterdrückungen, Verfolgungen und Quälereien geweſen 
iſt, die letzten Endes der Bauer auszuhalten und zu ertragen hatte, der Bauer, 
der der ewige Lebensquell unſerer Raſſe bildet. Wir alle ſind vom Bauern 
her. Aus der wiſſenſchaftlich erhärteten und bewieſenen Tatſache unſerer rein 
bäuerlichen Herkunft und Abſtammung ergibt ſich aber für uns Deutſche die 
Schlußfolgerung, daß unſere arteigene Kultur ebenfalls bäuerlichen Weſens 
ſein muß. Es ergibt ſich weiterhin die Folgerung, daß wir weit zurückgreifen 
müſſen, wenn wir an die Wurzeln unſerer arteigenen Volkskultur gelangen 
wollen, das heißt nämlich in die Zeit vor 800 n. Chr. Eine hohe und uns 
heute noch verwandt und unſerer Art entſprechend empfundene Kultur iſt 
damals mit Stumpf und Stil ausgerottet, in brutalſter Weiſe zerſtört worden, 
um die Erinnerung daran auszulöſchen, ſoweit es irgend möglich war. Damals 
meißelten fremde Steinmetzen jene Taufbecken, wie das im Merſeburger Dom, 
wo wir ſehen, wie das Freibauerntum als „Heidentum“ gebeugt auf ſeinem 
Rücken die Bürde des Steinbeckens trägt, in deſſen Bogenfeldern die jüdiſchen 
Propheten und auf ihrer Schulter ſitzend die Apoſtel dargeſtellt ſind. Die 
wundervollen Holzbauten unſerer Vorfahren, die Herrenhallen und Kult⸗ 
häuſer wurden verbrannt und auf ihren Fundamenten aus gewaltigen Ur⸗ 
geſteinsfindlingen erhoben ſich bald die Steinhäufer landfremder Eindringlinge. 
Wir beſitzen ein unparteiiſches Zeugnis und Urteil über dieſe unſere Holzbau⸗ 
kunſt von dem römiſchen Dichter Venantius Fortunatus, der im 6. Jahr⸗ 
hundert n. Chr. in der Rheingegend das germaniſche Holzhaus kennen lernt 
und alſo beſingt: 

„Weg mit euch, mit den Waͤnden von Quaderſteinen! 

Viel höher ſcheint mir ein meiſterlich Werk, hier der gezimmerte Bau. 

Trefflich verwahren vor Wetter und Wind uns getäfelte Stuben, 

Nirgends klaffenden Spalt duldet des Zimmermanns Hand. 

Sonſt nur gewähren uns Schutz das Geſtein und der Mörtel zuſammen, 

Hier aber bietet den Bau im Geviert hochbogige Lauben, 

Zierlich vom Meiſter geſchnitzt, reizvoll in ſpielender Kunſt.“ 

Heute müſſen wir nach Finnland und nach Skandinavien gehen, wenn 
wir uns noch einen Begriff von der Schönheit des germaniſchen Bauernhauſes 
machen wollen. In der eigenen Heimat finden wir noch im oberbayeriſchen 
und alpenländiſchen, ebenſo im niederſächſiſchen Bauernhaus die ehrwürdige 
Überlieferung des Holzbaues und der Zimmermannskunſt unſerer Vorfahren 
erhalten. Der bäuerliche Fachwerkbau enthält ebenfalls uralte Formen ger⸗ 
maniſcher Bauweiſe. Hausrat, Werkzeug und Kleidung unſerer Bauern ſind 
in Gegenden, wo alte Kultur ſich erhalten hat, im weſentlichen kaum ver⸗ 
ſchieden von den Gebrauchsgegenſtänden jener Freibauern Germaniens der 
Zeit vor dem Jahr 800 n. Chr. 

Im Bauerntum haben wir alſo die, wenn auch vielfach nur noch ſchwache 
und verwaſchene Überlieferung, auf die es uns bei der Erneuerung unſerer 
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Volkskultur ankommen muß. Das heißt nicht Rückkehr in Vorzeiten und 
graues Altertum in Brauch, Sitte und Geſittung, das heißt lediglich Beſin⸗ 
nung auf unſer Herkommen und unſere arteigene, baͤuerlich bedingte Lebens⸗ 
form. Das heißt innere Befreiung von den falſchen Vorſtellungen, in denen 
wir durch eine unbrauchbare Schulbildung und durch die Unterſtellungen 
ale Kulturhiſtoriker und Kulturpolitiker hineinmanöveriert worden find. 
as Barbarentum unſerer Vorfahren iſt als Ammenmärchen längſt erkannt. 
Wenn auch dieſes Ammenmärchen immer wieder von beſtimmten, ſich daran 
klammernden Kreiſen aufgewärmt wird, um Dumme zu fangen, ſo hat es 
ſich doch inzwiſchen in unſerem Volk herumgeſprochen, daß die Bauernkultur 
unſerer germaniſch⸗nordiſchen Vorfahren auf einer ſtolzen Höhe ſtand und 
daß die Sitte und Geſittung dieſer angeblichen Barbaren heute noch vorbild⸗ 
lich für uns ſein müſſen. Die eingeſchleppte Mittelmeerkultur, es handelte ſich 
im Grunde um die damalige weſtliche Ziviliſation, hat uns nichts Gutes, 
nichts Reines und nichts Erhabenes bringen können. Im Gegenteil, ſie hat 
uns vergiftet. Und diejenigen, die heute noch an dieſer gründlichen Vergiftung 
leiden und unheilbar davon befallen ſind, möchten uns, die wir innerlich frei 
geblieben ſind von dieſer fremden Anſteckung, weismachen, ſie ſeien die wahren 
Kulturträger! | 
Wir wollen zurückkehren in die Heimat unferer Seele, zu den Ahnen und 
ihrem Weistum, ihrem Brauchtum, ihrer Sitte und Geſittung, weil wir uns 
dort geborgen fühlen und weil wir wiſſen, daß aller ſogenannter Fortſchritt 
und alle ſogenannte Entwicklung letzten Endes äußerer Schein find und 
niemand aus dem Kreis entrinnen kann, in den ihn Gott geſtellt hat. Das 
Blut ſpricht in uns und das Blut iſt ftärker als alle Lehren und Lehrmeinungen 
der Welt. Wir beſchwören in uns den ewig jungen unzerſtörbaren Geiſt un⸗ 
ſeres Volkes, das ein Bauernvolk geweſen iſt in ſeinen beſten Zeiten und es 
wieder ſein wird unter dem Hakenkreuzbanner Adolf Hitlers. Das Dritte 
Reich wird ein Bauernreich fein oder es wird nicht fen... 


C v. Loeſch: 
„Revolution“ in Oſterreich 


Echte Revolutionen ſind immer national und haben darin Weltbedeutung, 
ganz gleich, ob der Staat, in dem ſie geſchehen, groß oder klein iſt. Die 
Revolutionen dagegen, welche Jahrzehnte hindurch die weiträumigen Repu⸗ 
bliken Mittel⸗ und Südamerikas erſchütterten, blieben mit Recht der Offent⸗ 
lichkeit ferner Länder gleichgültig. Denn die Streitigkeiten, die dort aus⸗ 
getragen wurden, waren meiſt die Folge von Führerrivalitäten, alſo perſön⸗ 
licher Art; nur ſelten wurde ein ſolcher Kampf um die Krippe verſchärft durch 
weltanſchauliche, ſoziale oder Raſſegegenſätze und gewann damit Anſpruch auf 
allgemeine Aufmerkſamkeit. Erſt etwa ſeit 1931 trat, hervorgerufen durch 
die Weltwirtſchaftskriſe, eine neue Kette von andersgearteten Revolutionen in 
Erſcheinung, deren Urſache die blanke Not war. Zu bemerken iſt noch, daß 
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die meiſten dieſer Revolutionen älterer Art inſofern einen gefchäftlichen Cha⸗ 
rakter trugen, als ausländiſches Kapital (meiſt in den Vereinigten Staaten) 
den Umſturz finanzierte, nachdem der Rivale des jeweiligen Präfidenten hin: 
reichende Sicherheiten dafür gegeben hatte, daß er im Falle des Sieges Kon⸗ 
zeſſionen oder andere gewinnverſprechende Vorteile der finanzierenden Gruppe 
einräumen würde. In gewiſſem Sinne ſind Revolutionen dieſer Art als 
unpolitiſch zu bezeichnen und kennzeichnend für Völker ohne echte nationale 
Probleme. Die Umwelt wird nicht von ihnen berührt, wenn ſie gelingen; 
nur das Glück im Winkel wechſelt den Nutznießer. 

Es gibt aber auch politiſche Revolutionen mit beſoldeten Parteigängern, 
die zwar auch klingende Münzen, Waffen und anderen Entgelt erhalten, aber 
nicht von raffgierigen Erböls oder Kupferaktiengeſellſchaften, ſondern von 
liebevoll intereſſierten Nachbarſtaaten, von Groß⸗ und von Mittelmächten. 
Dieſe Vorgänge find heute Ausnahmeerſcheinungen geworden. Früher waren 
ſie allgemeiner; franzöſiſche Könige und ruſſiſche Zaren verſtanden es, Par⸗ 
teien in anderen Staaten zu beſolden, „Penſionäre“ zu unterhalten, und fie 
ihre Geſchäfte beſorgen zu laſſen. Das Muſterbeiſpiel dafür war die polniſche 
Adelsrepublik vor ihrem Untergange. Heute geſchieht das gleiche in Oſterreich. 

Wie kam es dazu? Im Jahre 1919 verweigerten die Mächte, welche 
ebenſoſehr der Parole vom „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ ihren End⸗ 
erfolg verdankten wie der antideutſchen Propaganda, der Hungerblockade 
und ihrer Übermacht an Menſchen und Waffen den deutſchen Oſterreichern 
das Recht, zu dem übrigen Deutſchland zurückzukehren, mit dem ſie bis zum 
Jahre 1866 durch das, wenn auch loſe Band des „Deutſchen Bundes“ ver⸗ 
bunden geweſen war. So wurde der Republik Deutſch⸗Oſterreich eine Selb⸗ 
ſtändigkeit durch Diktat zuerkannt, die dem Wunſch der Bevölkerung in 
keiner Weiſe entſprach. Denn die Deutſchen Oſterreichs bildeten am 30. Oktober 
1918, als die nichtdeutſchen Teile der Monarchie ſich längſt verſelbſtändigt 
hatten, aus den deutſchen Abgeordneten des öſterreichiſchen Parlaments eine 
Nationalverſammlung. Dieſe beſchloß am 12. November: „Deutſchöſterreich 
iſt ein Teil der deutſchen Republik.“ Sie nahm am gleichen Tage die feier⸗ 
lichen Beitrittserklärungen der Regierungen, Kreiſe und Länder des Staats⸗ 
gebietes auch der Sudetendeutſchen zur Kenntnis und ſtellte fie — daran muß 
immer wieder erinnert werden — „unter den Schutz der ganzen Nation“. 
Damals regierten die Roten im Reiche, wie in Oſterreich. Die einen handelten 
ſo zweideutig wie die andern. Die Volksbeauftragten in Berlin wußten mit 
der eindeutigen Anſchlußerklärung Oſterreichs nichts anzufangen und ſchwiegen 
zunächſt verlegen, kleindeutſch eingeſtellt, wie fie trotz gegenteiliger Beſtim⸗ 
mungen ihres Programmes tatſächlich waren. Die Roten in Wien aber han⸗ 
delten ſchnurſtracks gegen den Sinn des Beſchluſſes des Nationalrates, als 
ſie eine eigene Friedensdelegation nach Paris ſchickten, obwohl ſich Oſterreich 
doch als Beſtandteil des Deutſchen Reiches erklärt hatte. Es iſt übrigens zu 
bemerken, daß die „Volksregierung“ Scheidemanns, Haaſes und Eberts in 
Berlin der Auffaſſung des öſterreichiſchen Sozialdemokraten Dr. Renner und 
einer Reihe von chriſtlich⸗ſozialen Politikern zuſtimmte, es ſei beſſer, nicht 
ſofort vollendete Tatſachen zu ſchaffen, um ſich damit bei den Friedensver⸗ 
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handlungen nicht etwa zu ſchädigen. Schon damals und ſpäterhin noch oft 
waren dieſe beiden Parteien einig, die im blutigen Faſching 1934 ihre Gegen⸗ 
ſätze austragen ſollten. 

Worin iſt man ſo oft einig geweſen? In einem Gegenſatz zum geſamt⸗ 
deutſchen Gedanken, wenn nämlich der Wind, der in Berlin wehte, die eigenen 
Segel nicht zum Schwellen brachte, wenn anderswo mehr Vorteile ver⸗ 
ſprochen wurden. Chriſtlich⸗-Soziale und Sozialdemokraten waren alſo nur 
bedingt, nur von Fall zu Fall deutſch. Sie konnten auch anders! Dieſes 
Anders⸗Können hat die 15 ruhmloſen Jahre der Republik beherrſcht, der es 
verboten wurde, ſich Deutſch⸗Oſterreich zu nennen, die nach dem Willen der 
Franzoſen und Italiener nur Oſterreich, nur vom Reich „ſelbſtändig“, ſonſt 
aber möglichſt abhängig ſein ſollte. 

Der Leidensweg Oſterreichs begann. In Paris hatten ihm die Friedens⸗ 
diktate Grenzgebiete in der Unterſteiermark, in Kärnten, und in Tirol ge⸗ 
nommen. Ein Drittel der Geſamtbevölkerung (in den Sudetenländern) war 
trotz der Verwahrung der ſudetendeutſchen Abgeordneten dem tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Staate einverleibt worden. Der Widerſtand in Kärnten hatte, trotz der 
Sabotage der Wiener Regierung, das Unterland im Weſentlichen gerettet. 
Im Staat ſelbſt aber richteten ſich Chriſtlich⸗Soziale und Sozialdemokraten 
häuslich ein. Die Parteiklüngel — auch die nationalen Splittergruppen bis 
zu einem gewiſſen Grade machten mit — wußten ſich untereinander zu ver⸗ 
ſtändigen nud richteten im Bunde, in den Ländern und in den Gemeinden 
eine wohlgeordnete Cliquenherrſchaft ein, die die Mißwirtſchaft im Reiche 
noch zu übertreffen verſtand. Gegen den roten Terror, vor allem der Gewerk⸗ 
ſchaften, entſtand zwar ſchon bald eine Gegenbewegung in ſoldatiſcher Form, 
die „Heimwehr“. Vieles war geſund in ihr. Sie erlangte — geſtlützt einerſeits 
auf den italieniſchen Faſchismus, andererſeits auf ähnlich gerichtete Kräfte 
im Reich — verhältnismäßig früh Einfluß, wenn auch keine ausſchlaggebende 
Stellung; den deutſchen Nationalgedanken in Oſterreich und von Oſterreich 
her in ganz Deutſchland zu erneuern, blieb ihr aber verſagt. Das hat gute 
Gründe, die nicht nur in der menſchlichen Unzulänglichkeit der Führung lagen 
— ſondern auch ſachlich bedingt waren, denn den Führern der „Heimwehr“ 
fehlte ſowohl der klare nationale wie auch der klare ſoziale Gedanke. Sie 
ließen ſich von der Induſtrie im Kampf gegen die Gewerkſchaften bezahlen 
und hielten die Bewegung nicht von den Einflüſſen jener öſterreichiſchen 
Tradition frei, die alles andere, nur nicht deutſch war. Beſonders in Wien 
wußte ſich eine legitimiſtiſche Gruppe feſtzuſetzen, die keine völkiſchen Ge⸗ 
danken kannte, ſondern der es darum ging, die herrlichen Zeiten der Habs⸗ 
burger in irgendeiner Form wieder aufleben zu laſſen, in der ein übervölkiſcher 
Adel unter dem Schutze eines übervölkiſchen Herrſchergeſchlechtes ein glänzen⸗ 
des, aber verantwortungsloſes Daſein geführt hatte. Der aus Intereſſenver⸗ 
ſilzung und blutmäßiger Miſchung national geſchlechtsloſe öſterreichiſche Adel 
fand ſich mit der weitgehenden jüdiſchen Induſtrie Deutſch⸗Oſterreichs in der 
Heimwehr zuſammen und gewann allmählich dort die Oberhand über die 
bodenſtändigen Kräfte. Hier iſt nicht der Raum, die lange Leidensgeſchichte 
der neuen politiſchen Entwicklung Deutſch⸗Oſterreichs und der Heimwehr zu 
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ſchildern. Die Zeit der Ernte war ſchließlich da. Während der Oſterreicher 
Adolf Hitler das Reich gewann und ihm die Herzen auch in Oſterreich zuflogen, 
rückte das Volk von der unvölkiſchen Politik eines Starhemberg immer 
ſtärker ab, ja Teile der Heimwehr in Steiermark ſchlugen einen eigenen national⸗ 
ſozialiſtiſchen Kurs ein. Das war ungefähr die Lage im vorigen Jahre. Da⸗ 
mals faßte Dollfuß den folgenſchweren Entſchluß, gegen die nationale Wellt 
im Reich, allein geſtützt auf die chriſtlich⸗ſoziale Partei, die Heimwehr und 
eine kleine landbündleriſche Bauerngruppe, unter Bruch der Verfaſſung zu 
regieren. Er verſuchte die nationale Bewegung, die nunmehr reſtlos ins Lager 
Adolf Hitlers abſchwenkte, durch Verfolgung auszurotten, indem er dabei 
einen Teil der Einrichtungen des neuen Deutſchlands, ſo gut und ſo ſchlecht 
er es eben vermochte, nachahmte. Da Dollfuß es verſtändlicher Weiſe nicht 
gewagt hatte, an das Volk zu appellieren und Wahlen auszuſchreiben, gibt 
es keine formellen Beweiſe für das Urteil der Bevölkerung Oſterreichs über 
ſeine heutigen Herren. Soviel iſt aber gewiß, daß die chriſtlich⸗ſoziale Partei, 
aus der Dollfuß hervorging, niemals auch nur annähernd die Stärke der 
ſozialdemokratiſchen Partei gehabt hat, die trotz aller ihrer Mißerfolge durch 
alle Wahlen hindurch die ſtärkſte Partei Oſterreichs blieb mit etwa 42 vom 
100 aller abgegebenen Stimmen. Die chriſtlich⸗ſoziale Partei konnte, ſolange 
parlamentariſch regiert wurde, nur mit Hilfe der Großdeutſchen, der Land⸗ 
bündler und der Heimwehr⸗Abgeordneten am Ruder ſein, wie ſteht es heute? 
Nicht nur Wähler der ehemaligen ſogenannten nationalen Parteien Oſter⸗ 
reichs, ſondern auch ein großer Teil — vielleicht die Mehrheit — der Anhänger 
der Chriſtlich⸗Sozialen und Sozialdemokratie folgen den Parolen Adolſ 
Hitlers. Sie find „reich“ iſch und nicht kleinöſterreichiſch geſinnt. Wenn Doll: 
fuß als Bundeskanzler ohne wirklichen Anhang im eigenen Lande ſeinen 
Poſten zu halten vermochte, ſo darum, weil er bereitwillig von jenen Staaten 
geſtützt wurde, die im Jahre 1919 Oſterreich zwangsweiſe verſelbſtändigten. 
Es zeigt das ſchlechte Gewiſſen, das der öſterreichiſche Kanzler hat, daß er 
heute von Oſterreichs deutſcher Sendung ſpricht, daß er „volksdeutſch“ zu 
handeln noch immer vorgibt, daß er mit der Maske des Biedermanns für 
das Auslandsdeutſchtum einzutreten verſpricht. Denn es hat niemals in der 
Geſchichte Oſterreichs eine deutſche Aufgabe gegeben, die im Gegenſatz zum 
Geſamtwillen der Nation geſtanden hätte, unter deren Schutz Deutſch⸗Oſter⸗ 
reich ja auch 1918 ſeine gefährdeten Grenzgebiete ſtellte. Es kann niemals 
ein Oſterreichertum geben, das den Namen deutſch verdient, wenn es das 
Ausland gegen das Geſamtvolk zu Hilfe ruft. Der franzöſiſche Journaliſt 
Graf Wladimir d' Ormeſſon hat fa auch kürzlich dem öſterreichiſchen Bundes⸗ 
kanzler Dollfuß in geradezu taktloſer Weiſe beſcheinigt, er verteidige die 
heiligſten Güter des Germanismus gegen das nationale Deutſchland, er ſei 
dabei zugleich ein Schützer der Errungenſchaften der weſtlichen Ziviliſation 
und Humanität — wobei dies in den Tagen des Blutbades von Wien geſchah! 

Was geht das deutſche Volk nun die Revolution in Oſterreich an? Sehr 
viel, wenn man an das Blut deutſcher Menſchen denkt, Schuldiggewordener 


und Unſchuldiger, braver Soldaten und Gendarmen, die in Erfüllung einer 


barten Pflicht, einer fträflichen Regierung dienend, ihr Leben ließen, uns 
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beteiligter Frauen und Kinder, die der rückſichtsloſen Art der Bürgerkriegs⸗ 
führung zum Opfer fielen. Endlich iſt der deutſche Name geſchändet durch 
die Grauſamkeit, mit der ein Schwerverwundeter auf der Bahre an den 
Galgen getragen und gehängt wurde. Mit Bitterkeit denken wir an dieſes 
Wiederaufleben jener Greueltaten vornehmer öfterreichifcher Offiziere, welche 
die Führer der nationalen Bewegung Italiens in Brescia, die der nationalen 
Revolution der Ungarn in Arad mit einem nicht durch die Umſtände gerecht⸗ 
fertigten, ſondern dem tiefen Haß einer unternationalen Oberſchicht gegen 
alles Nationale entſpringenden Blutdurſt hinmordeten, der Mißleiteten im 
Lager der Heimwehr, der Chriſtlich⸗Sozialen oder Sozialdemokraten, die im 
Intereſſe ihrer Führer, die im Solde der Nachbarſtaaten ſtanden, ihr Leben 
laſſen mußten. 

Aber ſonſt ging die Revolutionswoche in Oſterreich das völkiſch empfin⸗ 
dende Großdeutſchland nichts an. Die Nationalſozialiſten ſtanden abſeits, 
während die Söldlinge des Auslandes ihre Gegenſätze austrugen, die ſich bis 
dahin in ihrer Furcht vor dem eiſernen Beſen des Nationalſozialismus aufs 
Eis gelegt hatten. Beſiegt iſt der Marxismus in Oſterreich; aber er iſt nicht 
wie im Reiche überwunden. 

Die Gewehre aus den Skodawerken in Pilſen und die Militärhelme aus 
e Fabriken ſind jetzt im Beſitz der anderen Partei. 

as Schwergewicht im mittel⸗ und ſüdoſteuropäiſchen Raum hatte erſt 
unlängft eine Verſchiebung zu Ungunſten Italiens erfahren, als es Frankreich 
gelungen war, an den Ring der kleinen Entente um Ungarn herum einen 
neuen Balkanring anzuſchmieden, der Bulgarien ſo gut wie ganz einſchließt. 
Dies hat ſich durch die Ereigniſſe in Oſterreich wiederum verlagert. In erſter 
Linie hat die Tſchechoſlowakei, nur in zweiter Linie Frankreich eine Niederlage 
erlitten. Der ungariſche Reichsverweſer Horthy hat den Bundeskanzler dafuͤr 
mit dem Verdienſtkreuz I. Klaſſe belohnt. 

Der rumäniſche Außenminiſter Titulescu ſagte: „Rumänien und Süd⸗ 
ſlawien würden einem faſchiſtiſchen Oſterreich ein nationalſozialiſtiſches vor: 
ziehen.“ Frankreich aber iſt in der Klemme, denn der eine Verbündete, 
Beneſch, fürchtet nichts mehr als den Nationalſozialismus, die beiden andern 
aber den Faſchismus. 

Die Republik Oſterreich, der Staat, in dem Männer ohne nationale Ge⸗ 
danken in genauer Umkehrung der Volkswünſche des Jahres 191s herrſchen, 
die ein ſelbſtändiges Oſterreichertum deutſcher Sprache aber undeutſcher Ge: 
ſinnung unter dem Stichwort der Verteidigung der Selbſtändigkeit Oſterreichs 
pflegen, die in Wirklichkeit nur eine Abhängigkeit vom Auslande bei Garan⸗ 
tierung der Poſten der jetzigen Machthaber iſt, wurde noch einmal gerettet. 
Es gibt auch viele Poſten und Pöſtchen zu vergeben. Der reiche innerpolitiſche 
Beſitzſtand der Sozialdemokratie ſteht zur Verteilung; Beute machen iſt ſchön, 
wenn man nur über die Verteilung der Beute nicht in Streit gerät. Das aber 
beginnt heute ſchon in Oſterreich ſo zu werden, die Sieger werden ihres Sieges 
nicht froh. Die Furcht vor der nationalen Bewegung iſt ja ſo groß, daß der 
Auszug der Juden, der empfindlichſten Wetteranzeiger, aus Wien begonnen 
hat. Die Ratten verlaſſen das Schiff 
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Deutſch⸗polniſche Wirtſchaftspolitik 


Das Jahr der deutſchen Revolution hat tiefgreifende Veränderungen 
im Verhältnis zu unſerem polniſchen Nachbarn gebracht. Die politiſchen und 
wirtſchaftspolitiſchen Spannungen in den letzten Jahren ſchienen ſich nach 
dem deutſchen Umſchwung zu verdoppeln und verdreifachen. Alle Welt er⸗ 
wartete eine gewaltige Exploſion im Oſten Europas, wenn man nicht bei⸗ 
zeiten daran ging, den aufgehäuften Zündſtoff vorſichtig beiſeite zu räumen. 

Der Gedanke an einen baldigen Ausgleich im deutſch⸗polniſchen Ver⸗ 
hältnis mußte in den erſten Wochen und Monaten nach dem nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Umſturz als eine wirklichkeitsfremde Hoffnung erſcheinen. Da es auch 
in Polen gelungen war, die Abneigung gegen Hitler und ſeine Bewegung 
in der Offentlichkeit zu ſteigern, gewannen ſofort nach der Machtübernahme 
des Nationalſozialismus die deutſchfeindlichen Beſtrebungen die Oberhand. 
. Leiste ſich beſonders ſchnell und deutlich in der polniſchen Wirtſchafts⸗ 
politik. 

Deutſchland und Polen hatten einen acht Jahre währenden Zoll⸗ 
und Handelskrieg hinter ſich und waren um die Jahreswende 1932/3 
übereingekommen, dieſen Wirtſchaftskrieg, deſſen Auswirkungen ſeit ſeinem 
Ausbruch im Jahre 1925 immer empfindlicher für beide Länder geworden 
waren, nicht noch weiter zu verſchärfen. Verhandlungen und Einzelabkommen 
ſollten den allmählichen Abbau der Kampfmaßnahmen unter gegenſeitigen 
Zugeſtändniſſen einleiten. Wenn dieſe Verhandlungen auch einige Teilerfolge 
in der Stabiliſierung des gegenſeitigen Handelsverkehrs erreichten, ſo konnte 
doch eine dauerhafte Entſpannung auf dieſem Wege noch nicht erzielt werden. 

Das Weltjudentum benutzte auch in Polen das überall geſchürte Miß⸗ 
trauen und die Verſtändnisloſigkeit gegenüber dem neuen Deutſchland, um 
einen Boykott gegen die deutſchen Waren zu organiſieren. Seine Agitation 
fand natürlich in der künſtlich aufgepeitſchten Erregung der breiteſten Volks⸗ 
kreiſe einen günſtigen Nährboden. Nicht nur die polniſchen Wirtſchaftskreiſe, 
denen eine deutſche Konkurrenz läſtig war, ſchloſſen ſich dem Boykott an, 
ſondern auch der polniſche Weſtmarkenverein, bekannt durch ſeine traditionelle 
antideutſche Politik, führte einen Boykott deutſcher Filme durch. Die deutſch⸗ 
polniſchen Filmverhandlungen, die in den erſten Tagen des Jahres begonnen 
hatten, zerſchlugen ſich. Der Erfolg der Boykottbewegung war ſo durch⸗ 
ſchlagend, daß ſich monatelang keine deutſchen Bücher in den Schaufenſtern 
ſehen laſſen durften. Die deutſch⸗polniſchen Spannungen erreichten wohl in 
dieſen Tagen ihren Höhepunkt. Die angeführten Beiſpiele für ihre Auswir⸗ 
kungen auf dem Gebiete der Wirtſchaft kennzeichnen die ſchwierige Lage, die 
der Nationalſozialismus hier zu bewältigen hatte. Es war damals ſchwer, an 
die erfolgreiche Beſeitigung der aufgetürmten Hinderniſſe zu glauben. Trotz⸗ 
dem iſt die neue deutſche Regierung unbeirrt den Weg des Ausgleiche 
gegangen. 


15 71 


In Wirtſchaftsverhandlungen ſah die neue deutſche Regierung einen An⸗ 
ſatzpunkt für eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung. Um den Entſpannungs⸗ 
verſuchen eine Ausſicht auf Erfolg zu geben, mußten zuerſt die Probleme 
angefaßt werden, bei denen ſich eine ÜUbereinſtimmung der Intereſſen am 
leichteften erzielen ließ. Hierbei waren die Wirtſchaftsbeziehungen der beiden 
Mächte trotz aller Irrwege der vergangenen Jahre das geeignete Feld, um 
Schritt für Schritt die entſtandenen Gegenſätze zu beſeitigen. Hand in Hand 
mit der Regelung von Einzelfragen und mit fortſchreitenden Verhandlungen 
über die gegenſeitigen Handelsbeziehungen konnte dann die Verſtändigung 
in ſchwerwiegenderen politiſchen Fragen erfolgen. 

ie Irrwege der deutſch⸗polniſchen Üirtfejaftspolitif drängten geradezu 
nach ne neuen und klügeren Orientierung. Es iſt ein Widerſinn, wenn zwei 
Nachbarländer mit einer gemeinſamen Grenze von 1500 Kilometer und einem 
engen raumpolitiſchen Zuſammenhang ſich gezwungen ſehen, einen lange 
dauernden Wirtſchaftskrieg miteinander zu führen. Die Vernunft fordert, 
hier einen gangbaren Weg des Zuſammenlebens zu ſuchen. 

Die Folgen des achtjährigen Zoll⸗ und Handelskrieges haben beide 
Partner ſehr hart zu ſpüren bekommen. Wir hatten ſeit 1925 kein geordnetes 
Handelsvertragsverhältnis mit Polen. Um es wiederherzuſtellen, fanden zwar 
1929/30 deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsverhandlungen ſtatt; ſie blieben aber 
ohne fortdauernden Erfolg, da der im März 1930 abgefchloffene Handels: 
vertrag vom deutſchen Reichstag nicht ratifiziert wurde. In dieſer Zeit von 
1924 bis 1933 ſchrumpfte die polniſche Einfuhr aus Deutſchland von 870,3 
Millionen Zloty auf 145,6 Millionen Zloty zuſammen, die polniſche Ausfubr 
nach Deutſchland von 922,0 Millionen auf 167,7 Millionen Zloty. D 
polniſche Geſamteinfuhr fant von rund 2542 Millionen auf 827 Millonen 
innerhalb dieſer Zeit, und die polniſche Geſamtausfuhr von 2177 auf 959,6 
Millionen Zloty. Die nachfolgende tabellariſche Überſicht über die Entwicklung 
dieſer Jahre gibt im einzelnen Aufſchlüſſe über den Fortgang dieſes Schrump⸗ 
fungoprozeſſes: 

In Millionen Zloty 
Jahr Einfuhr aus Ausfuhr nach Polens Geſamtaußenhandel 


Deutſchland Deutſchland Einfuhr Ausfuhr 
1924 870,3 922,0 2542 2177 
1925 505,0 544,8 2755 2188 
1926 363,3 568,5 1539 2246 
1927 736,7 804,7 2892 2515 
1928 903,1 858,8 3362 2508 
1929 750,4 877,1 3111 2813 
1930 605,7 626,6 2246 2433 
1931 359,2 315,3 1468 1878 
1932 173,1 175,9 862 1084 
1933 145,6 167,7 827 960 


Dieſe Entwicklung bedeutet für Deutſchland einen Rückgang bes Anteilt 
an der polniſchen Geſamteinfuhr von 34,2% im Jahre 1924 auf 17,6% 
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im Jahre 1933. Immerhin ſteht Deutſchland trotzdem unter 
den verſchiedenen Einfuhrländern noch weitaus an erfter 
Stelle; nach ihm folgen die Vereinigten Staaten mit einem Anteil von 
13,3% , England mit 100%, Frankreich mit 6,8%, Italien mit 4,6%, 
Oſterreich mit 4,30% , Belgien und Holland mit je 3,5% und die Schweiz 
mit 3,3%. In der polniſchen Ausfuhr nahm England als Abnehmerland 
die erſte Stelle ein, die in den früheren Jahren Deutſchland inne gehabt hatte. 
Der engliſche Anteil an der polniſchen Geſamtausfuhr betrug 1933 19,20%, 
dann folgen Deutſchland mit 17,5%, Oſterreich mit 5,8%, Holland mit 
5,70%, Frankreich mit 5,5%, die Tſchechoſlowakei und Schweden mit je 5 0% 
und Belgien mit 4,9%. Deutſchland hat ſeinen Anteil als Abnehmer Polens 
in den letzten Jahren zwar auf gleicher Höhe gehalten und 1933 ſogar um 
1,3% erhöht, aber ein Vergleich mit dem Jahre 1924 zeigt, wie groß der 
Unterſchied trotzdem zur Zeit vor dem Beginn des deutſch⸗polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftskrieges iſt. 1924 ging noch 43% der geſamten polniſchen Ausfuhr 
nach Deutſchland. 

Solche Auswirkungen des Zoll⸗ und Handelskrieges mußten natürlich die 
Verſuche eines wirtſchaftspolitiſchen Ausgleichs zwiſchen den beiden Nachbar⸗ 
ländern außerordentlich ſchwierig geſtalten. Faſt ſämtliche handelspolitiſchen 
Beziehungen waren in dieſer Zeit grundlegend anders geworden. Dazu kam 
im Jahre 1933 noch die Zerſtörung mancher bisher aufrecht erhaltener 
Beziehungen durch die Boykottbewegung, die übrigens in dem Jahre der 
ſchwerſten wirtſchaftlichen Kriſe Polens auch eine Geſundung Polens er⸗ 
ſchwerte. Durch eine Reihe wirtſchaftlicher Abwehrmaßnahmen erweiterte 
Polen ſein e ſo daß nun etwa 50% aller nach Polen 
eingeführten Waren und über 600% aller derjenigen aus Deutſchland davon 
betroffen wurden. 

Trotz dieſer Schwierigkeiten ging die deutſche Politik zielklar und 
unbeirrt den Weg der Befriedung und fand auf der anderen 
Seite den gleichen Willen. Die freundlichen Erklärungen des Führers gegen⸗ 
über Polen und die wachſende Erkenntnis, daß das neue Deutſchland nicht 
daran denkt, anderen Völkern ihr Lebensrecht ſtreitig zu machen, beſeitigten 
viele Mißverſtändniſſe. Im polniſchen Volk wuchs die Zahl der Boykottgegner, 
bis ſchließlich die jüdische Boykottfront zerbrach. Die neu geſchaffenen Tat⸗ 
ſachen in Deutſchland entzogen allmählich den Hetzern im Hintergrund, die 
ohne Rückſicht auf den Schaden im eigenen Lande ihre dunklen Ziele vers 
folgten, den Boden unter den Füßen. Nach der eingetretenen Beruhigung 
konnte man die erſten Verhandlungsgrundlagen ſchaffen. 

Bei der erſten Fühlungnahme, die eine wirtſchaftliche und ſchließlich auch 
politiſche . einleiten ſollte, ſpielte das nationalſozialiſtiſch ge⸗ 
wordene Danzig eine hervorragende Rolle als Vermittler. Der Danziger 
Senatspräſident Rauſchning begann kurz nach feiner Berufung direkte Ver: 
handlungen mit Polen, um den Kampf zwiſchen den beiden Häfen auf pol⸗ 
niſchem Zollgebiet, Danzig und Gdingen, beizulegen. Dieſer Konkurrenzkampf 
bat bekanntlich zu der äußerſten Schwächung der wirtſchaftlichen Exiſtenz 
Danzigs und feiner Bevölkerung geführt, ohne daß der Völkerbund die end 
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loſen Streitigkeiten wirkſam hätte beendigen können. Rauſchnings Antritts⸗ 
beſuch in Warſchau war ein mutiger Schritt, um endlich zu praktiſchen Ergeb⸗ 
niſſen zu kommen und eine neue tatkräftige Oſtpolitik von hier aus einzuleiten. 


Am 5. Auguſt und dann am 18. September kam es zu dem Danzig: 
Polniſchen Abkommen, das eine neue Regelung für den Danziger Hafen⸗ 
verkehr ſchafft. Dieſe Regelung verhindert zunächſt einmal ein weiteres Ab⸗ 
ſinken des Hafenverkehrs und ſichert der Freien Stadt eine beſcheidene Lebens⸗ 
grundlage, wenn ſie auch durch die praktiſchen Notwendigkeiten gezwungen 
worden iſt, von ihrem urſprünglichen Rechtsſtandpunkt abzuweichen. Weitere 
Verhandlungen, die inzwiſchen aufgenommen wurden, ſollen Schritt für 
Schritt die ſchwebenden Fragen der Löſung näher bringen; es läßt ſich frei⸗ 
lich vorausſehen, daß ein endgültiger befriedigender Ausgleich in der Danziger 
Frage noch große Schwierigkeiten zu überwinden hat. Das erſte praktiſche 
Ergebnis ſprach Gdingen 55%, Danzig 45% des Anteils am ſeewärtigen 
Güterumſchlag des polniſchen Außenhandels zu. 


Im Oktober 1933 hat dann die deutſche Regierung offiziell die Auf⸗ 
hebung ſämtlicher Kampfmaßnahmen des deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrieges 
in Warſchau angeboten. Monatelange Wirtſchaftsverhandlungen ſchloſſen ſich 
an dieſes Angebot an. Es galt dabei zunächſt, die augenblickliche Höhe der 
deutſchen Ausfuhr aufrecht zu erhalten und ein weiteres Abſinken, wie in den 
vorhergehenden Jahren, zu verhindern, da auch Deutſchland durch die vor⸗ 
jährigen Zollrüſtungen Polens, den am 11. Oktober in Kraft getretenen 
Zolltarif, betroffen wurde. Einzelabkommen bildeten die Etappen auf dem 
Wege zur wirtſchaftlichen Verſtändigung. Das am 25. November in Warſchau 
unterzeichnete deutſch⸗polniſche Roggenabkommen ſoll die gegenſeitige Preis⸗ 
unterbietung am Weltmarkt ausſchalten und durch eine gemeinſame Verkaufs⸗ 
politik u. a. der Erzielung beſſerer Verkaufspreiſe dienen. Parallel mit den 
amtlichen Beſprechungen über den deutſch⸗polniſchen Handel fanden private 
Beſprechungen zwiſchen der deutſchen und polniſchen Eiſeninduſtrie ſtatt, bei 
denen ein Eiſenabkommen zuſtande kam und die die handelspolitiſchen Verein⸗ 
barungen durch private Regelungen wirkſam unterſtützten. 


Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen und das daraus hervor⸗ 
gegangene Abkommen ſollen den Auftakt bilden zu einem ſpäteren allgemeinen 
Handelsvertrag. Sie haben ein wiederholt erneuertes Handelsproviſorium 
ermöglicht, in dem Deutſchland ſich verpflichtete, keine neuen Kampfmaß⸗ 
nahmen gegen polniſche Waren zu ergreifen, während Polen den deutſchen 
Waren einen niedrigeren Zollſatz ſeines neuen Tarifs zugeſtand (nach den 
Sätzen der Kolonne II). Das neue deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsabkommen 
ſieht, ſoweit ſich bisher überſehen läßt, die Aufhebung der von beiden Seiten 
eingeführten Kampfmaßnahmen vor. Polen wird deutſchen Waren gegenüber 
die Zollſätze der Kolonne II des polniſchen Zolltarifs anwenden. Dieſes Ab⸗ 
kommen iſt als erſter Schritt zu einer wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen 
Deutſchland und Polen anzuſehen, wenn auch in der erſten Zeit kaum eine 
bemerkenswerte Steigerung des Warenverkehrs zwiſchen beiden Ländern zu 
erwarten iſt. 
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Eberhard Kronhauſen: 


Raſſenhygiene und Bevölkerungspolitik 
im neuen Staat 


„Ich will den Gedanken lehren, welcher vielen 
das Recht gibt, ſich durchzuſtreichen, — den 
großen zuchteriſchen Gedanken.“ 

Fr. Nietzſche, „Wille z. M.“ 


Hat der Nationalſozialismus in Deutſchland wirtſchaftlich, innen⸗ und 
cußenpolitiſch ein trauriges Erbe angetreten, ſo ſinken alle dieſe zu bekämpfen⸗ 
den Schwierigkeiten ins Weſenloſe gegenüber der Tatſache, daß heute noch 
unter nationalſozialiſtiſcher Führung ein ausſterbendes Volk ſteht! 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat das deutſche Volk vor völligem 
politiſchem Zerfall bewahrt. Damit iſt die Hauptaufgabe aber noch 
nicht gelöſt, die ſchwierigſte Leiſtung iſt noch zu vollbringen, namlich den 
kulturellen und völkiſchen Niedergang aufzuhalten. Nicht genug, 
daß das deutſche Volk im Weltkrieg durch Verluſt der beſten Männer ſtark 
betroffen wurde, haben wir während der Kriegsjahre den bedrohlichen Aus⸗ 
fall an Geburten gehabt. Hatten wir um 1900 noch etwa 2 Millionen 
Geburten im Jahr, find es heute nur noch rund 975000. Von etwa 36 
Lebendgeborenen vom Tauſend um die Jahrhundertwende, iſt dieſe Zahl auf 
etwa 15 im Jahre 1932 abgeſunken. Die Zahl der Geburten nimmt alſo in 
bedrohlicher Form ab, vom Zweikinderſyſtem der Nachkriegszeit haben 
wir uns bereits dem Ein- und Keinkinderſyſtem zugewandt. 

Ein trügeriſcher Geburtenüberſchuß könnte heute glauben laſſen, das wäre 
alles gar nicht ſo ſchlimm, wie es gemacht wird. Nun, jener Überſchuß iſt 
begründet in der eigenartigen Altersklaſſenbeſetzung, die zwangsläufig 
zu 6. ſtarken Überalterung und Vergreiſung unſeres Volkes führen 
mu 

Es iſt jedoch nicht nur die Zahl, die zu Beſorgnis Anlaß gibt, ſondern die 
Güte und Beſchaffenheit unſerer deutſchen Bevölkerung. Wir könnten 
faſt 20 % der deutſchen Bevölkerung als erbbiologiſch geſchädigt anſehen, 
von denen dann Nachwuchs nicht mehr erwünſcht iſt. Ferner weiſen gerade 
minderwertige Perſonen große Fortpflanzung auf, während die begabtere, 
wertvollere Schicht von Generation zu Generation abnimmt. Das bedeutet 
in wenigen Generationen den Untergang eines jeden Kulturvolkes. 

Weiter iſt das deutſche Volk von einem Bauernvolk zum Induſtrie⸗ 
volk geworden. Der Abwanderung in die Städte folgt aber ſtets 
ein Nachrücken von Fremdſtämmigen in die zu ſchwach beſiedelten 
Gebiete. Dieſe Gefahr beſteht bereits im Oſten. Der erbbiologiſchen Unter: 
koertigkeit geht parallel eine fortſchreitende Raſſenmiſchung und 
Raſſenentartung unſeres Volkes. 
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Das iſt in großen Zügen der bevölkerung spolitiſche Zuſtand, 
den die nationalſozialiſtiſche Regierung vorgefunden hat. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß zu mindeſt ein Drittel aller Arbeitsloſig⸗ 
A eg in der zu geringen Anzahl der Kinder (Verbraucher) 

egründet i 

Ganz klar iſt der Weg, den das deutſche Volk gegangen iſt: Vom Bauern⸗ 
volk zum Induſtrievolk, von der germaniſchen Erbſcholle zum Hardenberg⸗ 
ſchen Boden⸗ Privateigentum, das den Weg zum liberaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem bereitete. Von der Bauernkultur mit geſunder Auf⸗ 
faſſung von Sitte, Geſchlecht, Familie und Kind zum Individualismus, 
ſchließlich zum Marxismus. — Dieſer Weg in den Tod beginnt ſchon vor 
etwa einem Jahrtauſend mit der Entwicklung eines territorialen Fürſtentums 
und — nicht zu vergeſſen — im politiſchen Sonderintereſſe deutſcher Kirchen⸗ 
fürſten. Es iſt der Leidensweg des deutſchen Bauern. 

Und hier ſetzte die Aufbauarbeit des jungen völkiſchen Nationalſozialis⸗ 
mus ein! Wenn der Reichskanzler dem deutſchen Bauerntum durch das 
Reichserbhofgeſ etz eine Sonderſtellung eingeräumt hat, ſo tat er es 
nur deswegen, weil er im Bauerntum die Blutsquelle der Nation 
erblickt. — Kurz hintereinander folgten das Geſetz über den Aufbau des 
Reichsnährſtandes am 13. September, das Geſetz zur Sicherung des Ge⸗ 
treidepreiſes am 26. September und das Reichserbhofgeſetz am 29. Sep⸗ 
9 Damit iſt der Grund gelegt zum Weiterbau. 

ge Weiſe mußte der Grund gelegt werden zum Weiterbau auf 
dem 5 iet der Raſſenpflege und Raſſenhygiene. 
Es mußte zunächſt an Umbau der geſamten Geſetzgebung und eine Ver⸗ 
minderung der Laſten für Minderwertige und Aſoziale heran⸗ 
gegangen werden. 


Erſter Maßſtab: Ein geſunder erwerbsloſer Volksgenoſſe 
erhält für ſich, ſeine Frau und vier Kinder — alſo ſechs Per⸗ 
ſonen — an Wohlfahrtsunterſtützung wöchentlich 19.50 RM. 

Zweiter Maßſtab: Ein geiſtig minderwertiger Er⸗ 
wachſener, der in geſchloſſener Pflege untergebracht iſt — alſo 
eine Perſon — erfordert an Anſtaltspflegekoſten wöchentlich 28.00 RM. 

Dritter Maßſtab: Ein geiſtig minderwertiger Jugendlicher in 
Fürſorgeerziehung — alſo eine noch nicht voll erwachſene 
Perſon — verurſacht an Koſten für Erziehung wöchentlich 42.— RM. 

Hier mußte der Nationalſozialismus für einen gerechten Maßſtab ſorgen. 
So zeigen ſich bereits heute die erſten Anſätze zu einer Bevorzugung der 
kinderreichen Familien gegenüber den kinderarmen im Wohlfahrtsweſen 
(in dem jedoch ſelbſt beute noch nicht alle Härten ausgeglichen ſind), im 
Steuerweſen und in der Beſoldung der Arbeiter und Beamten. 

Im Mittelpunkt der Raſſenhygiene und der Bevölkerungspolitik über⸗ 
haupt wird aber auf lange Sicht das große Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 und das Geſetz gegen gefährliche Gewohn⸗ 
heitsverbrecher und über Maßregeln der Sicherung und Beſſerung vom 
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24. November 1933 ſtehen. Die wiſſenſchaftlich begründete Vererbungslehre 
gibt uns heute die Möglichkeit, die Bedeutung der Zuſammenhänge der Vers 
erbung und Ausleſe und ihre Bedeutung für Volk und Staat klar zu er⸗ 
kennen. Damit haben wir nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, die 
ſchwer erbkranken Perſonen von der Fortpflanzung auszuſchalten. 

Allein unſere raſſenpolitiſche Geſetzgebung der Ausmerzung und Ausleſe 
hat ihren Zweck erſt erreicht, wenn ihr poſitive bevölkerungspolitiſche Maß⸗ 
nahmen der Familiengründung und ausreichenden Fortpflanzung der wert⸗ 
vollen, erbgeſunden deutſchen Menſchen folgen. 

Auch hier find wertvolle Anſätze, gerade in der Familiengründung, vor: 
handen. Es wird ſich jedoch erſt zeigen, ob die jetzigen Heiraten auch wirklich 
zur Gründung einer Familie führen werden. Mit anderen Worten, daß man 
ſich endlich vom Zweikinderſyſtem losſagt und zu der Einſicht gelangt, daß 
wir unter allen Umſtänden zum Vierkinderſyſtem kommen müſſen. 

Auch hier liegt der Schlüſſel zur Raſſenfrage überhaupt und damit natür⸗ 
lich auch aller raſſenhygieniſchen und bevölferungspolitiichen Fragen beim 
Bauern. Die Geſchichte unſerer germaniſchen Vorzeit lehrt uns, daß 
die Löſung der Bauernfrage, die Erhaltung des Bauerntums die dringendſten 
Aufgaben find. Reichsminiſter Darré ſucht daher die Verbindung beſten 
nordiſchen Blutes mit deutſchem Grund und Boden. In allen Zeiten iſt der 
Bauernhof der ewige Kraftquell geweſen, aus dem das deutſche Volk trotz 
Krieg und Seuchen immer wieder ſchöpfen konnte. „Wo wären wir, haͤtte 
nicht der Bauer die ſtarken Knochen, die derben Nerven und das geſunde Blut!“ 
Ausgelöſcht hätten uns Hunger, Peſt und Krieg. Nie wieder wären wir auf⸗ 
geſtanden nach dem 30⸗Jahre⸗Krieg. Und wo wäre unſer eigenes Weſen ges 
blieben unter dem römiſch⸗fränkiſch⸗franzöſiſchen Lack, den uns die Ziviliſation 
brachte, wäre deutſcher Geiſt nicht lebendig geblieben unter dem Strohdach 
der Dörfer?“ (H. Löns.) 

Die Schriften Darrés, die er als Landwirt geſchrieben hat, weiſen uns 
den Weg, der trotz aller Widerſtände gegangen werden muß. Er umfaßt das 
große bäuerliche Siedlungsprogramm über Bauernſied⸗ 
lung und Hegehof zum Neuadel aus Blut und Boden! 


Die Wirtschaft hat zu wenig Nurverbraucher! 


Nurverbraucher sind der Hauptsache nach Jugendliche bis zu 
15 Jahren. Diese machten vor dem Kriege Im Durchschnitt 340 
bis 350 von 1000 Einwohnern aus. Im Jahre 1925 wurden nur 
noch 258 Nurverbraucher auf 1000 Einwohner gezählt, also hat 
die Wirtschaft jetzt rund 90 bis 100 Nurverbraucher auf je 1000 
Einwohner weniger zu versorgen als vor dem Kriege, d. h. es 
können wegen des verringerten Absatzes jetzt nicht mehr eben- 


soviel Arbeitnehmer in der Gütererzeugung Beschäftigung fin- 
den wie vor dem Kriege. 


Deutschland braucht also mehr Nachwuchs! 
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Hein Schlecht: 


Die nationalſozialiſtiſche Arbeitsſchlacht 


Was der politiſche Leiter der N. S. D. A. P. über den Kampf der Nation um 
Arbeit und Brot wiſſen muß. 


Steht eine revolutionäre Bewegung in Oppoſition, iſt ſie auf das gläu⸗ 
bige Vertrauen ihrer Gefolgſchaft — die felſenfeſt an die Verwirklichung 
einer neuen Idee glaubt — angewieſen. Kommt dieſe Bewegung an die 
Macht, ſo hat ſie den Vertrauenswechſel ihrer Anhänger einzulöſen, will ſie 
au — wie es dem Marxismus geſchah — ihren Kredit bei den Maſſen 
verlieren. 8 


Der Nationalſozialismus hat dem deutſchen Volke in den Jahren des 
Kampfes niemals Verſprechungen gegeben. Sein Programm war klar, ein⸗ 
deutig und für jeden Volksgenoſſen verſtändlich und es wurde ſchon in den 
erſten Monaten ſeiner Regierung Punkt für Punkt durchgeführt. 

Das Vertrauen eines Volkes zu ſeiner Regierung ſteht und fällt in dem 
Maße, wie die Staatsführung ihm ſein tägliches Brot garantiert. Die letzte 
Verwurzelung des Nationalſozialismus mit der Nation 
hängt demnach von dem ſiegreichen Verlauf der Arbeits⸗ 
ſchlacht ab, deren Erfolge ſchon heute ſelbſt von dem ſchärf⸗ 
ſten Gegner der Bewegung nicht geleugnet werden kann. 
Somit liegt die ſtärkſte Durchſchlagskraft der nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
paganda in jenem Beweismaterial, daß die vorwärts ſchreitende Beſeitigung 
der Arbeitsloſigkeit, die Beſſerung der allgemeinen Wirtſchaftslage und die 
begründete Hoffnung auf die Gewinnung von Arbeit und Brot für alle 
Volksgenoſſen deutlich vor Augen führt. 

Darum muß jeder Nationalſozialiſt als Kämpfer ſeiner 
Idee und Weltanſchauung über jede Phaſe der deutſchen 
Arbeitsſchlacht unterrichtet ſein, auch wenn ſie ſich in nüch— 
ternen Zahlen und Statiſtiken ausdrückt. 


Auswirkungen der Arbeitsbeſchaffung. 


Das marxiſtiſche Syſtem ſtand der deutſchen Arbeitsloſenkataſtrophe un⸗ 
tätig und abwartend gegenüber, weil es dieſen lebensgefährlichen Krankheits- 
zuſtand der Nation als vorübergehendes Symptom der allgemeinen Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe betrachtete. In richtiger Erkenntnis der Gefahren für den 
Beſtand der Nation fand die nationalſozialiſtiſche Reichsregierung ſchon in 
den erſten Monaten ihres Aufbauwerkes Mittel und Wege, die Erwerbsloſig⸗ 
keit durch die unmittelbare ſtaatliche Arbeitsbeſchaffung erfolg⸗ 
reich zu bekämpfen. Der Staat gewährte bis Ende 1933 1,4 Milliarden zur 
Bekämpfung der Erwerbsloſigkeit, dazu kamen die Zuſchüſſe für den Bau der 
Reichs autobahnen in Höhe von 80 Millionen. Insgeſamt wurden für die große 
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Arbeitsſchlacht etwa 1,547 Milliarden flüffig gemacht, an deren Beträgen das 
Reich, die Länder, die Gemeinden, die Reichspoſt und die Reichsbabn beteiligt 
waren. Dazu kamen die Millionen aus der von Adolf Hitler angeforderten 
Spende für die nationale Arbeit. 


Arbeitsloſenziffern. 


Die Arbeitsloſenzahl pflegte in den Wintermonaten der letzten Jahre von 
Dezember auf Januar um 300—500000 zu ſteigen. In dieſem Jahr 
konnte zur gleichen Zeit ein Rückgang der Erwerbsloſigkeit verzeichnet und 
ein Sinken der Arbeitsloſenziffer um 285 000 feſtgeſtellt werden. Insge⸗ 
ſamt wurden im Januar 1934 3774000 Arbeitsloſe, alſo rund 2 239 000 
weniger als am gleichen Stichtage des Vorjahres in Deutſchland gezählt. Seit 
dem Tage der Machtergreifung durch den Nationalſozialismus konnte die 
deutſche Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung Monat für Monat eine ſtändig 
wachſende Abnahme der Arbeitsloſigkeit feſtſtellen. Im Dezember 1933 trat, 
wie in jedem Jahre, durch den Einfluß der Winterkälte eine leichte Erhöhung 
der Arbeitsloſenzahl ein; mit ihr mußte gerechnet werden, ſie gab im Ver⸗ 
gleich zu den Vorjahren zu keinen Beſorgniſſen Anlaß. Fiel die Arbeitsloſen⸗ 
zahl von Januar 1933 bis November 1933 von 6014000 auf 3715000, 
jo brachte die Froſtperiode des Dezembers einen Rückſchlag um 340 000 hin⸗ 
zutretende Erwerbsloſe. Aber ſchon am 31. Januar 1934 war die Arbeits⸗ 
loſenziffer vom 31. Dezember von 4059000 auf 3774000 herabgedrückt 
und iſt ſeit dieſer Zeit in ſtändigem Sinken begriffen. 

Die in der deutſchen Volkswirtſchaft beſchäftigten Arbeiter der Stirn und 
der Fauſt haben ſich nach der Statiſtik der Krankenkaſſen von 12,5 auf 14,0 
Millionen erhöht. Die Zahl der Erwerbsloſen in der Arbeitsloſenverſicherung 
ging auf 344 192, in der Kriſenunterſtützung auf 1 166 806 zurück. Es 
wurden jetzt 1 317883 anerkannte Wohlfahrtserwerbsloſe, alſo 93 861 
weniger als am 31. Dezember 1933 gezählt. Auch verringerte ſich die Zahl 
der Notſtandsarbeiter im Januar um rund 138000 und es wurden Ende 
Januar nur noch 415 274 Notſtandsarbeiter befchäftigt. 

Im Verlauf der gigantiſchen Arbeitsſchlacht des Nationalſozialismus in 
Deutſchland iſt die Arbeitsloſigkeit in allen Wirtſchaftsgebieten des Landes 
zurückgegangen. Wie beifolgende intereſſante Überſicht des Statiſtiſchen 
Reichsamtes beweiſt, iſt die Erwerbsloſigkeit gerade in den rein oder über⸗ 
wiegend agrariſchen Wirtſchaftsgebieten kaum geſtiegen. 


Auf Einwohner Arbeitsloſe 
1925 Jan. 1933 Nov. 1933 
Reine Agrargebiete 10,8 Mill. 616 000 231.000 


% überwiegend agrar. 18,3 Mill. 1437000 773000 
Gemiſchte Gebiete | überwiegend induſtr. 14,3 Mill. 1211000 691000 
Reine Induſtriegebiete 17, Mill. 2388000 1746000 
Hafengebiete 2,7 Mill. 363000 273000 
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Erfreulicherweiſe geht aus den ſtatiſtiſchen Berechnungen hervor, daß 
gerade diejenigen Wirtſchaftsgruppen einen ſtarken Auftrieb erhalten haben, 
die am ſchlimmſten unter einem rapiden Niedergang zu leiden hatten. Dies 
find vor allem die Gruppen der Produktionsgüterinduſtrien, d. h. die In⸗ 
duſtrien für Hausrat, Wohnungs⸗ und Kulturbedarf. Erreichte die Beſchäf⸗ 
tigungsziffer im Automobilbau die Ebene von 1929, fo ſtieg fie inn Bau⸗ 
gewerbe über den Stand des Jahres 1931 hinaus und zählte Ende Januar 
1934 110000 Arbeitsloſe weniger als im Anfang des gleichen Monats. 
Weiterhin trat eine deutliche Belebung der Großeiſen⸗, Eiſengießereien, Nicht⸗ 
eiſen⸗Metallhütten und Walzhütten zutage. Auch wurde die Zunahme der Er» 
werbsloſigkeit im Schnitzſtoffgewerbe ausgeglichen und im Nahrungs⸗ und 
Genußmittelgewerbe machte ſich ein erheblicher Rückgang der Arbeitsloſen⸗ 
ziffer bemerkbar. Zuletzt erhielt auch das Verkehrsweſen einen ſtarken Auf⸗ 
trieb, die deutſche Binnenſchiffahrt wurde allenthalben wieder aufgenommen 
und die Nachfrage nach Hausperſonal und techniſchen Angeſtellten ſtieg 
allgemein. 

Die Reichs hauptſtadt Berlin konnte im Verlauf eines Jahres einen Ars 
beitsloſenrückgang von etwa 115000 aufweiſen. In der Provinz Branden⸗ 
burge wurden Ende 1933 etwa 120000 Erwerbsloſe gegenüber 200 000 im 
Vorjahre gezählt. Insgeſamt gelang es Berlin, der Provinz Brandenburg 
und der e Poſen⸗Weſtpreußen 300 000 arbeitsloſe Volksgenoſſen 
in Lohn und Brot zu bringen. In dieſen Gebieten erhöhte ſich die Zahl der 
Notſtandsarbeiter von weniger als 200 auf über 25000 und von 3457 Ges 
meinden waren um die Jahreswende nicht weniger als 2348, alſo über 62%, 
arbeitsloſenfrei. In der Grenzmark konnte mit einem Koſtenaufwand 
von 8 900 000 RM. durch die Maßnahmen der Gemeinden und Gemeinde- 
verbände für 18 000 Volksgenoſſen Arbeit geſchaffen werden, die ungefähr 
1350000 Tagwerke erbrachten. Für weitere 2400000 Tagwerke find für 
das Frühjahr 1934 neue Pläne zur Durchführung in Vorbereitung. Hier be⸗ 
ſteht die begründete Hoffnung, daß im kommenden Frühjahr nicht nur die 
ländlichen Gebiete, ſondern vor allem auch die Großſtadt Berlin um einen 
weſentlichen Teil des Erwerbsloſenbeſtandes entlaſtet wird. 


Schleſien, das durch den Verſailler Friedensvertrag ſeine wertvollſten 
Abſatzgebiete verlor, zählte in ſeinem Landesarbeitsamtsbezirk am 31. Januar 
1933 insgeſamt 487 649 Erwerbsloſe, die ſich im Verlauf der einjährigen 
Arbeitsſchlacht auf 266 251 verringerten. In Niederſchleſien gab es noch 
190 973 gegen 346 257 Arbeitsloſe im Vorjahr und in Oberſchleſien 75 278 
gegen 66117 Erwerbsloſe. Hier iſt es beſonders beachtlich, daß ſich in 
Schleſien die Zahl von 42 609 erwerbsloſen Angeſtellten in einem Jahr auf 
32976 verringert hat. Nach heute ſchon vorliegenden und genehmigten 
Plänen werden im Frühjahr in Schlefien etwa 100 000 Volksgenoſſen Arbeit 
und Brot erhalten, das würde die Beſeitigung der dortigen Arbeitsloſigkeit 
um mehr als ein Drittel bedeuten. 


Die vorwiegend agrariſche Provinz Pommern überſtand dennoch am 
günſtigſten die Froſtperiode der Wintermonate. Sie brachte im Verlauf ihrer 
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Arbeitsſchlacht zwei Drittel ihrer Erwerbsloſen unter. Sie ging daran, bie 
Arbeitsloſenmaſſe ihrer Hauptſtadt Stettin — die den ſtillgelegten Rieſen⸗ 
werften zuzuſchreiben war — auf das flache Land abzuleiten. In Vor⸗ 
pommern und auf Rügen gelang es, die brachliegende Ziegelei⸗Induſtrie neu 
zu beleben. 

Zu den erfolgreichſten Maßnahmen des umfangreichen Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programmes der Reichsregierung gehören die ſtaatlichen Hausreparatur⸗ 
zuſchüſſe, die in Form von Beſchaffungsſcheinen gegebenen Beihilfen für 
öffentliche Tiefbauarbeiten, der Ausbau des Land⸗ und Arbeitsdienſtes, der 
Fortfall der Kraftfahrſteuer, die Steuerabgabenſenkungen zugunſten beſchäf⸗ 
tigter Hausangeſtellten, der Bau von Reichsautobahnen uſw. Dieſe Maß⸗ 
nahmen wurden durch Bemühungen der Arbeitsfront, erwerbsloſe Fabrik⸗ 
arbeiterinnen zu Hausgehilfinnen umzuſchulen, und durch die ſtaatlichen 
Maßnahmen gegen den Mißbrauch ehrenamtlicher Tätigkeit in Verbänden und 
Inſtituten unterſtützt. 

Schon heute legt die Statiſtik beredtes Zeugnis von dem erfolgreichen 
Verlauf der nationalſozialiſtiſchen Arbeitsſchlacht in Deutſchland ab. Die 
Bilanzen der großen Aktiengeſellſchaften ſtanden per Ende 1933 im Zeichen 
der Geſundung, das Aufkommen der Körperfchaftsfteuer deutet auf ein ſtän⸗ 
dig wachſendes Einkommen des Unternehmertums hin, das gegenüber 1932 
um 6 Prozent geſtiegen iſt. Die landwirtſchaftlichen Verkaufserlöſe brachten 
etwa eine Milliarde mehr ein als im Vorjahr. Die Spareinlagen bei Spar⸗ 
kaſſen und Girozentralen haben ſich um eine Milliarde vermehrt, damit hat 
die Verzehrung des Volksvermögens, die in den letzten Elendsjahren in die 
Milliarden ging, aufgehört. Deutſchland ift ſomit wieder im Stande, 
von ſeiner Arbeit zu leben und Spareinlagen zu tätigen. 

Mit der Abnahme der Arbeitsloſigkeit wurde die öffent⸗ 
liche Hand und vor allem die Wohlfahrt weſentlich ent- 
laſtet, der Vernichtung des nationalen Wohlſtandes Einhalt 
geboten und die Gütererzeugung der Nation erholte ſich 
von ihren Tiefſtand um 25 Prozent. 

In Bayern zog die erfolgreiche Arbeitsſchlacht eine Verringerung der 
Arbeitsloſenziffer im Vergleich zum Vorjahr um 128 700 nach ſich. Die 
öffentliche Unterſtützung des Landes erfaßte zum Jahresende 63 700 Volks⸗ 
genoſſen weniger als am Stichtage des vergangenen Jahres. Den unmittel⸗ 
baren Städten wurde ein Geſamtbetrag von 11 Millionen RM. zur Reſt⸗ 
finanzierung von Arbeiten zugewieſen, durch deren Ausführung insgeſamt 
15 Millionen RM. für den Arbeitsmarkt bereitgeſtellt ſind. Für Frühjahr 
und Sommer beſteht bereits ein umfaſſendes Arbeitsbeſchaffungsprogramm 
der Staatsforſtverwaltung. Etwa 26000 Landhelferſtellen konnten in Bayern 
mit jugendlichen Arbeitsloſen bäuerlicher Herkunft beſetzt werden. 

Das Induſtrieland Sachſen hatte unter der Wirtſchaftskriſe naturgemäß 
beſonders ſchwer zu leiden. Dort mußte eine großzügige Aktion zur Stützung 
des völlig daniederliegenden Mittelſtandes verwirklicht werden. Die Arbeits⸗ 
beſchaffungsaufträge des Reiches, ſowie die Hilfszuſchüſſe des Landes von 


25 81 


über 100 Millionen RM. gaben den vielfältigen und weitverzweigten Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieben Sachſens neuen Auftrieb. Auf dem Programm der ſächſiſchen 
Arbeitsſchlacht ſtehen umfangreiche Flußregulierungen in Mittelſachſen und 
der Bau des Elſter⸗Saale⸗Kanals bei Leipzig. Dazu kommt die Wieder⸗ 
belebung des Erzgebirgiſchen Bergbaues, die Benzingewinnung bei Böhlen 
und die Stärkung der ſächſiſchen Textilwarenfabrikation durch die Rieſen⸗ 
aufträge der Deutſchen Arbeitsfront. 


Rückgang der Arbeitsloſenziffer, Belebung aller Wirt⸗ 
ſchaftszweige, Erhöhung der allgemeinen Kaufkraft und 
** des deutſchen Volks vermögens, das find die 
Zeichen, die in allen deutſchen Ländern den Sieg der natios 
nalſozialiſtiſchen Arbeitsſchlacht künden. Sie ſollen all 
denen, die noch unter dem Fluch der Arbeitsloſigkeit ſtehen, 
Zuverſicht und neues Hoffen vermitteln. Im nationale 
ſozialiſtiſchen Staat gilt die Parole: 


„Jedem deutſchen Volksgenoſſen Arbeit und Brot!“ 


Schafft Arbeit! 


Deutsches Volk, glaube nicht, daß das Problem der Arbeits- 
beschaffung ln den Sternen gelöst wird! Du selbst mußt mit- 
helfen, es zu lösen. Du mußt aus Einsicht und Vertrauen alles 
tun, was Arbeit schaffen kann. Jeder Einzelne hat die Pflicht, 
von sich aus nicht zu zögern und nicht zu warten mit seinen An- 
schaffungen, mit dem, was er machen soli und einmal machen 
muß... Jeder Unternehmer, jeder Hausbesitzer, jeder Geschäfts- 
mann, leder Einzelne, er hat die Pflicht, nach seinem Vermögen 
mitzuhelfen, Arbeit zu schaffen, und vor allem, jeder hat die 
Pflicht, sich der deutschen Arbeit zu erinnern. 

Wenn heute die Welt unwahre Behauptungen verbreitet, wenn 
man die deutsche Arbeit verfemt, dann müssen wir erwarten, 
daß der Deutsche sich selbst seiner Arbeit annimmt. Es ist ein 
Appell, der an die Millionen Einzelnen gerichtet, am ehesten 
auch Millionen Menschen Arbeit geben kann. 


Adolf Hitler, 1. Mai 1933. 
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Wege unserer Propaganda 
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Der Propagandawart 


Der Siegeszug, der die deutſche reis 
heitsbewegung von der Sieben-Männer⸗ 
Gruppe zur Millionenpartei, zur Partei 
des Staates, emporführte, und ſie nicht 
nur in den Beſitz der Macht im Staate, 
ſondern auch der Herzen des Volkes 
brachte, iſt untrennbar verbunden mit der 
Tätigkeit der Propaganda. Die 
Arbeit der Propaganda war es, die nach 
der Gründung der Partei den kleinen 
Rahmen ſprengte und in der Offentlich⸗ 
keit Namen, Weſen und Ziele der jungen 
N. S. D. A. P. bekannt machte und die in 
den darauffolgenden Jahren des Kampfes 
immer neue Scharen von Volksgenoſſen 
mit der Idee und dem Geiſt des National⸗ 
ſozialismus erfüllte und ſie zu Mitſtreitern 
für die Sache Adolf Hitlers gewann. Und 
heute, da die Bewegung ihr a Ziel, 
nämlich die Erringung der acht im 
Staate und die alleinige Verantwortung 
über das Schickſal des deutſchen Volkes 
erreicht hat, iſt es Aufgabe der Propa⸗ 
ganda, den Weg zur Erfüllung der näch⸗ 
ſten Aufgabe zu bereiten, der Aufgabe, 
das ganze deutſche Volk in ſei⸗ 
nem Denken und Handeln zu 
dationalſozialiſten umzufor⸗ 
men und Deutſchland zum hun⸗ 
dertprozentigen nationalſozia⸗ 
liſtiſſchheen Staat um zubilden. 


Das Arbeitsgebiet, das die Propaganda 
und jeder Propagandiſt jetzt und in der 
Zukunft zu bewältigen haben, iſt damit 
gegenüber den Jahren des Kampfes um 
die Macht nicht kleiner geworden, ſondern 
im Gegenteil noch größer und ins⸗ 
beſondere noch bedeutender. Die 
Durchdringung des Volkes mit dem na— 
tionalſozialiſtiſchen Ideengut und vor allem 
die Verſtändlichmachung der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Maßnahmen und des Wollens 
des neuen Staates ſind Aufgaben, die in 
ihrer Vielgeſtaltigkeit und Bedeutung an 


die zu ihrer Löſung Berufenen ein Höch ſt⸗ 


maß an Können ſtellen. Es dür⸗ 
fen deshalb auch nur die befähigſten Par⸗ 


teigenoſſen ſein, die als verantwortliche 
Leiter und Führer dieſer Propagandaarbeit 
wirken. 

In der unterſten Gliederung der politi⸗ 
ſchen Organiſation, in der Ortsgruppe, liegt 
die Löſung dieſer Aufgabe und die Ver⸗ 
antwortung für die Arbeit der Propa⸗ 
ganda beim Ortsgruppenpropa⸗ 
gandawart. Auf dieſem ruht ein ge⸗ 
waltiges Maß von Arbeit und von Ver⸗ 
antwortung. Die Stimmung in der 
Ortsgruppe und darüber hinaus im geſam⸗ 
ten Arbeitsbereich der Ortsgruppe, unter 
den Nicht⸗Parteimitgliedern, das Maß an 
Opferbereitſchaft der Volksgenoſ⸗ 
ſen und der Grad der Bereitſchaft 
zur Mithilfe an der großen Auf⸗ 
bauarbeit ſind das Ergebnis der 
Arbeit des Propagandawarts. 
Aus der Zuſammenfaſſung dieſer Dinge 
läßt ſich unſchwer der Wert der propa⸗ 
gandiſtiſchen Arbeit erkennen. Handelt es 
ſich um Ortsgruppen, die in der Nähe 
größerer Orte liegen, in denen etwa eine 
Kreis- oder eine Gauleitung ihren Sitz 
hat, erfährt dieſe Arbeit eine teilweiſe Ent⸗ 
laſtung inſoferne, als dadurch leichter die 
Möglichkeit beſteht, den einen oder anderen 
Parteigenoſſen als Redner uſw. für den 
Aufklärungsabend oder eine Verſammlung 
zu erhalten. Ganz anders aber liegen die 
Dinge in den Orten, auf die dieſes nicht 
zutrifft. Es gibt in jedem Gau zahlloſe 
Orte und Ortsgruppen, die vereinzelt und 
oft ſtundenweit von der nächſten Sied⸗ 
lung und fernab von einer Bahn oder 
einem ſonſtigen Verkehrswege liegen. fa 
dieſen Orten iſt der Propagandawart faſt 
ausſchließlich auf ſich allein geſtellt und 
gerade in ſolchen Orten iſt die Forderung, 
daß nur der mit wirklichen propagandiſti⸗ 
ſchen Fähigkeiten und Erfahrungen aus⸗ 
geſtattete Parteigenoſſe das Amt des Pro⸗ 
pagandawarts einnehmen darf. 

Gegen dieſe en wird, und das 
iſt kein Geheimnis und braucht nicht ver⸗ 
ſchwiegen zu werden, vielfach ſchwer ge⸗ 
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ſündigt. Die Gaue und Kreispropaganda⸗ 
leiter können davon ein Lied ſingen. In 
ſo mancher Ortsgruppe, insbeſondere in den 
im vergangenen Jahr und auch ſchon 
früher gegründeten, 115 die Betrauung 
mit irgendwelchen Aufgaben und Pflichten 
ungefähr genau ſo wie im nächſtbeſten 
Kegel⸗ oder Skatklub der Vorſitzende, der 
Schriftführer uſw. erwählt wurde. In der 
Mitgliederverſammlung gibt der Ortsgrup⸗ 
penführer bekannt, daß die Gauleitung die 
Errichtung und Beſetzung eines neuen Amtes 
angeordnet habe. Der Blick geht ſuchend 
in die Runde, bis er ein „Opfer“ gefun⸗ 
den hat. „Müller, das könnteſt du machen.“ 
Müller weiß dann nicht recht, was er tun 
ſoll, ce ſprudelt etwas hervor, das die 
Bereitſchaft zue Annahme und die Des 
denken, die zur Ablehnung führen, in 
einem Satz enthält, worauf dann der 
Troſtſpruch folgt: „Das geht ſchon, viel 
zu machen brauchſt du nicht und die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß du auf dem Papier ſtehſt, 
damit wir die Sache an die Gauleitung 
zurückſchicken können.“ 

Eine Auswahl nach ſolchen Geſichtspunk⸗ 
ten wird in neun von zehn Fällen zu 
einem Fehlſchlag führen. Müller be⸗ 
ginnt ſeine Tätigkeit ſchlecht und recht zu 
führen, die ſich in Halbheiten erſchöpft oder 
zumindeſt nicht den Erfolg zeigt, der 
vorausgeſetzt und verlangt werden kann. 
Das Ergebnis iſt dann meiſtens ein Schrei⸗ 
ben an die Kreis⸗, Gau⸗ oder Reichs⸗ 
propagandaleitung mit ungefähr folgenden 
Inhalts: „Ich bin zum Ortsgruppenpropa⸗ 
gandawart beſtimmt worden. Da ich eine 
ſolche Tätigkeit noch nicht ausgeführt habe 
und mir auch nicht recht im klaren bin, 
welche Arbeiten ich dabei zu leiſten habe, 
bitte ich um entſprechende Richtlinien.“ 


Der gute Wille des Parteigenoſſen wird 
nicht angezweifelt, aber weder die Orts⸗ 
gruppe, noch irgendeine der vorgeordneten 
Dienſtſtellen werden ſich von einem ſolchen 
„Propagandawart“ einen Erfolg erwarten 
dürfen. Propaganda und propagandiſtiſches 
Können ſind nicht Angelegenheiten, die 
mit Richtlinien angelernt oder ers 
lernt werden können, ſondern ſie müſſen 
im Kampf und in der Praxis kennengelernt 
und in allen ihren Einzelheiten ſelbſt er⸗ 
lebt worden ſein. Richtlinien und ähn⸗ 
liches können nur Hilfsmittel, Un⸗ 
terſtützungen darſtellen, die die Arbeit 
des Propagandawarts erleichtern und ihm 
den Weg weiſen, auf dem in der nächſten 
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Zeit der propagandiſtiſche Kampf und die 
Aufklärung geführt werden ſollen. Nie⸗ 
mals aber können ſie eine Grundlage 
ſchaffen, auf der im Laufe der Zeit ein 
ſo vielſeitiges Gebiet, wie es die Propa⸗ 
ganda darſtellt, aufgebaut werden kann. 
Wo dieſe alte Erfahrung fehlt, alſo ins⸗ 
beſondere in Ortsgruppen, die erſt ſeit 
kurzer Zeit beſtehen, und in denen deshalb 
die Beſetzung der Amter durch, hinſichtlich 
der Parteizugehörigkeit, junge Mitglieder 
erfolgt, iſt es doppelt Aufgabe des Orts⸗ 
gruppenführers, ſeine Amtsleiter unbedingt 
nach dem Geſichtspunkt der Eignun 

und Fähigkeit zu berufen. Es wird ſich 
wohl überall ein Parteigenoſſe finden, der 
ſo etwas wie ein propagandiſtiſches Talent 
in ſich trägt. Dieſes Talent aufzuſpüren 
und es durch Einſatz an der geeigneten 
Stelle zu nutzbringender Arbeit zur Ent⸗ 
faltung zu bringen, bleibt dem Führer⸗ 
talent des Ortsgruppenleiters vorbehalten. 
Dieſer hat die Pflicht und die Aufgabe, 
die Betreuung von Parteigenoſſen mit ir⸗ 
gendwelchen Aufgaben nicht nur auf dem 
Papier vorzunehmen, ſondern an die zu 
beſetzenden Stellen nur Parteigenoſſen zu 
berufen, die tatſächlich gewillt ſind, an 
ihrem Poſten zu arbeiten und die durch 
ihre Kenntniſſe und Erfahrungen die Ge⸗ 
währ dafür bieten, daß ſie die übernom⸗ 
menen Arbeiten auch mit Erfolg durch⸗ 
zuführen vermögen. Eine Auswahl nach 
ſolchen Geſichtspunkten ſchafft die Vor⸗ 
ausſetzung dafür, daß die von der Orts⸗ 
gruppe eingeſetzte Propaganda, deren Seele 
und aktioſter Träger der Propagandawart 
iſt, in der Weiſe geführt wird, wie dies 
im Aufklärungskampf der kommenden 
Wochen und Monate erforderlich iſt. 


In wenigen Wochen wird der zweite 
Großangriff des nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchlands gegen die Arbeitsloſig⸗ 
keit hervorbrechen. Insbeſondere die Pro⸗ 
pagandawarte müſſen in dieſem gigantiſchen 
Kampf ihre Fähigkeiten und ihr Können 
erneut unter Beweis ſtellen. Mehr als 
zwei Millionen Volksgenoſſen ſind im erſten 
Großangriff wieder in Arbeit und Brot 
gebracht worden. Die Arbeit jedes Propa⸗ 
gandawartes muß in dieſen kommenden 
Wochen und Monaten darauf abgeſtellt 
ſein, einer weiteren größtmöglichſten Zahl 
der noch vorhandenen drei dreiviertel Mil: 
lionen arbeitsloſen Volksgenoſſen der Ar⸗ 
beitsloſigkeit zu entreißen. Bis in die ent⸗ 
legenſten Täler der Alpen und in die ein⸗ 
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Samen Weiten der Heide, überallhin muß 
der Appell des Führers, Arbeit und Brot 
für die arbeitsloſen Volksgenoſſen zu ſchaf⸗ 
fen, dringen. Die Propagandawarte ſind 
die Treuhänder dafür, daß dieſer 
Ruf den letzten Volksgenoſſen 
erfaßt und es dieſem als ſeine 
Pflicht erkennen läßt, mitzu⸗ 
helfen an dieſem Werk der deut⸗ 
chen Nation. 

Die große Verantwortung, die allein in 
dieſer Arbeit auf dem Propagandawart 
ruht, zeigt eindeutig die Pflichten, die 
ſeine Stellung ihm auferlegt. Darüber 
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hinaus muß der Aufklärungsfeld⸗ 
zug bis in die letzte deutſche Hütte und bis 
zum letzten Volksgenoſſen vorgetragen wer⸗ 
den. Erhöhte Aufgaben und Pflichten war⸗ 
ten in den kommenden Monaten auf den 
Propagandiſten. Dies verpflichtet um ſo 
mehr, an dieſe Stelle nur Parteigenoſſen 
zu berufen, die wirklich geeignet 
und fähig ſind, dieſes Amt reſtlos aus⸗ 
zufüllen und es verpflichtet jeden, der als 
Propagandawart Arbeit für die Bewegung, 
für unſere Weltanſchauung leiſtet, zu hö ch⸗ 
ſter Aktivität und äußerſter Ans 
ſpannung ſeiner Kräfte. 


BUCHER 


Wilhelm Fanderl: „Von 7 Mann zum 
Voll“. Sue Geſchichte der N. S. 
D. A. P. und S. A. Verlag Gerhard 

Sale Oldenburg, in Steifkarton 


2.85 

Dieſes Werk, zu dem Reichsminiſter 
Dr. Goebbels das Vorwort ſchrieb, zeichnet 
ſich beſonders durch eine ſehr gute, aus 
eigenem Erleben ſtammende Darſtellung 
der Frühgeſchichte der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung aus. Es iſt ein mit großer 
innerer Anteilnahme geſchriebenes Buch, 


das Da durch feine ſachliche und eins 
dringliche Sprache weiteſte Verbreitung 
verdient. 


Hikad: „Studenten im Braunhemd“. 
Deutſcher 5 G. m. b. H., Ber⸗ 
lin. 2.50 R 
Das geſchmackvoll ausgeſtattete Buch 

mit einem Vorwort des Reichsjugend⸗ 

führers gibt einen lebhaft geſchilderten 


Überblick über die Entwicklung des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Kampfes auf den Hoch⸗ 
ſchulen. Wie ſchwierig dort vielfach die 
Stellung des Nationalſozialiſten war, 
gegen welche raffinierten und böswilligen 
Gegner er kämpfen mußte, zeigt dieſes 
warmherzige und lebendige Buch eines 
alten Kämpfers der Bewegung, der ſich 
hinter dem Decknamen „Hikad“ verbirgt. 


Wilhelm Höper: „Adolf Hitler, der Er⸗ 
Be der Deutſchen“. Ferdinand Hirt, 
reslau. 3.— M. geheftet, in Lei⸗ 

nen 4.20 MM. 

Hier wird der Verſuch gemacht, die 
volkserzieheriſche Grundlage des Wirkens 
im Leben Adolf Hitlers herauszuſtellen. 
Das klug durchdachte Buch verdient Auf⸗ 
merkſamkeit vor allem auch in den Kreiſen 
der Propagandiſten und der neuen Er⸗ 
ziehergeneration der nationalſozialiſtiſchen 


Schulen. Dr. Johann von Leers. 
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Die Eingliederung eines Klasse gewordenen Standes in die 
Volksgemeinschaft oder auch nur in den Staat erfolgt nicht 
durch Herabsteigung höherer Klassen, sondern durch das 
Hinaufheben der unteren. Träger dieses Prozesses kann wieder 
niemals die höhere Klasse sein, sondern die für ihre Gleich- 
berechtigung kämpfende untere. Das heutige Bürgertum wurde 
nicht durch Maßnahmen des Adels dem Staate eingegliedert, 
sondern durch eigene Tatkraft unter eigener Führung. 

Der deutsche Arbeiter wird nicht über dem Umwege schwäch- 
liher Verbrüderungsszenen in den Rahmen der deutschen 
Volksgemeinschaft gehoben, sondern durch bewußtes Heben 
seiner sozialen und kulturellen Lage, solange bis die schwer- 
wiegendsten Unterschiede als überbrückt gelten dürfen. Eine 
Bewegung, die sich diese Entwicklung zum Ziele setzt, wird ihre 
Anhängerschaft dabei in erster Linie aus dem Arbeiter-Lager 
zu holen haben. Sie darf auf Intelligenz nur in dem Maße 
zurückgreifen, in dem diese das zu erstrebende Ziel bereits 
restlos erfaßt hat. Dieser Umwandlungs- und Annäherungs- 
prozeß wird nicht in zehn oder zwanzig Jahren beendet sein, 
sondern umschließt erfahrungsgemäß viele Generationen. 


Adolf Hitler, „Mein Kampf” 
Seite 373 


16 2 
die Cage 

Im Mittelpunkt der deutſchen innenpolitiſchen Geſtaltung ſteht alles 
überragend die große neue Arbeitsſchlacht. Eröffnet auf der Bauſtelle in 
Unterhaching iſt dieſe Schlacht gegen die Arbeitsloſigkeit geſtellt unter das 
Wort des Führers „Fanget an!“ Die ganze Aufmerkſamkeit des deutſchen 
Volkes iſt zuſammengefaßt auf dieſe bisher größte Aufgabe, die überhaupt 
eine Regierung ſich geſtellt hat — Eingliederung ihrer arbeitsloſen Volks⸗ 
genoſſen in den Produktionsprozeß. In klaren Worten riß der Führer das 
Problem auf: „Wir waren vom erſten Tage der Machtübernahme an über⸗ 
zeugt, daß wir dieſer Not Herr werden müſſen, und wir waren entſchloſſen, 
dem Kampf gegen dieſe Not alles andere rückſichtslos unterzuordnen. An 


ſich iſt dieſer Gedanke entſetzlich, daß in einem Volke Milliarden an Arbeits⸗ 
ſtunden nutzlos dergeudet und vertan werden! Millionen Menſchen haben 


Bedarf an Kleidung, an Schuhen, an Wohnung, an Einrichtungen und an 


Nahrung, und Millionen andere möchten arbeiten und möchten ſchaffen. Die 
einen können ihren Bedarf nicht befriedigen, und die anderen finden keine 
Möglichkeit zur Herſtellung des Bedarfs. Die Vorſehung hat uns als 
intelligentes Volk geſchaffen. Wir ſind fähig, die größten Probleme zu löſen. 
Unſer Volk iſt fleißig und gewillt zu jeder Arbeit. Der deutſche Ingenieur 
und Techniker, unſere Phyſiker und Chemiker, ſie gehören zu den Bahn⸗ 
brechern auf dieſer Welt. Der deutſche Arbeiter wird von keinem anderen 
übertroffen, und uns ſoll es nicht möglich ſein, den einen Arbeit zu be⸗ 
ſchaffen, um die Not der anderen zu beheben? Wir ſollen dazu verdammt 
fein, daß Millionen Menſchen keine Gebrauchsgegenſtände und Lebensgüter 
ſchaffen können, die Millionen andere benötigen? Wir werden dieſes Problem 
löſen, weil wir es löſen müſſen.“ 

Von dieſem Gedanken ausgehend hat der Führer beſchloſſen, alle Kräfte 
des Volkes einzuſetzen, um die geſamte Konſumkraft des deutſchen Volkes 
monatlich um mindeſtens 400 Millionen, im Jahr über 5 Milliarden zu 
ſteigern, um „auch den letzten Mann in die Produktion zu bringen.“ Offen 
bezeichnete er die Lohnſätze als „zum Teil geradezu unmöglich“ und machte 
Front gegen verſtändnisloſe Unternehmer, die glauben, der heutigen Epoche 
der Wiederankurbelung der deutſchen Wirtſchaft in einer beſonderen Dividen⸗ 
denhöhe Ausdruck verleihen zu müſſen. 

Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend erklärte er: „Lohn und Dividende, 
ſie müſſen, ſo ſchmerzlich es in dieſem erſten Falle auch ſein mag, zurück⸗ 
treten gegenüber der überlegenen Erkenntnis, daß wir erſt die Werke fchafe 
fen müſſen, die wir dann zu verzehren gedenken.“ 

Zum Ausbau der Reichsautoſtraßen ſind rund zwei Drittel Milliarden 
Reichsmark bereitgeſtellt, 300 Millionen Steuergutſcheine werden der natio⸗ 
nalen Wirtſchaft zugeführt, 150 Millionen Mark werden für Eheſtanda⸗ 
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darlehen bereitgeftellt, um weiteren 200 009 Mädchen den Eintritt in bie 
Ehe zu ermöglichen. | 

Dahinter erfcheint der große Gedanke der ſozialen Hebung des deutſchen 
Volkes; „und wenn wir uns heute ſorgen, um Millionen Menſchen wieder 
Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen, dann wird unſere Sorge morgen ſein, 
ihre Konſumkraft zu erhöhen und ihren Lebensſtandard zu verbeſſern.“ 


über dem ganzen Plan aber ſteht das Wort des Führers, ein Schlag 
gen alle getarnten liberal⸗kapitaliſtiſchen Kräfte: „Möge jeder in Deutſch⸗ 
begreifen, daß nur eine wahrhaft ſozialiſtiſche Auffaſſung dieſer Ge⸗ 
meinſchaftsaufgabe ihre Löſung ermöglicht.“ 

Die Vorausſetzungen für dieſe Arbeitsſchlacht ſind zum großen Teil 
bereits im Winter geſchaffen. Wie ſtark dieſe Erfolge ſind, zeigt die Tat⸗ 
ſache, daß die induſtrielle Produktion, die ſonſt regelmäßig vom Oktober⸗ 
November jedes Jahres bis zum Januar / Februar des folgenden Jahres 
zurückging, ſich dieſes Mal fo gut wie gar nicht vermindert hat. Der „uns 
bereinigte“ Produktionsindex, der alſo die Einflüſſe der Saiſon noch ent⸗ 
hält, liegt für Januar 1934 auf 76,7 gegenüber 77,3 für November 1933 
(1928 = 100), das heißt praktiſch, der Antrieb hat ſelbſt den üblichen 
ſaiſonmäßigen Rückgang überwunden. 

Seit Januar 1933 hat die deutſche Induſtrieproduktion um mehr als 
23 v. H. zugenommen, ſeit dem Kriſentief im Herbſt 1932 beträgt die Zu⸗ 
nahme ſogar rund ein Drittel. Gegenwärtig hält ſich die induſtrielle Er⸗ 
zeugung mengenmäßig auf einem Stand, wie er im Januar 1931 erreicht 
war. Anderthalb von drei Kriſenjahren ſind damit überwunden, rund 40 
v. H. des Kriſenverluſtes der Induſtrieproduktion ſind der Menge nach 
wieder auͤfgeholt. 

Auf denjenigen Gebieten, wo durch beſondere Aktion der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung noch ein zuſätzlicher Antrieb gegeben worden iſt, iſt 
auch eine z. T. ganz außerordentliche Steigerung der Erzeugung eingetreten. 

Der Durchſchnitt der geſamten Produktion der deutſchen Induſtrie iſt in 
den letzten Monaten um 23 0% geſtiegen. 

In der Funkinduſtrie wurde mit der Einführung des Volksempfängers 
auf Anregung des Reichspropagandaminiſters Dr. Goebbels ein ganz beſon⸗ 
ders großer Schlag getan. Von Auguſt bis Dezember wurden allein in fünf 
Monaten 450000 Empfangsapparate mehr verkauft als im geſamten vor⸗ 
angegangenen Geſchäftsjahr 1932/33. Die Funkinduſtrie hat dieſer Aktion 
jo eine Steigerung ihrer Produktion um das Zwölffache der Geſamt⸗Steige⸗ 
rung der induſtriellen Produktion, um 280% (!) zu verdanken. 

In der Kraftfahrzeuginduſtrie hat die Steuerbefreiung der fabrikneuen 
Perſonenkraftwagen durch das Geſetz vom 10. April 1933 ganz beſonders 
ſtark ſich ausgewirkt, die Zulaſſungen fabrikneuer Perſonenkraftwagen haben 
ſich verdoppelt, die Geſamt⸗Produktion der Kraftfahrzeuginduſtrie iſt gegen⸗ 
über dem Durchſchnitt der Steigerung der geſamten Induſtrie Deutſchlands 
um mehr als das fünffache geſtiegen. Die Zunahme der Produktion der 
Kraftfahrzeuginduſtrie in den letzten Monaten beträgt fo 123 00. 
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Die ſtaatlichen Zuſchüſſe für Häuferreparaturen und Bauwirtſchaft haben 
die Erzeugung in der Bauwirtſchaft um 7600 ſteigen laſſen. Im Februar 
1934 war die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe um 58% niedriger als im 
Jahre vorher, die Zahl der Beſchäftigten beträgt Anfang März 1934 bereits 
wieder ſo viel Menſchen in der Bauinduſtrie, wie im wirtſchaftlich von der 
Kriſe noch kaum erſchütterten Jahre 1928. 

Die Eheſtandsdarlehen haben ſich in erſter Linle auf die Hausratsindu⸗ 
ſtrie ausgewirkt, dieſe hat ebenfalls eine Produktionsſteigerung von 410%, 
zu verzeichnen. 

Entſprechend hat ſich aber auch die Steigerung nicht nur dieſer Bran⸗ 
chen, die ja nur an der Spitze einer allgemeinen Produktionsſteigerung mar⸗ 
ſchieren, ſondern der geſamten Induſtrieproduktion auf die Schlüffelinduftrie 
ausgewirkt. Beſonders ſtark iſt die Groß-Eiſeninduſtrie hiervon mitgeriſſen 
worden, die im Januar 1934 eine um 520% höhere Produktion aufzuweiſen 
bat als im Vorjahre. Hier iſt es beſonders der reißende Anſtieg im Baus 

ewerbe mit ſeinem Bedarf an Trägern, Schienen uſw., der ſich ausgewirkt 

bat In der Nichteiſeninduſtrie liegt ebenfalls die Produktionszunahme mit 
35% erheblich über dem Geſamt-Durchſchnitt der Steigerung der Induſtrie⸗ 
produktion mit 23%. 

In allen großen Ländern iſt die Zunahme der induſtriellen Erzeugung 
vom Januar 1933 bis zum Januar 1934 geringer als in Deutſchland. Eine 
Ausnahme macht lediglich England, das durch die Senkung des Pfundes 
auf Koſten ſeiner Sparer ſich eine etwas ſtärkere Zunahme verſchafft hat. 
Deutſchlands Anteil an der Weltproduktion, der in den letzten Jahren ſtändig 
zuruͤckgegangen war, iſt entſprechend wieder gewachſen. Die deutſche indu⸗ 
ſtrielle Erzeugung hat mit 11,6% der Geſamt-Welterzeugung induſtrieller 
Waren ihren Stand von 1928 bereits wieder erreicht. 

Wir haben alſo einen guten Start für unſere Arbeitsſchlacht! 

Auf außenpolitiſchem Gebiet hat der Monat Närz keine großen Vers 
änderungen gebracht. 

In der Abrüſtungsofrage iſt der franzöfifche Standpunkt trotz einer ent⸗ 
egenkommenden deutſchen Note und trotz ernſteſter Bemühungen Englands 
mmer noch unzugänglich, ja Frankreich verhärtet ſich immer mehr und die 
Profit⸗Intereſſen der franzöſiſchen Rüſtungsinduſtrie beeinfluſſen in bedenk⸗ 
licher Weiſe Volksſtimmung und Preſſe. Die inneren Skandal⸗Affären 
Frankreichs ſind dazu ein weiteres Moment der Störung, da ſie dauernd zur 
Ablenkung der ſchweren innenpolitiſchen Spannungen gegen Deutſchland reizen. 

Eine aufſehenerregende Rede des belgiſchen Miniſterpräſidenten Graf 
de Brocqueville, der den Verſailler Vertrag mit ſeinen Abrüſtungsbeſtimmun⸗ 
gen offen für überholt erklärte und in der engliſchen Offentlichkeit ſtarke 
Unterſtützung für ſeinen Standpunkt fand, zeigt, daß die Grundlagen des 

fiel d. Bündnis⸗Syſtems durch die Entwicklung bereits in Frage ges 
ellt ſind. Belgiens geopolitiſche Stellung zwiſchen franzöſiſchen und engli⸗ 
ſchen Intereſſen, ſeine nationalen Fragen zwiſchen Wallonen und Flamen, 
auch der Tod des Königs machen dieſes vorſichtige Abrücken Belgiens von 


franzöſiſcher Starrſinnigkeit verſtändlich. 


Im Saargebiet ift mit der Gründung ber Deutſchen Front eine erfolg 
reiche Zuſammenfaſſung des Geſamtwillens der Bevölkerung erreicht. Das 
Abkommen zwiſchen Italien, Ungarn und Oſterreich in Rom hat weder 
Oſterreich die gewünſchte unbedingte „Garantie ſeiner Unabhängigkeit“, noch 
Ungarn die Abſatzmöglichkeiten für ſeine Landwirtſchaft gebracht. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß dagegen von Jugoſlawien und Rumänien aus ſehr ſcharfe 
Einſprüche gegen Verſuche, die Habsburger wieder auf den Thron zu heben, 
erfolgt ſind. 

Zeittafel: 

Ende Februar: Die Zahl der Arbeitsloſen im Deutſchen Reich iſt auf 3 374 000 
im Monat Februar zurückgegangen, fie liegt damit um 3363000 tiefer 
als im Februar 1933. 

1. März: Deutſche Front an der Saar neuorganiſiert. — Deutſchland ſchließt 
mit Dänemark ein Abkommen über den gegenſeitigen Warenverkehr. 

2. März: Die N. S. D. A. P. an der Saar gliedert ſich in die Deutſche Front ein. 

6. März: Der belgiſche Miniſterpräſident erklaͤrt ſich für Deutſchlands 
Gleichberechtigung. Ä 

7. März: Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Abkommens zur Beendigung 
des Wirtſchaftskrieges. 

10. März: Zweite Verordnung des Reichsarbeitsminiſters zur Durchführung 
des Geſetzes der Nationalen Arbeit. 

12. März: Ausnahmezuſtand in Eſtland. — Das Schweizer Volk lehnt das 
. ab, Stärkung der antiliberalen Strömungen in der 

weiz. 

13. März: Reichswirtſchaftsminiſter verkündet Maßnahmen zur Vorbereitung 
des organiſchen Aufbaues der deutſchen Wirtſchaft. — Beginn der Kon⸗ 
ferenz in Rom. 

15. März: Erklärung des Lordſiegelbewahrers Eden im Unterhaus über feine 
Abrüſtungsbeſprechungen. — Kritik der franzöſiſchen Haltung. 

17. Marz: Dr. Schacht fordert Schuldenabkommen. — Vertrag von Rom 
unterzeichnet. 

21. März: Der Führer eröffnet an der Bauſtelle der Reichsautobahn Mün⸗ 
chen — Landesgrenze die Arbeitsſchlacht 1934. — Bruch des Memel⸗ 


ſtatuts durch die litauiſche Regierung. Dr. Johann von Leers. 


Walter Schulze, München: 


Das Ehrenzeichen zum l. Mai — 
ein Mittel zur Arbeitsbeſchaffung 


Im Laufe der letzten Monate iſt mancher Sonntag an uns vorüber 

Begangen, an welchem Tauſende von Parteigenoſſen fi) im Auftrage des 

interhilfswerkes für den Verkauf von Plaketten zur Verfügung ſtellten, 
um die Not des Winters zu lindern. 


Millionen von Volksgenoſſen haben in dieſer Zeit immer wieder nach 
den Zeichen gegriffen und ihr Scherflein gegen Hunger und Kälte gegeben. 

Alt und jung, Männer und Frauen trugen mit Stolz die Plaketten, 
die Plauener Spitzen, den Thüringer Glasknopf mit dem Hoheitszeichen, die 
Zelluloidplättchen oder die vielen anderen Abzeichen, die bezeugten, daß das 
deutſche Volk den oberſten Grundſatz der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
verſtanden hat: 


„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“. 


Pfennig ſprang zu Pfennig und wuchs zu Tauſenden und Abertauſenden 
bis Millionen von Mark. Viele Millionen kamen zuſammen um Winternot 
und ärgſtes Leid zu lindern. 

Jetzt iſt das Eis des Winters geſchmolzen und mit dem beginnenden 
Frühling bricht aus allen Wurzeln und Stämmen unſeres Volkes die Kraft 
hervor zum Einſatz für das Letzte und Größte, nämlich für die Erfüllung 
der Arbeit unſeres Führers. | 

Wieder ruft er uns auf zum Kampfe im gewaltigen Ringen gegen ben 
Todfeind unſeres Volkes, die Arbeitsloſigkeit, um ihr vernichtende Schläge 
zu verſetzen und ſie endgültig zu beſeitigen. 

Am 21. März griff der Führer ins Rad der Arbeit, um es erhöht in 
Gang zu ſetzen. Wir alle aber müſſen mit in die Speichen faſſen, um ſeinen 
Schwung zu fördern. 

Jeder kann es und jeder muß es tun nach ſeiner Kraft und ſeinem Ver⸗ 
mögen. 


Ein kleines Beiſpiel: 


Zum 1. Mai ſchuf im Auftrage des Führers einer der beſten deutſchen 
Künſtler in München den Entwurf zu einer Plakette, die in der Reinheit 
der Darſtellung und in ihrer künſtleriſchen Vollendung ein Meiſterwerk iſt. 
Der Hammer des Arbeiters und die Sichel des Bauern, getragen von den 
Schwingen des Adlers im Hoheitszeichen werden überſtrahlt vom großen 
Geiſt des Volkes, der in der meiſterhaften Darſtellung des Goethekopfes 
ſeinen Ausdruck findet. Kein ſchöneres Zeichen konnte geſchaffen werden, um 
ein Volk und ſein Wollen beſſer zu ſymboliſieren. 

Mit der Arbeit des Künſtlers begannen aber auch die Vorarbeiten für 
die Plakette ſelbſt. Tonne um Tonne Erz wurde gefördert, um in Hütte 
und Walzwerk verarbeitet zu werden. Im Handwerksgang der deutſchen 
Arbeit wurden dem Schöpfer des Entwurfes die erſten Stücke in die Hand 
gegeben und draußen, fern von der Großſtadt, mitten zwiſchen den Arbei⸗ 
tern, die berufen waren die erſten Stücke herzuſtellen, nahm er nochmals 
Verbeſſerungen vor und färbte Plakette um Plakette ein, nahm ihnen das 
Glänzende und Gleißneriſche und gab ihnen die Tönung alter Kunſtwerke, 
die Jahrhunderte überſtehen und kommenden Geſchlechtern erzählen von Art 
und Arbeit ihrer Väter. 

Jetzt aber iſt im ganzen Land ein emſig Schaffen, um zum Tag der 
Arbeit fertig zu werden. In Notſtandsgebieten aller deutſchen Gaue arbeiten 
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tauſende und abertauſende fleißiger Hände, um aus deutſchem Material mit 
Fleiß und Kunſt dies Zeichen deutſcher Einheit herzuſtellen. Hier iſt die 
Maſchine nur Diener der Arbeit und nach ihr geht die Plakette ſechs⸗ bis 
achtmal durch die Hände deutſcher Arbeiter, um ſo unermeßlich viel Brot 
zu ſchaffen. Viele, viele Volksgenoſſen ſollen teilhaben an dieſem Auftrag, 
den die Bewegung für das deutſche Volk erteilte. 
Das Volk aber wird zum Tag der Arbeit dieſe Zeichen empfangen in 
= a daß es nicht nur Feſtzeichen, ſondern das Zeichen beutfcher 
rbeit i 
Wie die Gebirgsquelle ihr Entſtehen im ſteten Tropfen findet und zum 
Bach und Strom wird, ſo wird zum 1. Mai die 20⸗Pfennig⸗Gabe des 
deutſchen Volksgenoſſen anſchwellen zu einem der ſchönſten und größten 
Aufträge unſerer Zeit. Zuſätzlich zur Arbeit am Zeichen ſelbſt wird alles, 
was zwiſchen der Herſtellung und der Gabe des Volksgenoſſen blieb, eben⸗ 
Er im Einfaß gegen den Volksfeind, die Arbeitsloſigkeit feine Verwendung 
inden. Ein Teil des Ganzen aber ſoll als Schönſtes in die Hand des Führers 
fließen für die Opfer der Arbeit, deren Betreuung er zu ſeiner und damit 
auch zu unſerer vornehmſten Aufgabe gemacht hat. 
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Zum Maſſenvertrieb der Mai⸗ Plakette iſt von den Ortsgruppen folgen⸗ 
des zu berückſichtigen: 

Schon in den erſten Tagen des April muß der geſamte Bedarf feſt⸗ 
geſtellt und von der Gauleitung angefordert werden. Für dieſe Feſtſtellung 
find alle Dienſtſtellen der Ortsgruppen heranzuziehen und für den fpäteren 
Vertrieb zu verpflichten. 

In jeder nur möglichen Art muß das hundertprozentige Gelingen der 
Aktion ſchon im voraus gewährleiſtet ſein und in keinem Falle darf in den 
letzten Tagen Bedarf an Plaketten eintreten, denn in wenigen Stunden kann 
keine Nachlieferung vorgenommen werden, da Reſerven nicht zur Verfügung 
ſtehen. 

Im ganzen Bereich der Ortsgruppe muß daher feſtgelegt ſein, wieviele 
Zeichen von der Organiſation ſelbſt, in den Betrieben, Schulen, Vereinen 
und anderen Gemeinſchaften benötigt werden, unter grundſätzlicher Erwägung, 
daß die Plakette nicht nur von Parteigenoſſen, Betriebs⸗ oder Vereinsmit⸗ 
gliedern, ſondern auch von ſämtlichen Angehörigen derſelben getragen werden 
muß. Hieraus wird ſich zuzüglich eines Prozentſatzes für den Straßenverkauf 
die volle Erfüllung der uns geſtellten Aufgabe ergeben. 

In den kleineren Ortſchaften iſt die Geſamteinwohnerzahl zugrunde zu 
legen. Aber auch in den ſtädtiſchen Ortsgruppen muß das Ziel erreicht 
werden, denn es iſt in ſeiner hohen Aufgabe des Einſatzes der geſamten 
Organiſation und ſeiner Kraft wert. 


Propagandiſten! An die Arbeit! 


Gauarbeitsführer Hermann Tholens: 
Leiter des Amtes für Arbeitsplanung in der Reichsleltung des Arbeltsdlenſtes. 


Was tut der Arbeitsdienſt im Frühjahr? 


„20 Millionen Deutſche zu viel“, — ſo durften vor noch nicht allzu 
langer Zeit land⸗ und blutfremde Betrüger noch wagen, dem deutſchen Volke 
zuzurufen. Dem Schickſal ſei Dank, erwuchs jedoch dem deutſchen Volke ein 
Führer, der es wachrüttelte, der ihm ſein Selbſtvertrauen zurückgab, und der 
ihm den Weg wies zurück zu den Wurzeln ſeiner Kraft, zum Bauerntum. 
Damit war auch die Aufgabe geſtellt, Neuland für einen Teil unſerer Volks⸗ 
genoſſen zu ſchaffen, der angeblich überflüffig fein ſollte, und der Seele und 
Körper vernichtenden Verſtädterung Halt zu gebieten. 

Neuland ſchaffen? Ohne Waffen? Es gibt ein friedliches Mittel, „neue 
Provinzen zu erobern“, wie der Große Friedrich es einſt nannte, und das iſt 
die menſchliche Arbeit. Die Verbeſſerung des deutſchen Bodens durch Rege⸗ 
lung ſeiner Waſſerwirtſchaft und die Gewinnung von Kulturboden aus 
5 und Odland, das ſind dieſer Arbeit vorläufig an Umfang unermeßliche 

ufgaben. | 

Ein Drittel unſerer landwirtſchaftlich genutzten Fläche kann noch durch 
Waſſerregelungsarbeiten in ſeinem Ertrage um rund 20 v. H. gehoben 
werden; ein weiteres Fünftel der gleichen Fläche kann durch Verbeſſerung 
der Beſitzeinteilung im gleichen Ausmaße ertragreicher geſtaltet werden; durch 
Urbarmachung von Moor und Odland kann die landwirtſchaftlich genutzte 
Fläche Deutſchlands um ein Zehntel vermehrt werden; insgeſamt kann durch 
dieſe Arbeiten eine Ertragsſteigerung um etwa ein Sechſtel des bisherigen 
erzielt werden. Alſo um ein Sechſtel vermag das deutſche Volk durch einfache 
menſchliche Arbeit, bildlich geſprochen, feinen Raum zu vergrößern. Dieſe 
gewaltige Aufgabe bewältigen, heißt vielen hunderttauſend jungen Menſchen 
Arbeit geben, durch Anſiedlung von Bauern unſere Großſtädte auflockern, die 
deutſchen Bodenkräfte ſtärken, unſere Einfuhr an landwirtſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſen unnötig und damit unſere Volkswirtſchaft hinſichtlich der Ernäh⸗ 
rung unabhängig vom Ausland machen. Der Umfang der Wiederbelebung von 
Handel und Induſtrie, die als zwangsläufige Begleiterſcheinung mit dieſem 
großartigen Werke verbunden ſein wird, iſt nicht abzuſehen. 

Mit der Durchführung dieſer Aufgabe, die in ihrer Größe in ber Ges 
ſchichte wenige Beiſpiele kennt, hat der Führer den Arbeitsdienſt beauftragt. 
Ein bis ins Einzelne gehender Arbeitsplan iſt aufgeſtellt, weſentliche Teile des 
ganzen ſind bereits in Angriff genommen. Innerhalb eines Jahres wurde 
eine Organiſation geſchaffen, die es ermöglicht, vorläufig 250 000, fpäter 
doppelt ſoviel Reichsarbeiter unter verantwortungsbewußten Führern plans 
a ee 

it einſetzendem Frühjahr wird jetzt in den 29 Arbeitsgauen mit vers 
doppelter Matt gearbeitet. Viele neue Lager wurden im Laufe des Winters 


fertiggeftellt, andere ſind im Bau. Wie im Vorjahre, ja auch 1934, werden 


die metſten und zugleich auch umfangreichſten Arbeiten in der Verbeſſerung 
bereits landwirtſchaftlich genutzter Flächen beſtehen. Für die Offentlichkeit ein⸗ 
drucksvoller wirkt derjenige Teil der Arbeit, der in der Aufſchließung und 
ſpäteren Neubeſiedlung bisher völlig ungenutzter Moore und Odflächen beſteht. 
In den meiſten Fällen iſt eine ſcharfe Abgrenzung beider Aufgaben aber ſchon 
5 nicht möglich, weil ſelbſt bei Odländereien eine, wenn auch nur ſtark 
1 Nutzung auf Teilgebieten oder an den Rändern auch heute ſchon 
eht. 

Unter der großen Zahl der Arbeitsvorhaben für das Jahr 1934 ſollen 
bier einige beſonders wichtige aufgezählt werden: 

1. In Niederſchleſien dehnt ſich bei Primkenau, unweit Sprottau, 
zu beiden Seiten der Sprotte ein Niederungsmoor von 6 250 Hektar aus, 
der ſogenannte Sprottebruch. Die Moorfläche iſt von niedrigen Höhen— 
rücken umgrenzt. Die träge fließende Sprotte hat nur wenig Gefälle und vers 
mag bei ſtärkeren Regengüſſen die niedergehende Waſſermenge nicht aufs 
zunehmen, ſodaß das Gebiet häufigen Überſchwemmungen ausgeſetzt iſt. 
Ausgeſprochene Moorflächen wechſeln mit Buſch und, an höher gelegenen 
Stellen, ſteppenartiger, unebener Grasnarbe, auch zuweilen hohen Diftels 
beftäinden ab. Rund 500 Hektar dieſes Gebietes find kultiviert. Gute Erfolge 
in der Aufzucht von Großvieh beweiſen die Kulturwürdigkeit des jetzt völlig 
brachliegenden Reſtes. Früher angefangene Entwäſſerungsanlagen find vers 
nachläjfigt worden, die Wegeverhältniſſe ſind ſehr ſchlecht, die Beſitzverteilung 
iſt infolge entfernten Wohnens der Teilbeſitzer ungünſtig. So ſind auch die 
bereits geleiſteten Kulturen dem allmählichen Verfall preisgegeben, wenn nicht 
die Aufſchließung des ganzen Gebietes und die nachfolgende Beſiedlung mit 
neuen Bauernſtellen in Angriff genommen wird. — Hier ſind 6 Abteilungen 
des Arbeitsdienſtes in beweglichen Barackenlagern eingeſetzt worden, die durch 
Wegebau, Ausbau der Vorflut, Anlage der Binnenentwäſſerung und ihrer 
„„ insgeſamt 2 400 ooo Lohntagewerke leiſten ſollen. 

in Betrag von 5000 ooo NM. iſt für zuſäzliche Koſten an Material, Fach⸗ 
arbeit und Bauleitung vorgeſehen. Nach Fertigſtellung werden die neus 
ewonnenen Kulturflächen teils den heutigen Beſitzern als Landzuwachs zugute 
ommen, 2000 Hektar werden als Neuland zur Beſiedlung mit 80 Bauerns 
höfen zu je 25 Hektar frei. Die Wirtſchaftlichkeit des Arbeitsvorhabens kann 
auf Grund der Erfahrungen mit den bereits kultivierten Weiden nachgewieſen 
werden. Bei der Großviehhaltung ergab dort 1 Stück Großvieh je Morgen 
3 Zentner Gewichtszunahme im Jahr, es wurde damit eine Ertragsſteigerung 
von 400 RM. je Hektar und Jahr erzielt. Auch bei vorſichtiger Schätzung 
würde ſich alſo eine Ertragsſteigerung von mehr als 2 Millionen Mark für 
das Jahr ergeben. Volkswirtſchaftlich wichtig iſt hierbei noch, daß früher an 
den Randgebieten des Bruches Flachsbau betrieben wurde. Aus Mangel an 
Grünfutter iſt aber der Flachsbau faſt völlig verſchwunden. Durch die Schafs 
fung jo ausgedehnter neuer Grünfutterflächen würde dieſem wichtigen Zweige 
der Landwirtſchaft in Niederſchleſien eine Grundlage geſchaffen werden. Die 
um Sprottau beheimatete Pferdezucht würde zudem erleichtert werden; mit 
einer Gewichtszunahme von 3 Zentner im Jahre waͤre zu rechnen. Da Pferde 
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zurzeit zu hohen Preiſen aus Oſtpreußen und Oberſchleſien eingeführt werden 
müſſen, iſt der Abſatz geſichert. — Die Wirtſchaftlichkeit des Arbeitsvor⸗ 
habens im Sprottebruch erſcheint alſo als zuverläſſig nachgewieſen. 

2. In einer Ausdehnung von urſprünglich 95 000 Hektar erſtreckt ſich 
in der Mark Brandenburg nördlich von Berlin ein heute nicht mehr ganz ein⸗ 
heitliches Niederungsmoor, das Rhin⸗ und Havelluch. Seine teilweiſe 
Kultivierung wurde bereits von Friedrich Wilhelm I. und Friedrich dem 
Großen begonnen. Auch ſpäter hat es nicht an Anſätzen gefehlt, dies große 
Werk zu erhalten und zu Ende zu führen. Doch konnten alle Anſtrengungen 
nicht zum dauernden Erfolge führen, da teils die Folgeeinrichtungen nicht 
durchgeführt, teils vernachläſſigt wurden. Lange Anfahrtwege der weit ab 
wohnenden vielen Beſitzer verhinderten zudem eine intenſive Grünlandwirt⸗ 
ſchaft. Doch dort, wo die Lage des Bauernhofs zur Nutzungsfläche günftig 
war, haben ſich die urſprünglich nur 10 bis 20 Morgen großen Siedler⸗ 
ſtellen nicht nur zu lebensfähigen Bauernſtellen von 80 Morgen und mehr 
entwickelt, ſondern haben auch, wo neuzeitlich gearbeitet wird, ſehr gute Er⸗ 
träge an Getreide (12— 14 Zentner je Morgen), Kartoffeln (120 bis 140 
Zentner je Morgen), Rüben (300 bis 400 Zentner je Morgen), Gemüſe 
(200 Zentner je Morgen) und nährſtoffreiches Heu (25 bis 30 Zentner je 
Morgen) erbracht. Der jetzige durchſchnittliche Bodenwert im unkultivierten 
Zuſtande ſchwankt zwiſchen 75 und 300 RM. Der durchſchnittliche Bodenwert 
im entwäſſerten und kultivierten Zuſtande beträgt 900 RM. Soll dieſes heute 
nahezu wertloſe Gebiet der Landwirtſchaft erſchloſſen werden, ſo ſind im An⸗ 
ſchluß an die Hauptvorflut als erſte Aufgabe Wege zu bauen, bereits be⸗ 
ſtehende in Stand zu ſetzen. Es folgen die noch fehlenden Vor flutanlagen⸗ und 
Verbeſſerungen, Binnenentwäſſerungsarbeiten, Überdecken des Moorbodens 
mit Sand und Folgeeinrichtungen. Mit zunächſt 15 Lagern wird der A.⸗D. 
dieſes gewaltige Werk in Angriff nehmen. Schon in etwa 3 Jahren wird das 
bisher brachliegende Land in ertragreiches Kulturland umgewandelt ſein. Unter 
Einbeziehung der Planniederung können dann insgeſamt 1s 400 Hektar neu 
unter den Pflug genommen werden. Nimmt man die Größe einer Siedler⸗ 
ſtelle mit rund 25 Hektar an, ſo können alſo hier, — in nächſter Nähe 
Berlins —, 800 neue lebensfähige Bauernhöfe erſtehen. So vereinigen ſich 
hier im Angeſichte der Großſtadt Wirtſchaftlichkeit mit ſichtbarem ſozialen 
Nutzen. Nicht weniger als 15 A.⸗D.⸗Lager werden hier insgeſamt 2000 000 
Lehntagewerke bewältigen. 10000 000 RM. kommen als Koſten für Ma⸗ 
terial, Facharbeit, Bauleitung uſw. der freien Wirtſchaft zugute. 

3. Folgen wir weiter der eingeſchlagenen Richtung vom Oſten zum Weſten 
Deutſchlands, fo dürfen wir an dieſer Stelle die Hauptkeimzelle des A.⸗D., 
Groß⸗Kühnau bei Deſſau, nicht übergehen. Sind die hier ausgeführten 
Arbeiten — Hochwaſſerdämme und Uferbefeſtigungen und Regulierungen 
an Elbe und Mulde — auch nahezu durchgeführt, ſo kommt doch der dort 
ſeit Sommer 1932 geleiſteten Aufbauarbeit hiſtoriſche Bedeutung zu. 

4. Im gleichen Arbeitsgau ſtoßen wir im Drömling, nordöſtlich 
Braunſchweig, auf weitere wichtige Kultivierungsarbeiten. Mit einem Auf⸗ 
wande von 75 ooo Lohntagewerken wird auf einer etwa 7000 Hektar großen 
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Niederungsmoorfläche eine ganze Reihe von Nberfandbungsarbeiten durchgeführt, 
die Bodenverbeſſerungen und Betriebserleichterung zum Ziele haben. 

5. Ein weiteres Großarbeitsvorhaben des A.⸗D. iſt die Kultivierung des 
45 Kilometer nördlich von 1 gelegenen Oſtenholzer Moores. 
Das eigentliche Moor umfaßt ein Flächengebiet von 1100 Hektar, dem ein 
teilweiſe beſiedeltes Gebiet von 500 Hektar vorgelagert iſt. Vorhandene Wege 
befinden ſich im ſchlechten Zuſtande. Bisherige Verſuche zur Beſiedlung des 
eigentlichen Moorgeländes ſind an den bis in den Sommer vorkommenden 
Nachtfröſten geſcheitert. Auch iſt der Boden infolge ſeines geringen Mineral⸗ 
gehaltes in ſeinem jetzigen Zuſtande für eine intenſive landwirtſchaftliche 
Nutzung ungeeignet. Daher iſt auch der größte Teil des Moors bis jetzt un⸗ 
kultiviert. Es beſteht hier die Abſicht, die Beſiedlung vom Rande aus vor⸗ 
zutreiben, da dort mineralhaltige Böden vorhanden ſind. Die eigentlichen 
Moorböden ſind als Weideland vorgeſehen. Die Arbeitsaufgaben beſtehen 
auch hier in Verbeſſerung und Ausbau des Wegenetzes, Bau der Vorfluter, 
Anlage der Binnenentwäſſerung und Durchführung der Folgeeinrichtungen.— 

An weiteren Großarbeitsvorhaben im Norden und Süden des Reiches 
ſind noch zu nennen: 

6. Im Gebiet des Arbeitsgaus Niederſachſen⸗Weſt werden unkultivierte 
Hochmoore beiderſeits der Ems und in Oſtfriesland und 
Oldenburg (nordweſtlich von Lingen bei Emlichheim und öſtlich bzw. 
ſüdöſtlich von Aurich), die eine Geſamtfläche von 200 ooo Hektar beſitzen, in 
einer Ausdehnung von 18000 ha zur Kultivierung in Angriff genommen werden. 
Mit einem Aufwande von 330 000 Lohntagewerken und 1400000 RM. für 
Material uſw. werden insgeſamt 10 Abteilungen eingeſetzt. Dieſem Vorhaben 
kommt beſondere volkswirtſchaftliche Bedeutung zu, da hier mit einem relativ 
ſehr niedrigen Aufwande nicht weniger als 1000 neue Vollbauernſtellen zu 
je etwa 10 Hektar und Anliegerſiedlungen in einer Geſamtausdehnung von 
8000 Hektar neu geſchaffen werden ſollen. 

7. En ben michtigften Arbeitsvorhaben in Weſtfalen zählt wegen ber 
hohen Wirtſchaftlichkeit die Urbarmachung des ſüdweſtlich Coesfeld gelegenen 
Weißen Venn. Es handelt ſich um ein Gebiet von etwa 4000 Hektar, 
wovon rund 1000 Hektar Moor und Odland zur Beſiedlung geeignet ſind. 
Ein Hochmoor, das bei 2—3 Meter Tiefe ſandigen und lehmhaltigen Unter⸗ 
grund hat. Bis jetzt liefert das Gebiet, von Torfnutzung abgeſehen, keine 
nennenswerten Erträgniſſe. Wegen des günſtigen Untergrundes eignet ſich 
das Moor beſonders für ertragreiches Grünland und Ackerland. Die Abſatz⸗ 
verhältniſſe ſind im nur etwa 25 Kilometer entfernten Induſtriegebiet ſehr 
günſtig. Es ſind Verbindungsſtraßen zu bauen, und die Entwäſſerung des 
Gebiets iſt durch Regulierung und Ausbau vorhandener Vorfluten, Binnen⸗ 
entwäſſerung und Durchführung der Folgeeinrichtungen zu bewältigen. Für 
dieſe Aufgabe werden 3 A.⸗D.⸗Lager benötigt, welche 148 000 Lohntagewerke 
zu leiſten haben. Die zuſätzlichen Koſten werden 1 280 000 RM. betragen. Im 
Anſchluß an dieſe Arbeiten können in den angrenzenden Gebieten ähnliche 
Aufgaben in Angriff genommen werden. Hierfür fallen rund 71 ooo Lohn⸗ 
tagewerke und weitere 200 000 RM. zuſätzliche Koſten an. Nach Durchfüh⸗ 
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rung der Arbeiten werden 900 Hektar zur Reubeſtedlung zur Verfügung 
ſtehen, auf denen 600 neue Vollbauern mit einer Nutzfläche von je 15 Hektar 
angeſetzt werden ſollen. Die Beſitzverhältniſſe ſind günſtig und laſſen eine 
reibungsloſe Eigentumsübertragung zu. | 

8. Der öftliche Teil der E bin fel Wilhelmsburg, urſprünglich als 
Induſtrie⸗ und Hafengelände vorgeſehen, ſoll in einem Ausmaße von 600 
Hektar für gärtnerifche Siedlungen aufgefehloffen werden. Das in landwirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht jetzt minderwertige und kaum als Weideland genutzte 
Gebiet in unmittelbarer Nähe eines Großſtadtkomplexes wird durch Auf⸗ 
lockerung und Beſandung des Bodens, — die erforderlichen Entwaͤſſerungs⸗ 
arbeiten find bereits geleiſtet —, im erſten Bauabſchnitt zu Gemülſebauern⸗ 
ſtellen von je 13,, Hektar Gemüfeland und 13/, Hektar hochwertigem Weide⸗ 
land umgeſtaltet werden. Unter Beibehaltung der vorhandenen Bauernhöfe 
beſteht die Möglichkeit zur Schaffung von 80— 100 neuen Gemüfegärtners 
ſtellen und zur Erweiterung einer noch großeren Anzahl bereits beſtehender. 
Gedacht wird insbeſondere an Roſenkohlkulturen, ahnlich wie fie im benach⸗ 
barten Unterelbegebiet hergerichtet werden. Es iſt beabſichtigt, zunächſt 3 Ab⸗ 
teilungen des A.⸗D. einzuſetzen. 

9. In einem Zeitraum von vier Jahren werden an der Norbfeefüfte 
zwiſchen dem Ort Marne und dem Hindenburgdamm 480 Hektar Neuland 
dem Meere abgewonnen werden. Für dieſes Arbeitsvdorhaben find 180 000 
Lohntagewerke erforderlich; Material, Facharbeit und Bauleitung erfordern 
einen Betrag von 1 350 000 RM. Daneben erforderliche Bodenverbeſſerungs⸗ 
arbeiten werden auf einer Fläche von 7000 Hektar mit einem Aufwand von 
1 250 ooo Lohntagewerken und 1 500 000 . für Material uſw. durchs 
geführt werden. Kür beide Vorhaben werden insgeſamt 5 Abteilungen zum 
Einſatz kommen. 

10. Südweſtlich von Darmſtadt befindet ſich ein Gebiet von einer Flächens 
ausdehnung von insgeſamt 65 700 Hektar, das in feiner bisherigen Form 
außerordentlich N enutzt wird, das gel iſche Ried. Uns 
ſachgemäße Aufteilung des eländes verhindert die Wirtſchaftlichkeit der 
beſtehenden Betriebe; Flächen von Bene Wirtſchaftlichkeit ſind ſtark zer⸗ 
ſplittert. Die Wegeverhältniſſe, Vorflutregulierungen und Binnenentwäſſerung 
find mangelhaft. Durch Erſparnis an Arbeitszeit mit Geſpannleiſtung mittels 
Zuſammenlegung der Grundſtücke iſt eine erhebliche Wert⸗ und Ertragsſteige⸗ 
rung möglich Wirtſchafts⸗ und Zufahrtswege find auszubauen; die Fe 
bereinigungs⸗ und Umlegungsarbeiten bringen Landeskulturarbeiten mit ji; 
die Waſſerwirtſchaft iſt zu regeln, Als Abgeltung für die zu leiſtenden Ars 
beiten ſind prozentuale Landabgaben vorgeſehen, die in das Staatseigentum 
übergehen. Das fo gewonnene Neuland wird 3500 gärtnerifche Vollſtellen zu 
je 1 Hektar und 500 neue Vollbauernſtellen zu je rund 5 Hektar ergeben. 
Durch die Nähe der beiden Großftädte, — Darmſtadt im Norden, Mannheim 
im Süden —, kommt dieſem Arbeitsvorhaben in ſozialer wie wirtſchaftlicher 
Hinſicht hohe Bedeutung zu. Es werden 8 A.⸗D.⸗Lager eingeſetzt. Rund 
1000 ooo Lohntagewerke find zu lelſten, denen ein Koſtenaufwand don nur 
600000 RM. für Materialien uſw. günftig gegenüberſteht. | 
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11. Im Arbeitsgau Baden⸗Pfalz bedeutet der Bau eines Entlaſtungs⸗ 
kanals für die Schutter zum Rhein (zwiſchen Lahr und Kehl) Hochwaſſer⸗ 
ſchutz für ein Gebiet von 4400 Hektar wertvollen Kulturlandes. Die Bau⸗ 
länge beträgt 7 Kilometer, erfordert 60 000 Lohntagewerke und beanſprucht 
die Arbeit von 4 A.⸗D.⸗Lagern. Die zuſätzlichen Koſten belaufen ſich auf 
etwa 600 000 RM. | 

Als Letztes feien noch kurz die bedeutenden Arbeitsvorhaben zur Kultis 
vierung von Rhön und Speſſart in Thüringen und Franken, in 
Bayern das Dachauer und das Erdinger Moos, im Bayeriſchen Hochland die 
Kultivierung des 3300 Hektar großen Hochmoores öſtlich von Roſenheim 
erwähnt. Unter dieſen wird allein die Bodenverbeſſerung und Betriebserleichte⸗ 
rung des im Chiemgau gelegenen Hochmoores einen Aufwand von nicht 
weniger als 2000000 Lohntagewerken erfordern; 160 Neubauernſtellen zu 
je rund 20 Hektar werden dort gebildet werden. 

Damit ſind die Großvorhaben für das Jahr 1934 noch keineswegs 
erſchöpft. Der Raum verbietet, fie alle aufzuzählen. Über den Erfolg, der noch 
in dieſem Jahre erzielt werden wird, jetzt ſchon etwas ſagen zu wollen, wäre 
voreilig. Feſt ſteht, daß bis zum kommenden Winter einige hunderttauſend 
Hektar Moor und Odland vom Arbeitsdienſt nach einheitlichem Plan ange⸗ 
packt werden, daß nach 2 oder 3 Jahren der Arbeitsdienſt allein mit einem 
Bruchteil ſeiner Kräfte neues Bauernland in weiteſtem Umfange erſchloſſen 
haben wird. Ebenſo ſicher iſt, daß einige tauſend neuer Bauernhöfe bis dahin 
auf dieſem Neuland gebaut ſein werden, und daß dort, wo im anſcheinend 
übervölkerten Deutſchland heute noch Unland nutzlos brachliegt, dann deutſche 
Bauern in froher Arbeit auf eigener Scholle das ſchönſte und lebendigſte 
Zeugnis für das Werden des Dritten Reiches abgeben werden. 

So iſt der Arbeitsdienſt berufen, den Worten des Führers wirkſame Ge⸗ 
ſtalt zu geben: 

„Es gibt keinen Aufſtieg, der nicht beginnt bei der Wurzel des nationalen, 
voͤlkiſchen und wirtſchaftlichen Lebens, beim Bauern!“ und 

Wenn auf der einen Seite Millionen an arbeitswilligen Menſchen vor⸗ 
banden find, und auf der anderen Seite Bodenſchätze und Arbeitsmöglichkeit 
und der Schrei nach Konſum und Bedarf an Produkten im deutſchen Volke 
vorhanden ſind, dann würde es traurig ſein, wenn es einem eiſernen Willen 
nicht gelänge, ſich durchzuringen. Es iſt eine Frage der Organiſation, dieſe 
Arbeit in unſerm deutſchen Volke zur Geltung zu bringen.“ 


„Die Forderung der Arbeitsdienstpflicht Ist die schärfste Kampfansage 
an den Geist des liberalistischen Zeitalters. Sie ist der Ausdruck des 
neuen Geistes, der In der nationalsozialistischen Revolution zum sieg- 


reichen Durchbruch gekommen Ist. Darum wird sich diese Forderung 
durchsetzen, allen Hemmungen und Widerständen zum Trotz, die Un- 
verstand oder übler Wille ihr in den Weg stellen.“ 

ö Staatssekretär He rl. 
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Dr. Albert Mundt: 


Über Volkstum und Volkskunſt 
im nationalſozialiſtiſchen Staate 


Wir erleben heute das Wunder einer neu ſich formenden innerlichen 
Volksgemeinſchaft unter dem nordiſchen Symbol des aufſteigenden Lichtes, 
des Hakenkreuzes. Das deutſche Volk hat ſich wieder auf ſeine in der Tiefe 
ewig ſtrömenden Kräfte beſonnen, die nach Forträumung alles volksfremden 
Schuttes der letzten Jahrzehnte von neuem aus dem Geheimnis ſeines 
Blutes, den Untergründen ſeiner Seele, aus ſeinem Heimatboden und ſeiner 
Geſchichte emporſteigen. Der Faden der Überlieferung, der einſt die Ge⸗ 
ſchlechterreihen aneinanderband, wird jetzt ſo feſt neu geknüpft, daß er nie 
mehr abreißen kann. 

Alle echte Kunſt wächſt aus dem Volkstum. Der Begriff des „deut⸗ 
ſchen Volkstums“ wurde erſt von dem ſprachſchöpferiſchen Denker Ludwig 
Jahn geprägt. Auf Herders, des jungen Goethes und Juſtus Möſers Spuren 
1 die Romantiker in Dichtung und Kunſt und verſuchten die Wieder⸗ 
anknüpfung an die Geſchichte und geiſtige Welt des deutſchen Mittelalters. 
So bildete ſich damals das deutſche Nationalbewußtſein, und Jahn, Arndt, 
Fichte und der Freiherr vom Stein ſchufen die geiſtige Vorausſetzung für die 
deutſchen Befreiungskriege. In Volkslied, Volksſage und Märchen, Volks⸗ 
dichtung, Volksbrauch und Volksſprache, von den Romantikern zuerſt er⸗ 
forſcht, wurde von den Brüdern Grimm uraltes deutſches Erbgut zu neuem 
Leben erweckt und Joh. H. Riehl wurde der Vater der dieſe Begriffe zu⸗ 
ſammenſchließenden deutſchen Volkskunde. Als ihr jüngſtes Glied wurde erſt 
in den letzten Jahrzehnten die Volkskunſt entdeckt und wiſſenſchaftlich unter⸗ 
ſucht. Anſchließend bildete ſich die Heimatkunde und die Heimatpflege und, 
von Ernſt Rudorff vor etwa 40 Jahren als Wort neu gebildet, der Heimat⸗ 
ſchutz, vor allem von Paul Schultze-Naumburg in ſeinen grundlegenden 
Arbeiten und von den damals geſchaffenen Landſchaftsgruppen des großen 
Bundes Deutſcher Heimatſchutz in weite Kreiſe getragen. 


Schon die frühgermaniſche Bandornamentik iſt aus einem völkiſchen 
Bewußtſein geboren, das ein charakteriſtiſches Kunſtwollen verrät. Die wun⸗ 
derbar ſinnvoll geformten, in ſich verſchlungenen Motive zeigen eine ſcheinbar 
unendliche Bewegung, wie ſie die Seele des nordiſch-deutſchen Menſchen er⸗ 
füllt. Es iſt die Beziehung auf die kosmiſche und die jenſeitige Welt, auf das 
Mythiſche, das hier durchſchimmert, wie es ſich dann auch inhaltlich in der 
ſich anſchließend entwickelnden romaniſchen Ornamentik, vor allem an den 
verzierten Baugliedern offenbart, in den Drachen, Ungeheuern und Dämonen, 
in Odins Raben, der Mitgardſchlange und anderen Geſtalten der germaniſchen 
Götterwelt, die hier an den chriſtlichen Bauwerken halb verborgen weiter⸗ 
leben. 0 
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Dieſe Verſchmelzung des Volksglaubens, des Brauchtums mit der Forms 
geſtaltung — gleich welchen Namen ſie trägt — dieſe Verbundenheit von 
olksſeele und Kunſtſchaffen iſt uns in den Folgezeiten am reinſten erhalten 
geblieben, in dem, was wir Volkskunſt nennen. Mag auch der Begriff 
der Volkskunſt wiſſenſchaftlich ſchwer eindeutig faßbar, ihre Geſchichte noch 
vielfach ungeklärt und ihr Stoffgebiet noch lange nicht allſeitig in den Zu⸗ 
ſammenhängen klar erforſcht ſein, die weſentlichen Züge ſind uns trotzdem 
erkennbar. Nicht um formale reich ausgeſtaltete individuelle Schöpfungen im 
Sinne des reinen Kunſtwerkes handelt es ſich hier, ſondern um mehr un⸗ 
perſönliche, in Material und Technik bodenſtändige, meiſt einfach und naiv 
eformte, aber trotzdem äußerſt reizvolle, oft bunt ausgeſchmückte Gegen⸗ 
ände, wohl von ſtarkem künſtleriſchem Wert, bei denen aber Untertöne des 
Volkstums, der landſchaftlichen Eigenart, des Glaubens mitklingen, wo ſich 
das „primitive Gemeinſchaftsgut“ mit dem „geſunkenen Kulturgut“, wie die 
wiſſenſchaftliche Volkskunde ſagt, in immer neuen, unſere Augen ent⸗ 
zückenden Löſungen miſcht. Dieſe Volkskunſt iſt herausgewachſen aus der 
handwerklichen und urſprünglich nur auf den Eigenbedarf gerichteten Werks 
tätigkeit unſerer nordiſch⸗germaniſchen Vorfahren und reicht in ihren letzten 
Wurzeln zurück in die vorgeſchichtliche Zeit, wenn wir auch die Zuſammen⸗ 
hänge noch keineswegs lückenlos in jeder Beziehung aufzeigen können. Die 
Vorgeſchichtsforſchung hat nachgewieſen, daß unſere Vorfahren vor Beginn 
der geſchichtlichen Zeit ſchon ſeßhafte Bauern waren, keine nomadiſierenden 
Jäger und Hirten, mit einer hochentwickelten Holzbaukunſt, einem edlen 
Schmuckhandwerk und hohen religiöſen Vorſtellungen. Hier iſt es das 
bahnbrechende Verdienſt von Herman Wirth und ſeiner Schule, den Schleier 
von dieſer uns bisher ganz verhüllten geiſtigen Welt unſerer nordiſch⸗ 
germaniſchen Ahnen wenigſtens zu einem Teil gehoben zu haben. 

Der internationale moderne Verkehr und die ſeelenlos arbeitende Tech⸗ 
nik haben die heimatgebundenen produktiven Kräfte lahm gelegt. Bei der 
ungeheuer geſteigerten Fähigkeit der Maſchine, neue Erzeugniſſe, eines dem 
anderen gleich, in Abertauſenden von Exemplaren, oft freilich in ſchlechten 
und nachgeahmten Werkſtoffen, für weniges Geld auf den Markt zu werfen, 
lohnte ſich ſolche alte ſtoffechte, alle zufälligen Reize des Einmaligen ſpie⸗ 
gelnde Handarbeit wirtſchaftlich faſt nirgends mehr. Daher droht die 
Volkskunſt jetzt überall ganz abzuſterben. Hier gilt es 
einzugreifen und zu retten, was noch zu retten iſt. Das iſt 
eine kulturpolitiſche Notwendigkeit für unſeren neuen 
Volksſtaat. 

Deutſchland iſt durch die große Zahl ſeiner vorbildlichen Kunſt⸗ und 
Kunſtgewerbemuſeen ausgezeichnet, die Volkskunſt aber, all die Erzeugniſſe 
der bodenſtändigen Handwerkskultur und des bäuerlichen und kleinſtädtiſchen 
Hausfleißes wurden bisher meiſt nicht genügend gewürdigt oder vernach⸗ 
läſſigt. Noch gibt es aber in den Familien, beſonders auf dem Lande, dieſen 
altererbten Hausrat, Gebrauchsgerät und Schmuckgegenſtände jeder Art. 
Die kleinen Lokalmuſeen — viele hunderte im ganzen Reich — haben das 
Verdienſt, hier die Pionierarbeit geleiſtet, geſammelt und erhalten zu haben, 
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was die Heimat bot. Hier haben auch die frühgeſchichtlichen Funde und Aus⸗ 
grabungen ihre Sammel- und Heimſtätte gefunden, die jetzt für die Erkennt⸗ 
nis der Geſchichte der Heimat, unſerer Raſſe und 1 * Volkes eine ſo 
hohe Bedeutung gewonnen haben. Es iſt die Aufgabe für alle Amtswalter, 
Gelegenheitsfunde, die der Pflug oder Spaten immer wieder ans Tageslicht 
hebt, N an die vorgefchichtlichen (7) Vertrauensmänner unmittelbar oder 
durch die Ortsbehörden zu melden und zu ſammeln, was ſich irgendwo un⸗ 
erkannt oder unbeachtet findet. Das Gleiche gilt von all den Dingen, die uns, 
zeitlich viel näher, in Schränken und Truhen, auf den Böden oder in den 
Scheunen verſteckt, von unſeren Voreltern überkommen ſind oder noch im 
täglichen Gebrauch ein verkümmertes oder mißachtetes Daſein führen. 

Da ſteht ein alter Steinzeugkrug mit ſpringendem Hirſch und blauem 
Rankenornament oder eine gebauchte Zinnkanne verſtaubt auf einem Schrank, 
ein ſchöner bunt bemalter Teller oder ein irdener N mit farbiger Glaſur 
und einer Inſchrift in der Küche, ein mit Blumen bemalter Kleiderſchrank 
und eine Kinderwiege ſind auf den Boden gewandert, eine buntgezierte 
Truhe iſt als Futterkiſte in die Scheune verbannt, wo wir auch einen eiſernen 
handgeſchmiedeten Leuchter und eine kupfergetriebene Laterne finden. Im 
Stall ſehen wir einen Stuhl mit ausgeſägter Rückenlehne, an der Wand 
hängt eine hölzerne mit allerlei Muſtern verzierte Waſſertrage. Schön ges 
ſchnitzte Mangelbretter, Kuchen⸗ und Butterformen kommen beim Nachſtöbern 
da und dort zum Vorſchein, vielleicht auch eine Model für Zeugdruck, ein 
5 in Durchbrucharbeit, ein Schmuckſtück oder andere ſeltenere 

inge. 

Mit Stücken alter Tracht, die die Mutter oder Großmutter noch ſtolz 
beim Kirchgang oder bei der Hochzeit getragen, ſpielen die Kinder Maske⸗ 
rade oder die Mädchen ſchneidern ſich daraus neue Kleider für ihre Puppen. 
Alle dieſe Dinge müſſen wieder einen Ehrenplatz in den eigenen Räumen 
oder in der Sammlung des Ortes erhalten, der die Stücke, auch als Leih⸗ 
gabe, zur Verfügung geſtellt werden können. Es wäre denkbar, daß ſelbſt 
das kleinſte Dorf im Haus des Ortsvorſtehers oder im Gemeindeſaal alles 
das zuſammenträgt und aufbewahrt, was für die Einwohner von geſchicht⸗ 
lichem und kulturellem Intereſſe. In jedem größeren Ort, in jeder Stadt, 
lohnt ſich die Gründung eines Lokalmuſeums, ſoweit es noch nicht vorhanden. 
Später kann die Zuſammenziehung von Stücken, die für eine größere 
Allgemeinheit und die Forſchung von ganz beſonderem Wert ſind, in Be⸗ 
zirksmuſeen erfolgen, wo eine größere Sicherheit für die fachgemäße Er⸗ 
haltung und Bewahrung ſtofflich gefährdeter Gegenſtände wie Textilien, 
Holzſkulpturen, papierene Dokumente und anderes gegeben iſt. Für dieſes 
wertvolle Erbgut gilt es, den Volksgenoſſen die Augen zu öffnen, ſie hinzu⸗ 
weiſen auf die hochſtehende Handwerkskultur der Germanen, jeden Einzelnen 
zu überzeugen von der innigen Verbundenheit mit der Geſamtkultur ſeiner 
Vorfahren. | 

Der jüngere Bruder des Kampfbundes für deutſche Kultur, der neu⸗ 
geſchaffene große „Reichsbund Volkstum und Heimat“, der ſämtliche unter 
dieſe Begriffe fallenden Verbände, Vereine und Geſellſchaften umfaßt, mit 
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feinen Reichsfachſtellen für Denkmalpflege, Heimatſchutz, Naturſchutz, Volles 
kunde, Laienſpiel, Volksmuſik, Volkstanz, Volksbildungsweſen, ländliche 
Heimatpflege, Volkstrachtenpflege und Handwerkskultur wird, wenn er die 
uns überlieferten Erbgüter unſeres Volkes vor der Zerſtoͤrung und dem 
Vergeſſenwerden bewahren, ſie pflegen und an das junge Geſchlecht weiter⸗ 
geben will, ſolches der Offentlichkeit zugängig gemachtes Anſchauungsmaterial 
nicht entbehren können. 

In dieſe Heimatſammlungen oder Lokal⸗Muſeen werden alle Volks⸗ 
genoſſen, Bauern und Bäuerinnen, Siedler und Arbeiter den Weg finden, 
die begreifliche Scheu zurückhielt, die Schwelle der Kunſt-Muſeen zu übers 
ſchreiten. Dieſe Heimat⸗Muſeen werden ihnen eine liebe Stätte werden, wo 
ſie eine Welt von Dingen ſehen, die ihnen von Vater und Großvater her 
vertraut ſind, die alte Erinnerungen wecken, wo ſie ſich nicht als wurzel⸗ 
loſe Proletarier fühlen, ſondern hineingeſtellt in den lebendigen Strom des 
Lebens ihrer Ahnen, wie es ſich in ihrer Handwerkskunſt ſpiegelt, in 
Alltag und Feſttag, im Lebensring bei der Geburt, bei der Hochzeit und beim 
Tode und im Kreislauf des Jahres. 

Dann werden einſt am deutſchen Volke die ſymboliſchen Worte des 
Führers zur Wirklichkeit werden: 

Der Baum wirft den größten Schatten über die Grenzen feines 
eigenen Landes, der am tiefſten und breiteſten im eigenen Lande 
wurzelt. 


Gemeinnutz vor Eigennutz in der Arbeits⸗ 
' beſchaffung 


In feierlicher Weiſe hat der Führer am Tag des Frühlingseinzugs den 
Auftakt zum Großangriff der Arbeitsſchlacht 1934 gegeben. Ein neuer Ab⸗ 
ſchnitt in dem gigantiſchen Kampf, den das nationalſozialiſtiſche Deutſchland 
im Frühjahr 1933 begonnen hat, iſt damit eingeleitet. Nach der ſiegreichen 
Sommer⸗ und Winterſchlacht der vergangenen 12 Monate treten Bewegung, 
Staat und Volk zum dritten Waffengang gegen die Geißel der Arbeitsnot 
an. Großes iſt bisher geleiſtet worden, Größeres zu leiſten ſteht uns noch bevor. 

Mehr als 6 Millionen Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen waren b 
der Machtübernahme als die Opfer eines unfähigen Syſtems dem jungen 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland als furchtbares Erbe überantwortet worden. 
Mit einem unerhörten Aufwand an Kraft und dem eiſenharten Willen, 
dieſe Noterſcheinung zu überwinden, iſt der erſte Großkampf gegen die 
Arbeitsloſigkeit geführt worden. Die Größe des Erfolges der Sommer— 
ſchlacht 1933 ließ Spötter und Nörgler verſtummen und brachte den 
Millionen unſeres Volkes wieder neue Hoffnung und neuen Mut. Rund 
2,2 Millionen von den mehr als 6 Millionen arbeitsloſen Volksgenoſſen 
waren bis Ende September 1933 wieder in den Arbeitsprozeß eingereiht worden. 
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Die Wenterſchlacht begann. Sie ſtand im Zeichen der Forderung, 
die eroberten Stellungen zu halten und darüber hinaus, wenn irgend möglich, 
in neues Gelände vorzuſtoßen. Was unerreichbar erſchien, iſt durch 
den geſchloſſenen Willen des im Nationalſozialismus ges 
einten Volkes zur Tatſache gewordent auch der Winter 1933/34 
brachte eine weitere Verminderung der Arbeitsloſenzahl bis 
Ende Februar 1934 um rund 300 o00. 2,7 Millionen vom liberaliſtiſch⸗ 
kapitaliſtiſchen Regime auf die Straße geworfenen Volksgenoſſen ſind vom 
Staat Adolf Hitlers innerhalb der kurzen Zeitſpanne von 12 Monaten wieder 
in Arbeit und Brot gebracht worden. Und täglich werden neue Tauſende 
von Volksgenoſſen von den Arbeitsämtern an die Arbeitsſtätten entlaſſen 
und beginnen als die ſichtbaren Zeugen der nationalſozialiſtiſchen Aufbau⸗ 
arbeit nach Jahren der Verzweiflung wieder in gläubigem Vertrauen zu 
ſchaffen und zu arbeiten. 

Führerin in dieſem Kampfe und zu dieſem Erfolge iſt die vom ein⸗ 
mütigen Vertrauen der Nation getragene Regierung unſeres Volks⸗ 
kanzlers. Mit klarem zielſicheren Blick hat ſie die Wurzeln unſerer Not 
erkannt und mit großzügigen und raumgreifenden Maßnahmen die Voraus⸗ 
ſetzung für deren Beſeitigung geſchaffen. 

Auch der vor uns liegende Angriff auf die Arbeitsloſig⸗ 
keit ſteht im Zeichen dieſer Maßnahmen. Durch die Aufarbei⸗ 
tung des Arbeitsvorrates aus dem Jahre 1933, für den noch rund 
2 Milliarden Reichsmark zur Verfügung ſtehen, durch die Weiterführung 
des gigantiſchen Werkes des Autoſtraßenbaues, durch Beihilfen für 
die Eheſchließung, durch Steuerermäßigung für die Einſtel⸗ 
lung von Hausgehilfinnen, für Inſtandſetzungen und Er⸗ 
gänzungen an Betriebsgebäuden, durch Steuerbefreiung 
für die Anſchaffung neuer Perſonenkraftwagen, für Erſatzbe⸗ 
ſchaffungen, für neuerrichtete Kleinwohnungen' und Eigen⸗ 
heime uſw. ergeben ſich auch für das Jahr 1934 außerordentliche Mög⸗ 
lichkeiten zur Belebung der Wirtſchaft und damit zur Entlaſtung des 
Arbeitsmarktes. 

Über die Vorteile der Ausnutzung dieſer von der Regierung gebotenen 
Möglichkeiten bei jedem Berufsſtand und bei jedem einzelnen Volksgenoſſen 
Klarheit zu ſchaffen und dieſe zur Inanſpruchnahme dieſer Mögs 
lichkeiten zu veranlaſſen, iſt eine der größten Aufgaben, die die 
Propaganda in der kommenden Arbeitsſchlacht zu löſen hat. Es muß jedem 
Handwerksmeiſter, Gewerbetreibenden, Induſtriellen und Bauern, jedem 
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, jedem Volksgenoſſen immer wieder in 
Wort und Schrift dargeſtellt werden, welchen Wert die Ausnutzung dieſer 
Möglichkeiten nicht nur für die Millionenzahl unſerer arbeitsloſen Volks⸗ 
genoſſen und für das Volksganze hat, ſondern wie die Ausnutzung dieſer 
Möglichkeiten auch ihm ſelbſt wieder zugute kommt. Jede der von der 
Regierung erlaſſene Maßnahme iſt darauf abgeſtellt, eine Belebung immer 
weiterer Kreiſe der deutſchen Wirtſchaft herbeizuführen und dieſe immer 
weitergreifende Belebung führt zwangsläufig auch wieder zu einer Belfen 
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rung der Lage des Unternehmens desjenigen, der an dieſem Wieder 

der Geſamtwirtſchaft mithilft. Wer anderen Aufträge und Arbeit 
ibt, ſorgt dafür, daß auch dieſe wieder Aufträge und 
rbeit vergeben können und wer für ſich Aufträge und 

Arbeit erhofft, kann dieſe nur erhalten, wenn er ſelbſt den 

anderen Aufträge und Arbeit verſchafft. 

Mehr noch als bisber aber muß in den kommenden Wochen und Mo⸗ 
naten die Arbeitsſchlacht im Zeichen der Mitwirkung des ganzen Vol⸗ 
kes ſtehen. Aufwärts durch eigene Kraft iſt die Forderung, mit der 
Bewegung und Volk den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit im Jahre 1934 
führen müſſen. Aus dieſer Forderung heraus erwächſt für die Tätigkeit der 
Propaganda die zweite und zugleich größte Aufgabe. 

Die Beſchaffung von Arbeit darf nicht nur die Angelegenheit der Regie⸗ 
rung und der e einer Anzahl Unternehmen der Induſtrie uſw. 
ſein, das anze Volk muß ſich in die Kampffront einreihen und mit⸗ 
arbeiten. Wie im Not⸗ und Schickſalsjahr 1814 das ganze Volk in ein⸗ 
mütiger Geſchloſſenheit zuſammenſtand und ſein Letztes für die Befreiung 
des Vaterlandes aus Not und Schmach opferte, ſo muß auch heute das 
ganze Volk zuſammenſtehen in einmütiger Geſchloſſenheit zur Befreiung 
aus nicht minder tiefer Wirtſchaftsnot. 

Rund 3¼ Millionen Volksgenoſſen, von einem an der eigenen Kraft⸗ 
loſigkeit zugrunde gegangenen Syſtem in das Elend der Arbeitsloſigkeit 
geſtoßen, warten gläubig auf die Beendigung ihrer Leidenszeit und harren der 
Stunde, in der ſie zum erſtenmal an der Werkbank, am Schreibtiſch, hinter 
dem Ladentiſch uſw. ihre Kräfte und ihr Können zeigen können und in der 
ſie ſtatt eines Almoſens wieder den durch ihre Arbeit verdienten Lohn nach 
Hauſe tragen können. 

Dieſe Arbeitsbeſchaffung aus dem Volk heraus und durch das Volk im 
größtmöglichen Maße zu ſteigern, iſt die Pflicht der Propaganda. Durch 
Aufklärung und Belehrung muß jedem Einzelnen klar und verſtändlich 
gemacht werden, welche Rolle er in dieſem Lebenskampf unſeres Volkes 
ſpielt, wie das Schickſal der anderen auch ſein Schickſal beſtimmt und daß 
es keinen Grund gibt und wir auch keinen Grund anerkennen können, mit 
dem dieſe Mithilfe am Aufbauwerk der Nation verweigert werden kann. 
Bewegung und Staat führen dieſen Kampf nicht für einzelne Schichten oder 
Stände, ſondern für das Volksganze und deshalb iſt es auch Ehren⸗ 
pflicht jedes einzelnen Gliedes in dieſem Kampf für das Volksganze, nach 
beſten Kräften mitzuhelfen. 

Ein weiteres Feld der bisher im Volk brachliegenden Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
möglichkeiten iſt z. B. in den Vereinen gegeben. In jedem, auch dem 
kleinſten Ort befindet ſich eine Reihe von Vereinen. Jeder dieſer Vereine hat 
in ſeiner Kaſſe einen mehr oder weniger großen Bargeldbeſtand, der ſorgſam 
gehütet, in den meiſten Fällen dazu dient, einmal im Jahr für die Mit⸗ 

lieder ein Feſteſſen, einen Repräſentationsabend uſw. zu finanzieren. Eine 
ſolche unzweckmäßige Anhäufung von Geldmitteln oder ihre Ausgabe für 
ſolch unzweckmäßige Dinge entſpricht nicht der Gemeinnützigkeit und 
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der Forderung, die der Ernſt dieſer Zeit uns ſtellt. Wir haben darauf hin⸗ 
zuwirken und müſſen im Intereſſe der Millionen noch arbeitsloſen Volks⸗ 
enoſſen verlangen, daß dieſe Mittel für einen der Jetztzeit entſprechenden 

weck verwandt werden. Nicht das Wohl und die Annehmlichkeit des Ein⸗ 
zelnen darf in dieſer Zeit das maßgebende ſein, ſondern immer nur das 
Wohl und die Lage der Volksgeſamtheit. Wenn wir einerſeits Millionen 
Volksgenoſſen in unſeren Reihen haben, die auf Arbeit und Brot warten, 
dann haben wir anderſeits auch die Pflicht, dafur zu ſorgen, daß dieſe Arbeit 
erhalten. Nicht für Feſteſſen uſw. ſoll das in den Vereinen angeſammelte 
Geld Verwendung finden, ſondern dafür, Arbeit zu ſchaffen. Wir haben 
darauf hinzuwirken, und immer wieder die Pflicht dem Volksganzen gegen⸗ 
über herauszuſtellen, daß das Vermögen zur Auftragserteilung ver⸗ 
wendet und dadurch wirklich nutzbringend angelegt wird. Wir müſſen den 
Ehrgeiz wecken und müſſen in die Herzen der anderen die Überzeugung eins 
brennen, daß es im Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit nicht eine Front und 
eine Etappe, alſo nicht Kämpfer und Mitläufer, ſondern nur 
eine Front und damit nur Kämpfer gibt. Und daß Kämpfer fein 
vorausſetzt, daß auch das Letzte eingeſetzt und getan wird, das dazu dient, 
den Sieg zu erringen. 

Es iſt nicht nur eine Tat von volkswirtſchaftlicher Bedeutung, ſondern 
auch von hohem ſittlichen Wert, wenn jeder an ſeinem Platz ſeine Pflicht 
zur Arbeitsbeſchaffung erfüllt. Wertvoller als Feſteſſen uſw. iſt es, wenn 
Arbeit in den Vereinen dadurch geſchaffen wird, daß 
die Kegel vereine ihre Kegelbahnen ausbauen oder verbeſſern, neue Kegel 

und Kugeln beſchaffen, 
die Schützen vereine ihre Schießſtände verbeſſern, neue Gewehre, Munition, 

Scheiben uſw. kaufen, 
die Geſang vereine Noten und Notenſtänder beſchaffen, Chormeiſter an⸗ 

ſtellen uſw., 
die Ruder⸗ und Segelvereine neue Boote in Auftrag geben, die vor⸗ 

handenen Fahrzeuge überholen laſſen, Bootſtege und Schwimmfloße an⸗ 

legen laſſen, 5 
die Turn⸗ und Sportvereine ihre Sportplätze ausgeſtalten, Turn⸗ und 

Sportgeräte neus oder erſatzbeſchaffen, 
die Radfahr vereine durch die Herſtellung, Ausgeſtaltung und Pflege von 

Radfahrwegen Arbeit beſchaffen, 
die alpinen Vereine Unterkunfts⸗ und Schutzhütten erbauen oder erwei⸗ 

tern laſſen, Wege errichten, Gipfelkreuze zur Aufſtellung bringen uſw., 
die Theater vereine Koſtüme, Dekorationen, Kuliſſen und ſonſtige Aus⸗ 

ſtattungsgegenſtände beſchaffen, 
die Fremdenverkehrs⸗ und Verſchönerungs vereine Broſchüren, 

Schriften, Bilder, Bildplakate uſw. drucken laſſen, in den Zeitungen, 

Theatern, Kinos werben, Spazierwege arlegen, an Ausſichtspunkten 

Türme und Kanzeln errichten, Bänke aufſtellen uſw. 
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Nicht in der Veranſtaltung vaterländiſcher Feiern und dem Halten von 
otiſchen Reden allein iſt der Beweis wirklicher und echter Volksver⸗ 
ndenheit gegeben, ſondern dieſe findet ihren Ausdruck einzig und allein 
in dem Bekenntnis zur Tat. 
Und wie es Pflicht dieſer Vereinigungen iſt, ſich in den Dienſt des Volks⸗ 
Polt zur Arbeitsbeſchaffung zu ſtellen, ſo iſt auch bei jedem einzelnen 
olksgenoſſen a hinzuwirken, daß biefer ſich in die gemeinſame 
Kampffront einfügt. In der Lieferung 3 (März 1934) des einzigen partei⸗ 
amtlichen „Aufklärungs⸗ und Redner⸗Informations materials“ der Reichs⸗ 
propaganbaleitung der N. S. D. A. P. iſt eine ausführliche Darſtellung erfchies 
nen, wie jeder Berufsitand und jeder Volksgenoſſe, ob Bauer, Unternehmer, 
Handwerksmeiſter, Gewerbetreibender, Kaufmann, Hausbeſitzer, Mieter, Urs 
beiter, Angeſtellter, Beamter oder Hausfrau durch die Vergebung von 
Arbeiten der verſchiedenſten Art aktiv an der Verminderung der Arbeits⸗ 
loſigkeit mitwirken können. 
Die Forderung „Gemeinnutz vor Eigennutz“, die einen der Eck⸗ 
dh des nationalſozialiſtiſchen Programms und damit auch unferes heutigen 
taates darſtellt, muß in der Arbeitsſchlacht 1934 das leuchtende Fanal 
für das Tun und Laſſen jedes Einzelnen ſein. An die Stelle der kraſſeſten 
materialiſtiſchen Ichſucht der vergangenen 14 Jahre muß gerade im Kampf 
um die Verminderung der Yrbeitsiofigfeit das ſoziale Denken treten. 
Das Wort: Gemeinnutz vor Eigennutz darf nicht leerer Schall ſein, 
ſondern muß zur lebensvollen Tat werden. | 
Das neue Reich, unſer Drittes Reich, kennt nicht in Bürger und 
ſchen Bf. aufgeteilte Klaſſen, ſondern nur eine Einheit all derer, die deut⸗ 
chen Blutes ſind und es kennt nur Volksgenoſſen. Volksgenoſſe iſt 
der Nebenmann am Schraubſtock oder im Büro genau ſo, wie der Unter⸗ 
nehmer des großen Induſtriewerks. Aus dieſer dom Nationalſozia mus 
begründeten Einheit erwächſt für jeden, gleich wo und in welcher Stellung 
er ſich befindet, die heilige und unlösbare Verpflichtung, dieſem Geiſt der 
S der Volks e gemäß zu handeln. 
Dem Geiſt der Voltsgemelnſchaft gemäß leben und hans 
deln aber iſt nichts anderes als nach dem Grundſatz: Gemein⸗ 
nutz vor Eigennutz zu leben und zu handeln. Wer aber ſo handelt, 
der handelt im Sinn unſeres Führers, ſeines Werkes und ſeines Zieles: 
Deutſchland und das deutſche Volk wieder frei und glücklich zu machen. 


Hermann Schäfer, Berlin: 


Der Funkwart und ſeine Aufgaben 


Seit dem Tage der Machtübernahme durch den ee 
noch mehr ſeit dem Tage, an welchem der Reichspropagandaleiter Dr. Goeb⸗ 
bels die Führung eines Miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda 
übernahm, find auch an die Manner, welche im Rahmen der Reichspropa⸗ 
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gandaleitung den Funk zu verantworten haben, neue Aufgaben in ungeheu⸗ 
rer Zahl herangetreten. Es galt nicht nur aus der Oppoſition zum Rundfunk 
der früheren Machthaber nunmehr den Funk des neuen Deutſchlands zu 
begründen und zu geſtalten, ſondern viele neue, bisher unbekannte Gebiete zu 
bearbeiten, Gebiete, welche bisher nicht im Aufgabenkreis der Abteilung 
Rundfunk der Reichspropagandaleitung in Erſcheinung getreten waren. 

Schon das dringende Erfordernis, neben den unzähligen Organiſationen, 
welche ſich in Deutſchland mit dem Funk irgendwie verbunden fühlten, eine 
durch die Partei geleitete Funkwartorganiſation zu ſchaffen, bedeutete eine 
ungeheure Aufgabe. Während vorher in den verſchiedenen Gauen mehr oder 
weniger mit dem Funkweſen vertraute Männer für die Abteilung Rundfunk 
der N. S. D. A. P. im Reiche wirkten, mußte nunmehr eine feſte Organiſation 
geſchaffen werden, um nach beſtimmten Richtlinien zu arbeiten. 

Es gelang in einer unerhört kurzen Zeit, die Funkwartorganiſationen 
an dieſe Aufgaben heranzubringen, deren unzählige treue Amtswalter vorerſt 
rein gefühlsmäßig ſich bewegen mußten, um ſomit ungefähr das zu erfüllen, 
was dieſe Richtlinien verlangten. 

Im Rahmen dieſer Richtlinien ſei hier nur der Funkſchutz erwähnt, die 
Aberwachung und Sicherung von Lautſprecheranlagen, die Hilfsſtellung bei 
der Gleichſchaltung, bzw. Eingliederung von Verbänden und Vereinen, die 
Einflußnahme auf die Programmgeſtaltung, das Hineinfühlen in die Arbeit 
der Männer bei den Sendegeſellſchaften. 

Alle dieſe Gebiete haben nunmehr durch den Gaufunkwart eine beſtimmte 
Durcharbeit erfahren. 

Die Rundfunktechnik hat in einer 10jährigen Exiſtenz eine derart umfang⸗ 
reiche Ausdehnung angenommen, daß ſie ſchon heute in viele dutzende Spezial⸗ 
gebiete aufgeteilt iſt. Und ſo kommt es denn, daß der Techniker, welcher am 
Sender ſteht, bei plötzlicher Umſtellung in die Empfängertechnik geworfen, 
Zeit braucht, um ſich auf dieſem Spezialgebiet erfolgreich zu betätigen, genau 
wie der Röhrenſpezialiſt als Plattenſchneider im Anfang die gleichen Schwie⸗ 
rigkeiten haben würde. 

Der Funkwart aber ſoll doch immerhin dieſe Gebiete, wenn auch nicht 
im Einzelnen beherrſchen, ſo doch kennen. Da wäre zu unterſuchen, inwieweit 
der Gaufunkwart in die Rundfunktechnik eingedrungen iſt. 

Zuerſt ſtand der Gaufunkwart. Faſt alle Funkwarte mußten aus den 
Reihen der Propagandiſten und zwar der Funkpropagandiſten genommen 
werden. Hier ſtand der Partei mit geringen Ausnahmen die Organiſation des 
R. D. R. zur Verfügung. Die im N. O. K. wirkenden Männer hatten in den 
Zeiten des Kampfes Menſchen aus Hörerkreiſen um ſich geſammelt, die irgend⸗ 
wie mit dem Funk ſich beſchäftigten. 

Bei Übernahme der Macht und den damit automatiſch in Erſcheinung 
tretenden beſonderen Aufgaben eines Funkwarts der Partei ſtanden dieſe 
Männer plötzlich vor der ihnen unbekannten, tauſendfältigen Apparatur des 
Rundfunks. 

Daß der Funkwart, vom Gaufunkwart angefangen, ein guter 
Propagandiſt iſt, daß er weiß, wie er ſeine Dinge aufzuziehen hat, 
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daß er weiß, daß der Rundfunk das allerwichtigſte Propaganda⸗ 
mittel iſt, ſteht außer Zweifel. Daß ein nationalſozialiſtiſcher Kämpfer mit 
einem gewiſſen Elan an ſeine Aufgabe herangeht und lieber zu viel als zu 
wenig leiſtet, iſt Sinn und Zweck der nationalſozialiſtiſchen Idee. Daß es 
bierbei aber zu einer Verkennung der wichtigſten Aufgaben der Funktechnik 
kommt und dieſe dadurch in den Händen des Handels und der Induſtrie 
nicht eine ideale Löſung finden, iſt ein Fehler. Der Funkwart muß ſein Auf⸗ 
gabengebiet und damit auch die Technik beherrſchen. Er darf nicht, wie es 
vorkommen könnte, von Rundfunktechnikern, Funkhändlern oder der Funk⸗ 
induſtrie ob feiner Auffaſſung in techniſchen Dingen belächelt werden. Es 
darf nicht vorkommen, daß ein Funkwart die Verwendung von Dingen 
empfiehlt, welche dem Fachmann ſchon ſeit mehr als Jahresfriſt als übers 
bolt bekannt ſind. Der Funkwart muß alſo mit der Funktechnik vertraut 
gemacht werden, man muß ihn ſchulen. Die Elektrotechnik und noch mehr 
die Funktechnik ſind ein ſchwieriges Gebiet. Wenn der Künſtler nur durch ein 
gottbegnadetes Talent, welches in ihm ſteckt, zum wahren Künftler werden 
kann, wenn man zum Propagandiſten geboren ſein muß, ſo muß man zum 
Techniker Talente und e mitbringen, ohne deren Vorhanden⸗ 
ſein ein Einfühlen in techniſche Dinge unmöglich iſt. Iſt der Funkwart auf 
anderen Gebieten hervorragend und unentbehrlich, fehlt ihm jedoch auf dem 
Gebiet der Technik jedes Einfühlungsvermögen, ſo muß man ihm eben einen 
geſchulten Techniker zur Seite ſtellen, der die hier erwachſenden Aufgaben in 
ſeinem Sinne meiſtert. Hier dürfen aber unter keinen Umſtänden Laien und 
Baſtler eingeſetzt werden, auch Hochſchulabſolbenten waren hier verkehrt. 
Nur Praktiker gehören an dieſen Platz. Nur eine Organiſation, 
welche das von ihr betraute Gebiet in allen Phaſen beherrſcht, iſt ſchlagkraͤftig 
und verläßlich in der Hand des verantwortlichen Führers. Aus ſolch einer 
Organiſation aber iſt auch alles herauszuholen, was energiſche und vorwärts⸗ 
ſtrebende Propagandiſten verlangen. 

Die Abteilung Rundfunk und damit die Reichspropagandaleitung muß 
nicht nur die Rundfunkſendung, fondern auch den Rundfunk empfang 
reſtlos in der Hand haben und alle techniſchen Möglichkeiten auf dieſem Gebiet 
erſchöpfend bearbeiten. In dieſes Gebiet hinein gehören vor allen Dingen 
übertragungsanlagen aller Art bei Behörden, in Fabriken und Privatbetrie⸗ 
ben. Es iſt eine hohe Aufgabe der Funkwarte, hier für ihren Amtsbezirk 
ganze Arbeit zu leiſten. Es darf in Zukunft keinen Ort geben, welcher, je nach 
Größe, nicht 1—2 oder mehr feſtſtehende Ubertragungsanlagen hat, die eine 
erſtklaſſige Wiedergabe nicht nur des Rundfunks, ſondern auch durch eigenes 
Mikrophon und von Schallplatten gewährleiſten. 

Das iſt nicht fo einfach. Dazu gehören feſte Richtlinien und vor allen 
Dingen techniſch geſchultes Perſonal, welches zwar nicht ſelbſt den Bau ſolcher 
Anlagen in die Hand nehmen ſoll, aber mit all den Dingen, die zu einer guten 
Übertragungsanlage unbedingt nötig find, vertraut if. 

Immer wieder macht man die Beobachtung, daß felbft in den Groß⸗ 
ſtädten in den großen Verſammlungshallen bei wichtigen Anläſſen ſolche 
ubertragungsanlagen noch mit proviſoriſchen Leitungen bergeſtellt werden, 


welche am Samstag gezogen werden, damit am Sonntag die Anlage funktio⸗ 
niert. Das muß aufhören, zumal es gar nicht mit erheblichen Koſten ver⸗ 
bunden iſt, dieſe Anlagen, d. h. die Leitungsführung feſt zu derlegen und 
damit auch gleichzeitig die beſt geeigneten Plätze für Mikrophon, Übertra⸗ 
gungsapparaturen und Lautſprecher zu beſtimmen. Wie oft ſind wobl derartig 
proviſoriſch zuſammengedrehte Leitungen Grund zu den allerübelſten Störungen 
een, welche rieſige Verſammlungen in Unruhe verfegt haben und dem 

edner ungeheuren Arger bereiteten. Es iſt ſchon ſchlimm genug, wenn Stö⸗ 
rungen auftreten, die, da ſie Zufallsſtörungen ſind, nicht vorauszuſehen und 
zu vermeiden find. Ich denke hier an das Durchbrennen von Röhren, Widers 
ſtänden, Durchſchlagen von Sicherungen uſw. 

Es muß in Zukunft ſelbſtverſtändlich fein, daß die Stadtverwaltungen von 
ich aus in der Stadthalle, in der Ausſtellungshalle oder im Stadion orto⸗ 
eſte Lautſprecheranlagen in erſtklaſſiger Ausführung herſtellen laſſen. Wo 
ind bis jetzt ſolche vorhanden? Nirgends. Das, was vorhanden iſt, iſt ver⸗ 
altet, nicht ausreichend, weder elektriſch noch akuſtiſch den Raumverhältniſſen 
angepaßt. In jedem Ort muß eine Anlage vorhanden ſein, die 
es den Ortseinwohnern ermöglicht, geſchloſſen einer Laut⸗ 
ſprecherübertragung beizuwohnen. 

Überall, wo wir uns im Reiche umſehen, finden wir proviſoriſche Anlagen 
mit unfachgemäß verlegten, verknoteten, zuſammengedrehten Leitungen, welche 
zum größten Teil auf gut Glück unter Angſtſchweißausbrüchen des Veranſtal⸗ 
ters in Betrieb geſetzt werden. Das muß aufhören. 

Man braucht vorerſt noch nicht ſo weit zu gehen, daß man verlangt, daß 
gleich die teuerſten Apparaturen angeſchafft werden, obwohl im Sinne der 
Arbeitsbeſchaffung dieſes wünſchenswert erſcheint. Aber es muͤſſen in dieſen 
Hallen und Sälen unbedingt von einem Elektrofachmann feſtverlegte Leitungen 
vorhanden fein, welche es ermöglichen, die erforderlichen Übertragungs⸗ 
apparaturen mit wenigen Handgriffen zuſammenzuſchalten. Es müſſen die 
Plätze, an denen die Lautſprecher am günſtigſten wirken, bekannt ſein, ſo daß 
auch akuſtiſche Rückkopplungen, tote Zonen und Echos ausgeglichen find, nicht 
wie es bisher war, daß man ſich beim Aufbau ſolcher Anlagen auf das gute 
Glück verläßt, welches, nachdem die Räume ſich mit Menſchen gefüllt haben, 
gewöhnlich auf ſich warten läßt. 

Desgleichen ift es wichtig, daß in Werkſtätten und Betrieben, in welchen 
deutſche Männer und Frauen ſchaffen und werken, ſolche feſtverlegten, fabriks— 
eigenen Übertragungs- und Beſprechungsanlagen vorhanden find. Es muß 
dem Führer die Möglichkeit gegeben fein, ohne tagelange, zeitraubende tech— 
niſchen Vorbereitungen, zum ganzen Volke zu ſprechen. Er muß ſprechen 
können zu dem Handwerksmann, welcher ſein Werkzeug nur vorübergehend 
aus der Hand legt, zum Arbeiter, welcher feine Maſchine nur für eine halbe 
Stunde ruhen läßt, um in der Arbeitsſchürze am Arbeitsplatz ſeinem Führer 
zu lauſchen. Hierzu iſt erforderlich, daß die Betriebe von ſich aus veranlaßt 
werden, derartige Anlagen zu beſchaffen. Sie werden ſich leichter dazu ent— 
ſchlieſßſen können, wenn ihnen der in Frage kommende Funkwart nicht nur per 
Parteibefehl oder gar geſetzesgemäß dieſe Notwendigkeit vor Augen hält, ſon⸗ 
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dern wenn dieſer dem betr. Betriebsinhaber, Direktor oder Vorſteher als ein 
ganzer Kerl erſcheint, welcher neben den notwendigen Eigenſchaften eines 
aktiven Propagandiſten auch techniſches Wiſſen und Können auf dem Gebiet 
der Funktechnik beſitzt. Nur dann erweckt er das Vertrauen, welches ihm ſeine 
Aufgaben erleichtert. Deshalb iſt techniſche Schulung eine unbedingte Not⸗ 
wendigkeit, der man nicht durch Hilfsſtellungsleiſtung Dritter oder Vierter 
aus dem Wege gehen kann. 

Es bleibt riskant, auf öffentlichen Straßen und Plätzen ambulante Übers 
tragungsanlagen aufzuſtellen. Ganz abgeſehen von Einflüſſen, welche durch 
höhere Gewalt auf dieſe Anlagen einwirken, ſind ſolche Anlagen auch dann 
ein Riſiko, wenn nicht die Unterlage eines lang vorbereiteten und gut geſicherten 
Einbauplanes gegeben iſt. Oft genug haben ja alle, die daran beteiligt ſind, 
derartige Verſager, auch durch Zwiſchenfälle hervorgerufen, erlebt und nicht 
immer können Termine wie der Reichsparteitag, das Erntedankfeſt und der 
1. Mai im Voraus genannt werden. 

Alle Übertragungsanlagen müſſen nicht nur für drahtloſe Ubernahme 
über Rundfunkempfangsapparate geeignet fein, ſondern daneben vor allen 
Dingen auch für direkte Übertragungen, wie dieſes vom Verfaſſer ja ſchon 
vor mehr als Jahresfriſt verſchiedentlich durchgeführt werden konnte. Die 
Leitungsübertragungen über das Verſtärkeramt des jeweiligen Telegrafenamtes 
der O. P. D. geben die Gewähr für eine unbedingte einwandfreie, ſtörungsloſe 
Verſtändigung. Dieſes iſt namentlich wichtig bei Übertragung großer Ereig— 
niſſe in den Sommermonaten, wo durch Gewitterbildung, atmoſphäriſche 
Störungen aller Art und auch durch ſogenannte Fadingeffekte recht unan⸗ 
genehme Einwirkungen aller Art eintreten können. Solange dieſe unanges 

enehmen Erſcheinungen im kleinen Kreis der Familie mit dem kleinen 
adioapparat bleiben, wird es vielleicht als unabänderlich in Kauf genommen. 
Bei Übertragungsanlagen, welche für mehrere tauſend Menſchen beſtimmt 
ſind und infolgedeſſen eine vieltauſendfache Verſtärkung nötig iſt, iſt ſo etwas 
unerträglich und daher unmöglich. Infolgedeſſen iſt die Leitungsführung bei 
olchen Veranſtaltungen unbedingt nötig, zumal es im Sommer namentlich 
den Abendſtunden kaum einen ſtörungsfreien Rundfunkempfang gibt. 

Wichtig iſt die direkte Beſprechungsmöglichkeit ſolcher Anlagen, gleich, ob 
fie an Arbeitsſtaͤtte, Verſammlungs⸗ oder Vergnügungsplätzen ſich befinden, 
Es muß alſo ein Mikrophon vorhanden ſein, damit auch ortsanweſende Redner 
ſich der Verſammlung einwandfrei verſtändlich machen können. 

Dieſes Mikrophon muß ſchon deshalb vorhanden fein, damit Verzoͤge⸗ 
rungen oder Programmänderungen der Zuhörermenge mitgeteilt werden 
können, es muß vorhanden ſein, damit der Propaganda- und Verſammlungs⸗ 
leiter die Maſſen entſprechend dirigieren und beeinfluſſen kann. 

Die in der Verſammlung anweſende Muſikkapelle ſoll durch ein weiteres 
Mikrophon die Möglichkeit haben, auch ihre Weiſen im entfernteſten Winkel 
des Raumes erklingen zu laſſen. 

Des weiteren darf ein Plattenlaufwerk mit Abnehmerdoſe nicht fehlen. 
Es iſt bier nicht nur die Möglichkeit der Muſikübertragung von Schallplatten 


gegeben ſendern var allen Dingen auch die Möglichkeit, auf Platten feſt⸗ 
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gehaltene Reden großer Führer, Stellungnahme prominenter Fachleute zu 
den in der Verſammlung zu beſprechenden Problemen zu hören. 

Es wird die Aufgabe einer Zentralſtelle für dieſe Dinge innerhalb der 
Abteilung Rundfunk ſein, mit ganz beſtimmten und feſtliegenden Richt⸗ 
linien und Plänen nun die Durchſetzung des ganzen Reiches mit ſolchen An⸗ 
lagen zu erzwingen, beſtimmte Normen aufzuſtellen und ſomit eine einheit⸗ 
liche, einwandfreie Möglichkeit für Lautſprecher⸗Ubertragungen aller Art zu 
gewährleiſten. | 

Hier darf nicht wilde und unkontrollierbare Geſchäftstüchtigkeit einzelner 
Erzeugerfirmen oder Lautſprecherhändler eine neue, große Chance erfolgreich 
ausnutzen, ſondern hier muß unter planmäßiger Aufſicht ein großes Ganzes 
geſchaffen werden, ein Lautſprecherübertragungsnetz im ganzen Reich unter 
Mitwirkung, Begutachtung und Aufſicht des Funkwarts, wie es den Erfor⸗ 
derniſſen und Erfahrungen der neuen Zeit entſpricht! 


Dr. Fritz Boſe: 


Das Raſſiſche in der Muſik 


Raſſiſches in der Muſik — gibt es das überhaupt? Raſſe und Muſik, hat 
das überhaupt etwas miteinander 1 tun? Raſſe, eine biologiſche Tatſache, 
und Muſik, ein ſeeliſches Erlebnis? Ja, denn Raſſe bedeutet ja nicht eine 
beſtimmte Hautfarbe, Naſenform, Raſſe iſt nicht allein eine Summe von 
Körpermerkmalen, Raſſe iſt eine Eigenſchaft des ganzen Menſchen. Raſſe 
äußert ſich auch im Geiſtigen, im Charakter, in der Sprache, in der Art des 
Denkens, im Schönheitsſinn. Wir faſſen ja heute Körper und Seele als eine 
Einheit auf, alles Körperliche iſt zugleich ein Seeliſches. Wir haben es z. B. 
gelernt, daß Körperbau und Charakter zuſammenhängen; wir wiſſen alle, 
daß ein hageres Geſicht mit ſpitzen verkniffenen Zügen nicht gut einem gut⸗ 
mütigen Menſchen gehören kann. Körper und Seele ſind eins. Und ſo müſſen 
wir Raſſenmerkmale, Außerungen raſſiſcher Zugehörigkeit auch in der Muſik, 
der Sprache der Seele, finden. 

Wie aber kann man das Raſſiſche in der Muſik erkennen? Iſt es ſchon 
mühſelig, der körperlichen Erſcheinung eines Menſchen oder einer Menſchen⸗ 
gruppe die raſſiſche Zugehörigkeit zu entnehmen, wieviel ſchwerer wird es 
auf dem Gebiet des Seeliſchen! Es gibt keinen Zollſtock, kein Zentimetermaß 
für ſeeliſche Regungen. An ihnen ſelbſt, an dem klingenden Material der 
Muſik, müſſen wir das Seeliſche, das Raſſiſche zu erkennen ſuchen. 

Dafür aber kommt uns bei der Muſik etwas anderes zugute: Muſik iſt 
ja nicht nur Sprache der Seele, ſie iſt zugleich auch Sprache des Körpers. 
Alles, was wir hören, iſt vom Körper zum Klingen gebracht, in jedem Ton 
ſteckt Körperbetätigung. Vom Körper gezeugt iſt der Ton, das Rohmaterial 
der Muſik, aus dem der Geiſt des Menſchen und ſein muſikaliſcher Wille 
dann die Muſik ſchafft, wie der geſtaltende Wille des Bildhauers aus dem 
Marmorblock das Denkmal bildet. 
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Was tft nun ein muſikaliſches Raſſenmerkmal? Eine raſſiſch bedingte 
Eigenfchaft muß vor allem erblich fein. Sind Melodien vererbbar? Nein, auch 
Undersraſſige können ſie lernen. Sind Tonſyſteme vererbbar? Nein, ebenſo⸗ 
wenig. An der Melodie und an der Leiter kann das Raſſiſche nicht gefunden 
werden. Aber an vielen anderen Eigenſchaften der Muſik, z. B. am Rhythmus, 
der ja von der Bewegungsform des ganzen Körpers abhängt und der ver⸗ 
erbbar iſt und nicht erworben werden kann. Ebenſo auch am Stimmklang, 
der von dem erblichen Bau des Kehlkopfs und der Mundhöhle abhängt. Und 
ſchlie ßlich auch an der Geſamtbewegung der Melodie, am Aufbau und an der 
Symbolik der Muſik kommt das Raſſiſche in der Muſik zur Ausprägung. 

Welche Methode ſteht nun dafür zur Verfügung? Dieſelbe Methode, die 
wir anwenden, wenn wir andere geiſtige Eigenſchaften aus körperlichen Aus⸗ 
ſagen erkennen wollen. Wie erkennen wir z. B. den Charakter aus der Hand⸗ 
ſchrift, aus den Geſichtszügen? Entweder, indem wir Zug um Zug analy⸗ 
ſieren, Linien und Häkchen für ſich betrachten und beurteilen. Oder indem 
wir die Handſchrift, das Geſicht als Ganzes auf uns wirken laſſen, indem 
wir uns in die Art des Anderen hineindenken. 

Die erſte Methode gibt leicht ein unvollſtändiges, verzerrtes Bild, die 
zweite verlangt eine übergewöhnliche Begabung für ſpezielle Einfühlung. Und 
ſelbſt die, die dieſe Begabung beſitzen, irren ſich oft. Wie oft ſchon haben wir 
uns in einem Menſchen getäuſcht, und wenn es ſchon ſchwer iſt, den Charakter 
eines Menſchen aus ſeinem Geſicht, aus ſeiner Handſchrift durch dieſe Ein⸗ 
fühlung zu erkennen, wieviel ſchwerer wird es erſt ſein, die Raſſezugehörigkeit 
aus der Muſik herauszuhören, wenn uns nichts als dieſes Sich-hineinverſetzen 
zur Verfügung ſteht. Niemand kann einem beliebigen Muſikſtück die Raſſe⸗ 
zugehörigkeit feines Komponiſten anhören. Man hat das in vielen Erperis 
menten immer wieder feſtſtellen müſſen. In der Kunſtmuſik ſpielen ſo viele 
perſönliche Momente, ſoviel Zufälliges, Modiſches mit, der Raſſencharakter 
wird von kulturellen Einflüſſen, von internationalen Zeitftrömungen völlig 
überlagert. Hinzu kommt noch, daß die europäiſchen Menſchen heute praktiſch 
alle Raſſenmiſchlinge find. Das berührt aber auch die europäische Volkes 
muſik — denn auch die europäiſchen Völker ſind Raſſengemiſche. Die Volks— 
muſik in Europa iſt alſo raſſiſch mehrdeutig. Alle Raſſenanteile des deutſchen 
Volkes etwa werden ſich auch in der deutſchen Volksmuſik finden laſſen. 
Aber wie ſind ſie beſchaffen? Was iſt etwa nordiſch am deutſchen Volkslied? 
Um biefe Frage beantworten zu können, müßte man rein nordiſche Volks— 
lieder kennen. Es gibt aber keine rein nordiſchen Völker, alſo auch keine rein 
nordiſchen Volkslieder. 

Man kann aber die Volkslieder aller Völker, die ſtarke nordiſche Raſſen⸗ 
anteile in ſich aufgenommen haben, vergleichen und kann vielleicht in den 
Gemeinſamkeiten das „Nordiſche“ finden. (Dieſe Merkmale dürften dann 
freilich in Melodien von Völkern, die nachweisbar nicht nordiſch ſind, nicht 
vorkommen. Auch müßte man die Erbgebundenheit dieſer Merkmale nach⸗ 
weiſen.) Und ähnlich bei anderen Raſſen. 

Auf dieſe Weiſe könnte man die raſſiſchen Merkmale der Volksmuſik 
analpſieren. Dieſe Methode iſt die der vergleichenden Muſikwiſſenſchaft und 
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feit 30 Jahren bekannt und zur Analyſe der Volksmuſik aller Völker der 
Erde angewandt. Zu einer Analyſe nach raſſiſchen Geſichtspunkten wird ſie 
jetzt in der mir unterſtellten Muſikabteilung des „Inſtituts für Lautforſchung 
an der Univerſität Berlin“ an vielen Hunderten von Schallaufnahmen 
europäiſcher und exotiſcher Volksmuſik für raſſenmuſikaliſche Unterſuchungen 
größeren Maßſtabes erprobt werden. | 

Noch eine zweite Methode tritt ergänzend zu dieſer vergleichenden: das 
Experiment. Angehörige verſchiedener Raſſen bekommen gleiche muſikaliſche 
Aufgaben geſtellt, die dann auf die Schallplatte gebannt werden. Die Art, 
in der dieſe Aufgaben gelöſt werden, vermag auch den Raſſencharakter zu 
verraten (z. B. Stimmklang, Tempo, Singmanteren). Beide Methoden, 
Vergleich und Experiment, ermöglichen es, einwandfreie Ergebniſſe zur 
muſikaliſchen Raſſenkunde zu erzielen. Denn beide Methoden entſprechen den 
Vorausſetzungen der Raſſenkunde als einer Naturwiſſenſchaft, beide ſind 
objektiv, naturwiſſenſchaftlich zuverläſſig und unabhängig vom Willen det 
Bearbeiters. 


Die Bücherei der Bewegung 


Als die Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiter⸗Partei ſich in den Jahren ihres 
ſchwerſten Kampfes mübſam hoch kämpfte, 


Die Gefahr der Konjunkturliteratur MR 
vor allem, ganz ne von dem unnütz 
dafür ausge: 1 Geld, dadurch gegeben, 
licher 


war der Beſtand an Büchern, welche die daß die 


nationalſozialiſtiſchen Gedanken in weiteren 
Kreiſen verbreiteten, im allgemeinen ſehr 
gering. Er iſt eigentlich auch bis zum 
Augenblick der Machtergreifung nicht über⸗ 
mäßig geſtiegen. Mit dem Augenblick, wo 
der Jubrer eichskanzler wurde, iſt eine 
e reichhaltige Literatur empor⸗ 
eſchoſſen, die ſich mit dem National⸗ 
0 ialismus befaßte, die ſeine Entwicklung, 
feine einzelnen Perioden, feine geſetzgebe⸗ 
riſche Arbeit, ſeine Revolution in allen 
ihren Phaſen darſtellte. Ein großer Teil 
dieſer Literatur iſt aus dem Augenblick, 
manchmal ſogar aus der Konjunktur ge⸗ 
boren, für den Tag geſchrieben und mit 
dem Tag verſchwunden. Literaten aller Art 
ſtürzten ſich auf die fo machtvoll aufs 
. Bewegung, um ihr nun von ſich 
aus ihre Geſchichte zu ſchreiben — oder 
auch, um nue raſch an ihr Geld zu ver 
dienen. 

Zeitweilig wurde, vor allem gegen Ende 
des Jahres 1933, die Bücherflut beinahe 
erdrückend und es iſt ſchwierig, aus dem 
Wuſt der vielen Bücher die wertvollen und 
ernſten heraus zu nehmen. 


der Konjunkkutiſten, 
Schwätzer und Halbwiſſer in den Sliede⸗ 
rungen der Partei und den breiten Maſſen 
des Volkes auftauchen und hier, von Hand 
1 Hand gegeben, Verwirrung, Oberfläch⸗ 
ichkeit und Langeweile ſchaffen. 

Es ſoll darum hier verſucht werden, eins 
mal eine Zuſammenſtellung derjenigen Be 
cher zu geben, die in einer 5 
Ortsgruppenbibliothek, die Wert auf 
Eindringen nationalſozialiſtiſcher Bildung 
in die Leihen der Mitglieder legt, ungefähe 
* finden ſein müſſen. Das bedeutet nicht, 

aß jedes Buch, das hier nicht erwähnt iſt, 
deswegen wertlos ſein muß — auch wer 
aufmerkſam die Entwicklung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bucherzeugung verfolgt, übers 
Gun leicht das eine oder andert wertvolle 


uch. 
Als Grundlage jeder national ſozialiſtz⸗ 
ſchen politiſchen Bildung drt ſelbſtrer⸗ 
ſtändlich: Adolf Hitler „Mein Kamp 
(Verlag Franz Eher, Nachf. Mün 
genannt. Dazu gehören dann als Ergän⸗ 
zung die im ge en Verlag erſchienenen 
Hefte der N. S. Bibliothek, die über bie 
Fragen der national ſogialiſtiſchen 
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enwelt Auskunft geben, ſowie das unter 

itwirkung der Reichsleitung der N. S. 
D. A. P. gleichfalls im Verlage 5 Eher 
erſchienene „Nationalſozialiſtiſ e Jahr⸗ 
buch“, das jedes Jahr erſcheint. Von den 
Mitarbeitern des Führers iſt beſonders zu 
verweiſen auf das Werk von Dr. Joſeph 
Goebbels „Revolution der Deutſchen“ im 
Verlag Gerhard Stalling in Oldenburg, 
das eine brauchbare Überſicht über die 
peſchichtlich bedeutſamſten Reden des lang⸗ 
jährigen Berliner Gauleiters und Reichs⸗ 
miniſter für Propaganda und Volksauf⸗ 
klärung gibt. Als kurze Biographie über 
Dr. Joſeph Goebbels ſei das Buch von 
Wilfrid Bade: „Joſeph Goebbels“ (Verlag 
von Charles Colemann, Lübeck) empfohlen. 
Schon mehr in die Darſtellung der Ges 
ſchichte der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung gehört Dr. Joſeph Goebbels: dach 
um Berlin“, (Verlag Franz Eher. Nachf. 
München). 


Geſchichte des Nationalſozialismus. 


Allgemeine Darſtellungen der Geſchichte 
des Nationalſozialismus ſind bisher ſelten. 
Ich ſelber habe eine mit eingehender Zeit⸗ 
tafel verſehene „Kurzgefaßte Geſchichte des 
Nationalſozialismus“ im Verlage Vel⸗ 
hagen & Klaſing herausgebracht. Von der 


von Wilfrid Bade geplanten „Geſchichte; 


des Dritten Reiches“ (Verlag Charles 
Colemann, Lübeck) iſt bisher der Band 
über das Jahr 1933, eine wertvolle Zu⸗ 
ſammenſtellung, erſchienen. Brauchbar be⸗ 
ſonders für die Frühgeſchichte der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung iſt das Buch 
von Wilhelm Fanderl „Von 7 Mann zum 
Volk“ (Verlag Gerhard Stalling, Olden— 
burg), das e gut illuſtriert iſt. Im 
weſentlichen durch ſeine Bebilderung, die 
ausgezeichnet iſt, hervortretend iſt das Buch 
von Friedrich Heiß, „Deutſche Revolution. 
Die Wende eines Volkes“ (Volk und Reich 
Verlag). 

Eine gute Geſchichte der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Partei vor der Machtergreifung 
ſchrieb Gauleiter Erich Koch „Die N.S. 
D. A. P., Idee, Führer und Partei“ (R. 
Kittler Verlag, Leipzig). 

An größeren Sammelwerken iſt zu nen⸗ 
nen „Deutſchlands Erwachen“ von Hans 
Henning, Freiherr Grote (Deutſche Ver⸗ 
triebsſtelle, „Rhein und Ruhr“), das zugleich 
eine Geſchichte der Nachkriegszeit darſtellt 
ſewie Hans Heinz Mantau⸗Sadila, „Deuts 
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ſche Führer, Deutſches Schickſal“, (Verlag 
Dr. Riegler, Berlin), das im weſentlichen 
kurze Lebensbeſchreibungen auch von fühs 
renden Männern der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung gibt. 

Geſchichtlich wertvoll iſt das große Buch 
von Dr. Fritz Gervinus und Werner Wolf, 
„Der Weg zum Nationalſozialismus“ (Mi⸗ 
litär Verlag, Erkner), das beſonders durch 
vielfache Anführung geſchichtlicher Doku— 
mente und gute Zeitdarſtellungen der Nach— 
kriegsperiode gewinnt. 

Wer mehr wiſſenſchaftlich in die Wachs 
kriegszeit eindringen will, dem ſeien die 
beiden Werke von Baron Dr. Gulera „Ge— 
ſchichte unſerer Zeit“, (Verlag Schlüter, 
Leipzig) und der „Kampf um das Dritte 
Reich“ (Nationale Verlagsgeſellſchaft, Leips 
zig), ans Herz gelegt. Beide Werke haben 
vor allem den Wert, daß ſie mit geſchicht⸗ 
licher Treue gearbeitet ſind, auch wo man 
ſpürt, daß der Verfaſſer ſich erſt zum 
Nationalſozialismus hindurch entwickelt hat. 
Als Sammelwerk ſei erwähnt Dr. Kurt 
Hotel, „Deutſcher Aufſtand“. Die Revo⸗ 
lution des Nachkriegs (Verlag von W. 
Kohlhammer), auch dies mehr eine ge— 
ſchichtliche als eine rein parteimäßige Dar⸗ 
ſtellung. 


Lebensbeſchreibungen des Führers. 


Hier iſt in erſter Linie zu nennen das 
Buch von Erich Cjzech-Jochberg, „Hitler — 
Eine deutſche Bewegung“, und dann das 
im Traditionsverlag erſchienene Bildwerk 
„Hitler, eine Biographie in 134 Bildern“. 
Ich ſelbſt habe eine Lebensbeſchreibung des 
Führers „Adolf Hitler — Der Mann und 
ſein Werk“. (Verlag R. Kittler, Leipzig) 
veröffentlicht, die bis an die Machter— 
greifung heranführt und vor allem den 
Kampf gegen die Reaktion klar hervortreten 
läßt. Als Jugendbuch kann 1 wer⸗ 
den: Erich Czech-Jochberg, „Unſer Führer“ 
(Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft). 


Die Raſſenfrage. 


Die Raſſenfrage als Grundlage natios 
nalſozialiſtiſcher Erkenntniſſe zählt unter 
ihren Vertretern in erſter Linie Dr. Hans 
F. K. Günther, deſſen im Verlage von 
J. F. Lehmann, München, erſchienenen 
Werke in keiner Ortsgruppenbibliothek feh⸗ 
len dürften, vor allem: „Raſſenkunde des 
deutſchen Volkes“, „Raſſenkunde Europas“, 
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„Raſſenkunde des jüdiſchen Volker“. Das 
neben ſind auch N fonftigen Werke von 
Prof. Dr. Günther auf das ernſteſte 
Vertiefung der Raſſenkenntniſſe zu empfeh⸗ 
len. Wer noch tiefer in die Raſſenfragen 
eindringen will, dem ſei von Prof. Walter 
Scheidt, „Allgemeine Raſſenkunde“ ſowie 
das große Raſſenwerk von Fiſcher⸗Bauer⸗ 
Lenz empfohlen. 


Die Judenfrage. 

An der Spitze der Literatur Über die 
Judenfrage ſteht unzweifelhaft das „Hand⸗ 
buch der Judenfrage“ des erſt kürzlich ver⸗ 
ſtorbenen greiſen Vorkämpfers Theodor 
Fritſch (Hammer⸗Verlag, Leipzig); an klei⸗ 
nen Schriften zur Judenfrage iſt an ſich 
kein Mangel; eine Zuſammenfaſſung der 
ganzen Judenfrage in ihrer geſchichtlichen 
Entwicklung, des Ringens zwiſchen Juden⸗ 
geiſt und nordiſchem Geiſt in den Jahrtau⸗ 
ſenden der Geſchichte mit reichhaltiger Dar⸗ 
ſtellung der geſchichtlichen Grundzüge und 
Dokumente dieſes Kampfes habe ich in 
meinem Werk „Vierzehn Jahre Juden⸗ 
republik“ (NS. Verlag . Zwei 
Bände) zu geben verſucht. Die Unkenntnis 
und Ahnungsloſigkeit gerade auf dem Ge⸗ 
biet der Judenfrage, die ſchon wieder zu⸗ 
zunehmen beginnt, ſollte von jedem Amts⸗ 
walter auf das ernſteſte bekämpft werden. 

Zum VPerſtändnis der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bauernpolitik iſt unentbehrliche 
Grundlage das Buch von Walther Darré: 
„Das Bauerntum als Lebensquell der nor⸗ 
N Raſſe“ (Verlag J. F. Lehmann, 
München); wer noch tiefer in dieſe Fragen 
eindringen will, dem ſei das andere Werk 
von Walther Darrs „Neuadel aus Blut 
15 Boden“ im gleichen Verlage, empfoh⸗ 


An Veröffentlichungen über das Ges 
biet der eigentlichen Raſſenbiologie und 
Erbgeſundheitslehre iſt an ſich kein Mangel. 
Als Einführung kann verwieſen werden auf 
das Werk von F. K. Scheumann ‚Bes 
kämpfung der Unterwertigkeit“ (Alfred 
Metzner Verlag, Berlin). 

Allgemeine programmatiſche Veröffent⸗ 
lichungen über einzelne Gebiete der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Politik find an ſich ſpär⸗ 
lich vorhanden. Wertvoll iſt das Werk von 
Dietrich Klagges „Reichtum und ſoziale 
Gerechtigkeit“ (Armanenverlag, Leipzig), 
das mit reichem Zahlenmaterial ſich be⸗ 
müht, einen Durchblick durch die national⸗ 


ſozialiſtiſche Volkswirtſchaftslehre zu geben. 
Das Buch von Gottfried Feder „Kampf 
gegen die Hochfinanz“ (Verlag Franz Eher 

achf.) enthällt ebenfalls in einer Samm⸗ 
lung von Artikeln und Reden eine vielfach 
beachtenswerte Darſtellung finanzpolitiſcher 
Probleme. 

Daß die vorhandenen Sammlungen von 
Reden des Führers, die verſchiedenen vom 
Reichsminiſterium für Propaganda und 
Volksaufklärung ſowie von ſonſtigen Glie⸗ 
derungen der Partei und des Staates 
herausgegebenen Brofhüren zum eiſernen 
Beſtand jeder Ortsgruppenbibliothek ge⸗ 
hören, 3 ſelbſtverſtändlich. 

Einzelne Werke mit gutem Geſamt⸗ 
überblick, wie Roſenbergs „Weſensgefü 
des Nationalſozialismus“, auch vielleicht 
die von mir verſuchte Zuſammenſtellung 
deutſcher außenpolitiſcher und volkstums⸗ 
politiſcher Fragen „Deutſchlands Stellun 
in der Welt“ (Quelle und Meyer, Leipzig) 
können mit Gewinn verwandt werden. 

Damit wäre etwa in großen Sü 
umriſſen, was an eigentlicher Parteilite⸗ 
ratur in einer guten Ortsgruppenbibliothek 
nicht fehlen ſollte. 

Die vielen Lebensbeſchreibungen aller 
möglichen national ſozialiſtiſchen Führer das 
egen müßten dieſen wichtigen Grund⸗ 
nen gegenüber zurücktreten. Gerade auf 
dieſem Gebiet ift der Markt überſchwemmt 


worden mit Darſtellungen, die vielfach ſehr 


oberflächlich A lediglich dem Inte⸗ 
reſſe des Publikums entgegenkommen wol⸗ 
len, ohne viel Einblick in Weſen und 
Werden der Bewegung zu vermitteln. 

über den Rahmen der eigentlichen Par⸗ 
teiliteratur führen jene Werke hinaus, die 
ganz allgemein lebenswichtige und bren⸗ 
nende Fragen des deutſchen Volkstum 
ſchildern. 


Volkstumsbücher: 


Hier ſteht zur Kenntnis der deut⸗ 


ausgezeichnete Werk von 
Loeſch: „Das Antlitz der 
Grenzlande“ (Verlag F. Bruckmann, 
A.⸗G.), immer noch bei weitem das beſte 
Werk zur Einführung in die Probleme des 
Grenzlanddeutſchtums. Daneben ſteht die 
reichhaltige Produktion des Verlages „Volk 
und Reich“, der beinah über ſämtliche 
deutſchen Grenzgebiete leſenswerte Veröf⸗ 
fentlichungen herausgebracht hat. Bus 
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raſchen Einführung, beſonders für Schu⸗ 
lungskurſe, eignet ſich der ſauber gearbeitete 
Band „Das Grenzlanddeutſchtum“ aus der 
Sammlung Göſchen von Dr. Thalheim. 

Zur Kenntnis der Abrüſtungsfrage ſind 
Immer noch die beſten Werke diejenigen von 
F. W. von Oertzen, vor allem ſein „Ge⸗ 
ſchäfte mit dem Tode“, die deutlich die 
Hintergründe der franzöſiſchen Rüſtungs⸗ 
induſtrie ſichtbar machen. 

Ganz allgemein müſſen wir heute eine 
vertiefte Kenntnis der Fragen unſerer Zeit, 
des nationalſozialiſtiſchen Gedanken in die 
Volksmaſſen ien be Das Beſte iſt 
hier gerade gut genug, um die wirklich 
politiſche Nation zu ſchaffen. Von dieſem 
Seſichtspunkt aus müßte 1 jeder Bücher⸗ 
wart einer Ortsgruppe vorgehen. 

Die vielfachen . Schulmngsicſ können 
nicht beſtritten werden mit den eingelern⸗ 
ten Redensarten der politiſchen Kampfzeit, 
ſondern müſſen wirkliche Kenntniſſe und 
vertieftes Wiſſen um das deutſche Schick⸗ 
ſal in die Maſſen tragen. Es beſteht ein 
wahrer 


Hunger nach ſachlicher Aufklärung 
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im Volke, der gar nicht groß genug ans 
genommen werden kann. Je mehr die 
Schulungsarbeit in der Partei ſich erwei⸗ 
tert, um ſo notwendiger wird es, von ihr 
aus den Boden der bloßen Agitation ſo raſch 
wie möglich zu untermauern durch wirkliche 
Kenntniſſe der Probleme. Das ſtellt auch 
den Rednern die dringende Aufgabe, ihre 
ſachlichen Kenntniſſe zu erweitern und zu 
vertiefen. Jener Redner, der jeden Abend 
damit beginnt: „Als Adolf Hitler vor 
14 Jahren mit 7 Mann ...” iſt uner⸗ 
träglich; wir brauchen eine verantwortliche 
und vertiefte Schulung. Hierzu wiederum 
kann auch die Ortsgruppenbibliothek Amts⸗ 
waltern und Rednern unendlich viel geben. 

Zugleich iſt eine gut gehaltene Bücherei 
der Ortsgruppe vielleicht das beſte Mittel, 
um die unerfreuliche Konjunkturſchreiberei 
raſch auszuſchalten. 

Daß daneben gute unterhaltende Werke 
auch in die Ortsgruppenbücherei hinein⸗ 
ehören, ſoweit ſie dem Sinn der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung entſprechen, iſt 
ſel bſtverſtändlich. Dr. Johann v. Leers. 


BUCHER 


Walter Frank: „Nationalismus und 
Demokratie in Frankreich der dritten 
Republik“. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, 
Hamburg. 7.50 RM. 

Es iſt. das erſte Mal, daß ein bewußt 
nationalſozialiſtiſcher junger Hiſtoriker ein 
5 über ein außerdeutſches 

Thema vom nationalfozialiftiihen Stand⸗ 
kt aus ſchreibt. Man darf ihn dazu 

FR daß dieſe Ausgabe reſtlos 
elungen iſt. Das vorliegende Buch, mit 
Echarfblie, Liebe und innerer Beteiligung 
. iſt wohl die beſte Darſtellung 

Auseinanderſetzung des typiſch fran⸗ 
sſiſchen Nationalismus mit der typiſchen 
anzöfifchen Demokratie. Von Gambetta über 
oulanger bis zur Maurice Barres, von 

Jules Favre bis Clömenceau ziehen alle 

Geſtalten, die auf die Entwicklung des 

modernen Frankreich Einfluß genommen 

haben, am Beſchauer vorüber. Noch nie⸗ 
mals i Br unſer weſtlicher Nachbar ſo von 

er und mit ſoviel Klarheit geſchil⸗ 
dert worden. 5 möchte wünſchen, daß 
dieſes Buch den Anfang einer wirklichen 

Blüte nationalſozialiſtiſcher Geſchichts ſchrei⸗ 


bung, die ſtrengſte Wiſſenſchaftlichkeit mit 
Lebendigkeit der Farbengebung vereint, wer⸗ 
den möge, 


Staatsminiſter Dr. Hart nacke: „Unter⸗ 
ang oder Kampf. für neues Leben.“ 
erlag Quelle und Meyer. 1 RM. 


Das vorliegende Buch gibt mehr als nur 
eine außerordentlich klare Überſicht über die 
biologiſche Gefährdung des deutſchen Vol⸗ 
kes, es zeigt zugleich die Gefahren der 
Verſchulung, des Erſtickens begabteſter Erbs 
ſtämme in unfruchtbarer Überſpannung des 
rein ſchulmäßigen Bildungsſtrebens; zum 
Verſtändnis der nationalſozialiſtiſchen 
Schulgeſetzgebung mit ihrer Einſchränkung 
des Hochſchulſtudiums iſt das wertvolle 
Büchlein ganz unentbehrlich. 


Richard Suchen wirth: „Vom Erſten 
zum Dritten Reich“. Quelle und Meyer, 

1 AM. 

Das in ausgezeichnetem, geradezu dich⸗ 
teriſchem Deutſch geſchriebene Buch gibt 
einen Überblick über das Einheitsſtreben 
des deutſchen Volkstums, geſehen — was 
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es beſonders wertvoll macht — aus dem 
Geſichtspunkt eines Vorkämpfers aus 
Deutſch⸗Oſterreich. Das ſchöne Buch kann 
von Herzen empfohlen werden. 


ulbert Reich: „Dietrich Eckart“, ein 
deutſcher Dichter und der Vorkämpfer 
der völkiſchen W Verlag Fran; 

Eher, München. 2.85 M. 

Der Dichter Dietrich Eckart gehört zu 
den unvergeßlichen Vorkämpfern der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, er war 
einer der erſten, der die Führerperſönlichkeit 
Adolf Hitlers erkannte und für ihn 
kämpfte; ſeine Flugblätter, ſeine Zeitſchrift 
„Auf gut deutſch“, haben mitgeholfen, 
bie erſte Bahn zu brechen. Man muß dem 
5 der Partei von Herzen dan⸗ 
en, daß er mit einem überwältigend reichen 
Bil derſchmuck dieſen Kämpfer wieder leben: 
dig gemacht hat. Jeder Nationalſozialiſt, 
der in die Bewegung eindringen möchte, 
ſollte das wertvolle Buch geleſen haben. 


Walter zur Ungnad: „Deutſche Frei ⸗ 
bauern, Koͤlmer und Koloniſten“. Han⸗ 
kenne Verlagsanſtalt, Hamburg. 
6 


Wer in die Geſchichte des deutſchen Baur 
erntums, in ſein Ringen um politiſche und 
wirtſchaftliche Freiheit eindringen, die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bauerngeſetzgebung von 
heute voll verſtehen will, dem ſei dieſes aus⸗ 
gezeichnete Buch empfohlen. Es gibt eine 
Geſchichte des deutſchen Bauerntums, aus 
der beſonders der f der Stedinger 
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„Zehn Jahre unbekannter S. A.- Mann. 


Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. 
2.85 MM. 


Das kleine Buch zeigt den ſchweren 
Kampf der S. A., geſehen aus den Reihen 
der kämpfenden e ſelber. Es iſt 
deswegen ſo wertvoll, weil tatſächlich hier, 
ganz ähnlich wie in dem ausgezeichneten 
Roman von Glaſer: „Ein Trupp .A.“, 
der Mann aus Reihe und Glied der Be⸗ 
wegung zu Wort kommt und ſchildert, wie 
er den Kampf um Berlin mitgemacht hat. 
Man findet immer wieder alte Bekannte 
der Bewegung darin. 


Dr. Joſeph Goebbels: „Revolution der 
Deutſchen“. Verlag Stalling, Olden⸗ 
burg. 3.80 NM. kart., anzleinen 
4.80 RM. 


Das Buch enthält, mit einleitenden Zeit⸗ 
bildern von Hein Schlecht verſehen, die 
beſten und geſchichtlich bedeutſamſten Reden 
von Dr. Joſeph Goebbels. Als Zuſammen⸗ 
ſtellung geſchichtlicher Dokumente wie a 
Zeugniſſe deutſcher Redekunſt gleich bedeut⸗ 
ſam verdient das Buch Einführung in 
jedes nationalſozialiſtiſche Haus. 

Dr. Johann von Leerd. 
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Heft 5 Mai 1934 4. Jahrgang 


„Niemand würde sich mehr freuen, wenn die Welt abrũstete, als ich 
Wir möchten unsere ganzen Kräfte produktiven Zwecken widmen. Wir 
wollen unsere Arbeitslosen zurück in die Arbeit führen. Sodann wollen 
wir den Lebensstandard eines jeden einzelnen erhöhen. Wir wollen 
unsere Sümpfe austrocknen und unproduktives Land urbar machen und 
verbessern, unser Volk nach Möglichkeit in die Lage setzen, sich selbst 
zu versorgen, dem Bauern ermöglichen, ein Maximum aus seinem Grund 
und Boden herauszuholen, den Fabrikanten und Industriearbeiter in 
den Stand setzen, möglichst produktiv zu arbeiten, unserem Land durch 
künstliche Ersatzprodukte das, was ihm an Rohmaterialien mangelt, nach 
Möglichkeit liefern. Indem wir Straßen bauen, Kanäle graben, Sümpfe aus- 
trocknen, Dämme errichten und Schleusen anlegen, leisten wir eine kon- 
struktive Arbeit, die wohl unsere ganze Tatkraft beanspruchen kann 
„Als Staatsmann jedoch, der für das Wohl seines Landes verantwortlich 
ist, kann ich es nicht zulassen, dab Deutschland der Möglidıkeit aus- 
gesetzt wird, daß etwa ein Nachbar es überfallen könnte oder Bomben 
auf unsere industriellen Anlagen herabwürfe, oder einen sogenannten 
Präventivkrieg führte, nur um von den eigenen internen Schwierig- 
keiten abzulenken. Nur aus diesem Grunde - und aus keinem anderen - 
fordern wir eine Wehrmadt, die Verteidigungsansprüchen genügt.” 


(Adolf Hitler am 5. April 1934 zu dem amerikanischen Journalisten Louis P. Lochnez) 
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In der Abrüſtungsfrage hat der Monat April auch denjenigen, die es 
immer noch nicht glauben wollten, nunmehr völlige Klarheit darüber ge— 
bracht, daß jedenfalls die heutige franzöſiſche Regierung gar nicht daran denkt, 
irgendwie abzurüſten. Die letzte Antwortnote der franzöſiſchen Regierung an 
das engliſche Kabinett hat ſogar den Vorwurf gegen Deutſchland wieder auf— 
gewärmt, daß Deutſchland durch ſeine Rüſtungen den Frieden bedrohe. 
Beinahe parallel damit erfolgte im engliſchen Unterhaus eine Anfrage des 
konſervativen Abgeordneten Bothby, „ob Sir John Simon die hohe Stei— 
gerung der deutſchen Haushaltsvorſchläge für Flotte, Heer und Luftflotte 
kenne und ob er Schritte unternehmen wolle, um feſtzuſtellen, ob dieſe Aus— 
gaben einen Bruch der Verſailler Beſtimmungen bedeuten“. Von deutſcher 
Seite wurde auf engliſche Anfrage daraufhin ausdrücklich feſtgeſtellt, daß 
der Verſailler Vertrag eine Begrenzung des finanziellen Teils des deutſchen 
Wehretats in keiner Weiſe vorſieht. 

Sachlich verlohnt es ſich aber hier einmal, weil mit der Behauptung 
gefährlicher deutſcher Rüſtungen von franzöſiſcher Seite völlig verantwor— 
tungslos gearbeitet wird, die tatſächlichen Zahlen feſtzuſtellen. Nach dem 
Reichshaushaltsplan für das Jahr 1934/35 betragen die Ausgaben für das 
deutſche Heer 654,6 Millionen Mark, was gegenüber dem vorjährigen Haus⸗ 
halt eine Vermehrung von 172 Millionen Mark bedeutet. Dieſe Mehraugs 
gaben find erforderlich geworden durch die für dieſes Jahr vorgeſehene Vor— 
bereitung für die Umwandlung des Reichsheeres in ein Heer mit kurzer 
Dienſtzeit, wie es ſich aus dem Stand der Verhandlungen über die Ab» 
rüſtungsfrage ergibt. 

Die Ausgaben des Marinehaushalts für das Jahr 1934/35 betragen 
236,2 Millionen Mark, 50 Millionen mehr als im vergangenen Jahre. 
Die Mehrausgaben ſind lediglich durch Inſtandſetzungsarbeiten und ſyſte— 
matiſche Erneuerung an den längſt überalterten Schiffen der deutſchen 
Marine begründet. Ein Teil dieſer Schiffe erfüllt nicht einmal mehr die 
einfachſten Anforderungen der Sicherheit für die eigene Beſatzung. 

Der Haushalt des deutſchen Luftfahrtminiſteriums kann überhaupt nicht 
als Rüſtungshaushalt angeſehen werden. Die Ausgaben für die eigentliche 
Luftfahrt betragen im Jahre 1934/35 160 Millionen Mark gegenüber 
77 Millionen im vergangenen Jahre. Hierbei handelt es ſich lediglich um 
Verbeſſerung des Materials, vor allem um Erſatz der einmotorigen durch 
zwei⸗ bis dreimotorige Flugzeuge, endlich um Erweiterung des Nachtver⸗ 
kehrs und Verbeſſerung des Streckenverkehrs auch im Winter. 

Der eigentliche Luftſchutz erfordert 50 Millionen Mark. Hierbei handelt 
es ſich in keiner Weiſe um Rüſtungen, ſondern lediglich um den Schutz der 
Zivilbevölkerung gegen Luftangriffe. Von dieſem Gelde werden ſplitter— 
und gasſichere Keller gebaut, das Feuerlöſchweſen gefördert, Fachtrupps für 
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Entgiftung, Inſtandſetzung und Warnung ausgebildet. Das ſind die Tat⸗ 
ſachen, denen gegenüber feſtgenagelt werden muß, daß etwa der Flottenſach⸗ 
verſtändige des „Daily Telegraph“ behauptet, das deutſche Patentamt halte 
militäriſche Erfindungen geheim (als ob man dieſe in England veröffent⸗ 
lichte!) oder behauptet, deutſche Fabriken in Holland bauten Geſchütze und 
Torpedorohre modernſter Art. 

In Wirklichkeit iſt es Tatſache, daß außer in Deutſchland in der anzen 
Welt in einem geſteigerten Maße gerüſtet wird. Es befinden ſich an Krieges 
ſchiffen im Bau: 


in Großbritannien 61 
in den Vereinigten Staaten 54 
in Frankreich 47 
in Italien 33 
in Japan 18 
im Deutſchen Reich 2 


(obwohl wir auf Grund der Verſailler Beſtimmungen das Recht haben, 
drei neue Linienſchiffe zu bauen). 


Gegenüber den geringen Zunahmen des deutſchen Wehrhaushaltes be⸗ 
trug der franzöſiſche 1 halt: 
1,57 Milliarden Goldmark 
1955 2,02 Milliarden Goldmark 
1932 3,05 Milliarden Goldmark 
1933 2,75 Milliarden Goldmark 


„ Anteil der Rüſtungsausgaben am Geſamthaushalt des Staates 
ägt: 


in Deutſchland 11 % 
im Britiſchen Reich 15,4 % 
in Frankreich 34 0% 
in Jugoſlawien 19,8 0% 
in der Tſchechoflowakei 26,8 0% 
in Polen 40,81 0% 
in den U. S. A. 18,5 0% 
in Italien 22,7 0/0 


Auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet ergibt ſich für jeden deutſchen 
Staatsbürger im Jahre 1934 für Wehrmachtszwecke eine Ausgabe von 
10,50 Mark. Das iſt unbedeutend, verglichen mit anderen Ländern. Franfs 
reich gibt für Heereszwecke 76,50 Mark aus, England 34. 

Unter dieſem Geſichtswinkel verdient die franzöſiſche Methode, ſich unter 
Berufung auf die deutſchen geringen und lediglich zu Verteidigungszwecken 
beſtimmten Sicherungen von der Abrüſtung zu drücken, Beleuchtung. 

Eine zweite Frage, die außerordentlich ernſt die deutſchen Beziehungen 
zum Ausland, aber auch indirekt die deutſche Arbeitsſchlacht berührt, iſt die 
Frage der Auslandsverſchuldung geworden. 

Am 30. September 1933 betrug die Auslandsverſchuldung Deutſchlands 
744 Milliarden langfriſtige Schulden und 7,41 Milliarden kurzfriſtige 
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Schulden. au dieſen insgeſamt 14,8 Milliarden Mark traten noch 4,2 Mil⸗ 
liarden Goldmark ausländiſcher Kapitalsanlagen in Wertpapieren und Grund⸗ 
ſtücken hinzu, ſo daß damals die deutſche Geſamtverſchuldung etwa 19 Mil⸗ 
liarden Goldmark betrug. 

Inzwiſchen traten die Entwertung des engliſchen Pfundes und des 
amerikaniſchen Dollars ein. Damit gingen die Schulden um 3,4 Milliarden 
Goldmark zurück. Außerdem bezahlte Deutſchland eine Milliarde Goldmark 
zurück, fo daß die Verſchuldung jetzt etwa 14,8 Milliarden Goldmark beträgt. 

Zur Verzinſung dieſer verbleibenden Schuld muß Deutſchland im Jahre 
1934 804 Millionen Zinſen, dazu 309 Millionen Tilgungsraten bezahlen. 
Deutſchland müßte demnach aus ſeiner Zahlungsbilanz einen Überſchuß von 
1,1 Milliarde Goldmark herauswirtſchaften, und zwar in Deviſen, um auf 
dieſe Weiſe die Möglichkeit zu haben, zu bezahlen. Nun aber ging ſchon von 
dem deutſchen Ausfuhrüberſchuß 1933 1 die Hälfte in Deviſen ein, 

zwiſchen iſt die deutſche Ausfuhr noch ſtärker geſunken. Die Reſerven an 

old und Deviſen mußten angegriffen werden; ſie ſchmolzen gegenüber 
3 Milliarden, die fie einſt im Sommer 1930 betragen hatten, zuſammen 
auf 280 Milllonen. Seit dem 31. Dezember 1933 hat die Reichsbank 122 
Millionen Mark an Gold und Devifenbeftänden verloren. 

Reichsbankpräſident Schacht ſtellte feſt, daß die Gold⸗ und Deviſendecke 
nur noch 8 % beträgt. 

Dazu iſt der deutſche Bedarf an Deviſen durch die Notwendigkeit, Roh⸗ 
ſtoffe vom Ausland zu beziehen, die infolge des Steigens der Beſchäftigung 
mehr gebraucht werden, erheblich angewachſen. Deutſchland befindet ſich in 
der außerordentlich ſchweren Lage, daß ſeine Arbeitsbeſchaffung ihm zugleich 
die Notwendigkeit erhöhter Deviſenbeſchaffung auferlegt, während es auf 
der anderen Seite nicht einmal mehr die nötigen Deviſen zur Bezahlung der 
Auslandszinſen aufbringen kann. 

Im Falle der Auslandszinſen hängt viel von der am 27. April begon⸗ 
nenen, auf Einladung der Reichsbank ſtattfindenden Konferenz der Gläubiger 
von mittel⸗ und langfriſtigen Krediten ab. 

Im Fall der Rohſtoffbeſchaffung aber iſt unter dem Druck dieſer vor⸗ 
handenen Schwierigkeiten es notwendig geworden, die deutſche Einfuhr ſchär⸗ 
fer zuſammenzufaſſen. Eine Tagung der ſtaatlichen Außenhandelsſtellen am 
12. und 13. April hat ſich nicht nur mit der Möglichkeit der Förderung der 
deutſchen Ausfuhr, ſondern auch mit der Frage der Organiſation der deutſchen 
Einkäufe zu beſchäftigen gehabt. Von der Seite der Regulierung der Deviſen⸗ 
zuteilung und der Beſtimmung notwendiger und nicht notwendiger Einfuhr 
ergibt ſich hier ein bemerkenswerter Weg zu einem wirklichen nationalen 
Sozialismus. Der Leiter der Arbeitsgemeinſchaft der Außenhandelsſtellen 
beim Deutſchen Induſtrie⸗ und Handelstag, Helmuth Klein, erklärte auf der 
Tagung in Bremen: „Seitdem die nationale Volkswirtſchaft, ausgehend von 
der Landwirtſchaft, auf eine organiſch geſunde Grundlage geſtellt wurde, 
ergibt ſich die Möglichkeit, den Außenhandel mit Nutzen für das Geſamtwohl 
des Volkes zu betreiben. In der Handelspolitik iſt mit dem Scheitern der 
Londoner Weltwirtſchaftskonferenz im Sommer vorigen Jahres bis auf 
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weiteres die notwendige Abkehr von der Meiſtbegünſtigung eingetreten. 
Gegenſeitigkeitsverträge und großraumwirtſchaftliche Orientierung beherrſchen 
die Handelspolitik aller nun vorwiegend auf die primären Intereſſen der 
eigenen Volkswirtſchaft achtenden Völker. Die ſich daraus ergebenden Markt⸗ 
regulierungen in Ein- und Ausfuhr aller Länder, die Schwierigkeiten im 
Deviſen⸗ und Zahlungsverkehr und die Valutaverhältniſſe haben es mit ſich 
gebracht, daß die de eie nach Form und Inhalt etwas ganz 
anderes und viel weitreichenderes geworden ſind als ehedem. Die Handels— 
verträge beſchränken ſich nicht mehr auf bloße Feſtlegung der Höhe der Zoll— 
ſchranken und auf einige wenige Regelungen des Handelsverkehrs. Die Hans 
delsverträge haben vielmehr den Charakter von Handelsgeſchäften zwiſchen 
den Staaten angenommen. Gegenſtand, Umfang, Zeitpunkt, Verkehrswege 
und Verkehrsbedingungen, Zahlungsweiſe und Zahlungsmittel des Güteraus⸗ 
tauſches werden häufig ſehr eingehend feſtgelegt. Dieſes durch die Not der 
zn gebotene Hineinſteigen des Staates in das Außenhandelsgeſchäft ſelbſt 
eengt einerfeits die freie Betätigung des exportierenden Kaufmannes und 
zwingt ihn zur Beachtung einer Unmenge vorhandener Umftände und Förm⸗ 
lichkeiten. Andererſeits entſteht hier die beſondere Notwendigkeit eines engen 
Zuſammenwirkens zwiſchen dem letzten Endes doch den Handelsverkehr 
bewirkenden Induſtriellen und Exporteur und den Organen des Staates.“ 

1 7 dem Zwang der Not vollzieht ſich hier eine notwendige Ente 

ung. 

Die Feier des 1. Mai wird nach einem Jahr mühſamer Aufbauarbeit 
das ganze deutſche Volk wieder im Gedanken der nationalen Arbeit ver— 
einigen. Die Zuſammenfaſſung des geſamten ſchaffenden Deutſchlands in der 
Arbeitsfront, die völlige Neugeſtaltung der Betriebe, in denen die Unter— 
nehmer zu Führern ernannt ſind, legen aber gerade auch dieſer Schicht Ver— 
pflichtungen auf, an die ſie zu erinnern zur nationalſozialiſtiſchen Notwendig— 
keit wird. Sie haben den Führertitel bekommen, ohne in ſich, wie jeder 
Truppführer in der S. A., erſt durch ſittliche Leiſtung und charakterliches 
Vorbild erwerben zu brauchen. Um ſo notwendiger wird es, darauf zu achten, 
daß ſie die Führerſtellung, die ihnen angewieſen iſt, gut gebrauchen und 
ihre ſittlichen Vorausſetzungen erfüllen. Bei der von Adolf Hitler in der 
Rede auf der Bauſtelle zu Unterhaching am Beginn der Arbeitsſchlacht ge— 
kennzeichneten Not des deutſchen Arbeiters und dem niedrigen Stand ſeiner 
Löhne, bei den himmelſchreienden Elendsquartieren eines großen Teiles der 
ſchaffenden deutſchen Bevölkerung (in Berlin 76 Perſonen in einem Haus, 
in Neumorf 16, in London 8!) wird zu fordern fein, daß alle Kreiſe über die 
allgemeinen Spenden hinaus endlich das Ihrige tun, um, wo es möglich iſt, 
der noch immer ſchweren, ja grauenvollen Not breiter Schichten abzuhelfen. 

Der Tag der nationalen Arbeit gemahnt zugleich daran, im öffentlichen 
Leben jene Schlichtheit des Auftretens auch von den Kreiſen zu verlangen, 
denen es bisher ſchwer genug einging. Primitivität iſt gewiß nicht das Ideal 
des neuen Deutſchland — aber ein protzenhafter Lurus, der ſchon wieder 
verſucht, ſich breit zu machen, verdient ſeitens der alten Kämpfer der Partei 


ſchärfſte Ablehnung. 
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Zeittafel des Monats April 1934: 

2. April: Die Arbeitsloſenzahl auf 2,8 Millionen zurückgegangen. 

4. April: Unterzeichnung der Verlängerung der Nichtangriffspakte zwiſchen 
der Sowjetunion, Eſtland, Lettland und Litauen. 

9. April: Unterhausdebatte über den deutſchen Wehretat. 

10. April: Gemeinſchaftstagung der Deutſchen Arbeitsfront, der Treuhänder 
der Arbeit und der Wirtſchaftsführer. — Attentatsplan gegen die 
rumänißche Königsfamilie aufgedeckt. 

11. April: Staatsſekretär Feder zum Reichskommiſſar für das Siedlungs⸗ 
weſen ernannt. 

12. April: Tagung der deutſchen Außenhandelsſtellen in Bremen. — Neu⸗ 
regelung der Schutzhaftsbeſtimmungen durch das Reichsinnenminiſterium. 

13. April: Beleidigende Schmähbilder gegen die deutſche Regierung werden 
auf deutſchen Einſpruch bei der Prager Regierung zurückgezogen. 

16. April: Bekanntgabe der deutſchen Antwortnote auf engliſche Anfragen 
wegen des deutſchen Wehretats. 

19. April: Franzöſiſche Note an England übergeben, völlige Ablehnung jeder 
Abrüſtung durch Frankreich. 

20. April: Geburtstag des Führers. 

21. April: Franzöſiſcher Miniſter Barthou nach Warſchau gereiſt. — Ge⸗ 
heime Staatspolizei in Preußen durch Reichsführer der S. S. Himmler 
übernommen. 

23. April: Richtlinien für das Feſt der deutſchen Arbeit. 

24. April: Bombenanſchlag in Salzburg gegen den Bundes vizekanzler Fey in 


Oſterreich. 
Dr. v. Leers. 
Dr. Friedrich Schönemann: 


Nationalſozialiſtiſcher Abwehrkampf 
im Ausland 


Daß wir deutſche Nationalſozialiſten uns wehren müſſen gegen Ent⸗ 
ſtellung und Verleumdung im Ausland, iſt jedem klar, der das Ausland 
kennt. Dazu braucht man nicht einmal perſönlich außerhalb unſerer Reichs⸗ 
grenzen geweſen zu ſein. Das kann man ſchon der ausländiſchen Preſſe des 
ganzen letzten Jahres entnehmen. Wer aber, wie ich, erſt kürzlich wieder aus 
der Fremde Amerikas heimgekehrt iſt, der hat es am eigenen Leib geſpürt, 
was es heißt, in einer vergifteten öffentlichen Meinung für unſer neues 
Deutſchland einzutreten. Es iſt eine gewaltige Erfahrung, unſer Land gerade 
jetzt von außen zu beſchauen, aber auch die ganze Gefahr zu ſehen, in der 
wir ſteben. 
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An allen nun, die eine Ahnung vom Ausland haben, liegt es, die Not- 
wendigkeit eines ſyſtematiſchen Abwehrkampfes unſern weiteſten Volkskreiſen 
klarzumachen. Die Auslandsarbeit muß nämlich, grundſätzlich und praktiſch, 

enau ſo zu einer Volksangelegenheit werden, wie es der Kampf gegen den 

Marxismus und das bürgerliche Parteiunweſen im letzten Jahrzehnt geweſen 
iſt. Volksmacht muß hinter unſere ganze Aufklärungsarbeit, ſonſt kann ſie 
ihre großen Aufgaben im Intereſſe der Ehre und des Tuns unſeres Volks 
nicht erfüllen. 

Es iſt ein grober Fehler in unſerm politiſchen Denken, anzunehmen, daß 
ſich unſer Anſehen in der Welt im guten wie im böſen ſozuſagen von alleine 
einſtellt. Wir brauchen nur ehrlich und tüchtig zu ſein, ſo meinen viele von 
uns, dann finden unſer Fleiß und unſere Leiſtung ſchon von ſelbſt ihre Welt— 
geltung, ihren Weltruf und, wo nötig, auch ihre Abnehmer auf den Welt— 
märkten. Aber das ſtimmt leider nicht. „Von ſelbſt“ kommt weder der ein⸗ 
zelne noch ſein Volk zu etwas. Wer nicht ſtändig und energiſch auf ſeinem 
Poſten iſt und die Augen offen hält, der erreicht auch nicht ſeine Stellung in 
der Welt. Zu ſeiner Tüchtigkeit muß ſich neben dem „bißchen Glück“, ohne 
das kein Erfolg im Leben möglich iſt, vor allen Dingen ein guter Leumund, 
der gute Ruf vor den Mitmenſchen in der Gemeinſchaft geſellen. Genau ſo 
ſteht's bei den Völkern. Dem Leumund des einzelnen privaten Menſchen ents 
ſprechend gilt da der Name, das öffentliche Anſehen in der Völkerfamilie. 

Um es praktiſch gleich auf unſern deutſchen Fall zu beziehen. Wir können 
die friedlichſten Menſchen der Erde ſein, tatſächlich nützt es uns nichts, wenn 
uns die andern Völker zu dem kriegsluſtigſten, brutalſten und blutdürſtigſten 
Volk machen. Mit der Wahrheit, die in unſerm Herzen und auf unſerm Ge— 
ſicht ſteht, dürfen wir nicht rechnen, ſondern nur mit der Auffaſſung und 
Meinung, die ſich die Welt von uns macht. Das iſt wirklich eine billige Er— 
kenntnis, eine Binſenwahrheit, und trotzdem hat ſie für unſere ganze Außen⸗ 
politik der letzten Jahrzehnte nicht beſtanden. Ja, die vielgerühmte „Real— 
politik“ unſeres wilhelminiſchen Zeitalters und die geſinnungsloſe Kom— 
promißlerei unſerer Parteirepublik waren gleich groß darin, gegen eben dieſe 
pſychologiſche Grunderkenntnis zu verſtoßen. Wir haben es zu unſerem entſetz— 
lichen Nachteil im Weltkrieg erfahren, wir erfahren es heute wieder, wie 
empfindlich das deutſche Anſehen in der ganzen Welt Schaden gelitten und 
wie die Achtung für deutſcher Weſen nachgelaſſen hat. Was wollen wir 
dabei tun? 

Wir müſſen den Tatſachen klar und mutig ins Geſicht ſehen und dann 
unſer Gewiſſen fragen: Dürfen wir Deutſche ſolchen Schaden, den andere 
uns fortwährend in ſyſtematiſcher und unermüdlicher Propaganda zufügen, 
ruhig über uns ergehen laſſen? Dürfen wir das einfach zulaſſen, ohne uns 
mit allen Mitteln zur Wehr zu ſetzen? Es handelt ſich hier dech nicht um 
irgendeine deutſche Ware oder Fabrikmarke, um etwas, was leicht zu erſetzen 
oder nachzuliefern iſt, es handelt ſich wahr- und wahrhaftig um das Ailer— 
höchſte, was unſer Volk beſitzt, nämlich ſeinen ſauberen Namen, ſeine Ehre 
vor den Menſchen. Wir achten im Privatleben den Menſchen für gering, der 
„etwas auf ſich ſitzen läßt“, der nicht frei und mutig auf die eigene Ehre 
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achtet. Wir haben auch in unſerm einſt ſauberen Deutſchland eine maßlofe 
Korruption erhalten, nur weil wir immer wieder Männer ans Ruder 
kommen ließen, die „Schmutz am Stecken“ hatten. War ſchon die innen⸗ 
politiſche Unehrenhaftigkeit eine Schmach, wieviel mehr mußte es die minder⸗ 
wertige Einſchätzung alles Deutſchen vor der Welt ſein. 

Gerade für ein Volk und ſeinem Verkehr mit der Welt iſt es daher 
ebenſo unpolitiſch wie ſpießbürgerlich dumm, zu ſagen: dat löpt ſich allens 
werrer t''recht! Mißverſtändniſſe über unſer Volk verwandeln ſich nicht von 
allein und „mit der Zeit“ in ein wirkliches Verſtehen unſerer Volkspolitik. 
Und Lügen und Verleumdungen gar werden nicht ohne unſer ſehr energiſches 
Zutun ſo einfach zur Wahrheit. Beſonders dann nicht, wenn es im Intereſſe 
unſerer Gegner liegt, die Lügen über uns am Leben zu erhalten und immer 
wieder aufzufriſchen. 

Man nehme nur den Kampf um die Abrüſtung. Frankreich, das um 
keinen Preis ſeine Rüſtungen verringern will, hat ein Lebensintereſſe daran, 
dieſe ſeine völlig vertragswidrige Haltung vor den Weltvölkern zu recht— 
fertigen. Das kann es nur tun, indem es ſich ſelber beſſer und friedfertiger 
hinſtellt, als es in Wirklichkeit iſt; und das wiederum erreicht es am beſten, 
wenn es uns Deutſche möglichſt ſchlecht, gefährlich und angriffsluſtig hin— 
ſtellt. Seine Frage der „Sicherheit“ iſt den Tatſachen nach, angeſichts ſeiner 
eigenen Überrüſtung, geradezu eine Lächerlichkeit. Trotzdem hat Frankreich es 
verſtanden, noch heute vor der Weltmeinung als „bedroht“ dazuſtehen, 
während wir nach wie vor als „Angreifer“ erſcheinen. Frankreich hat wegen 
ſeiner ganzen ſkrupelloſen Haltung in der Kriegsſchuldenfrage viel von den 
amerikaniſchen Sympathien eingebüßt, aber daß es militäriſch in Gefahr 
ſteht, glaubt die amerikaniſche öffentliche Meinung heute noch, und vielleicht 
heute wieder lebhafter denn je. Darüber ein Wort mehr! 

Das franzöſiſche Anſehen war in der amerikaniſchen Offentlichkeit im 
Winter 1932 auf 1933 auf einen Tiefpunkt geraten, hauptſächlich wegen der 
Weigerung, ſeine Kriegoſchulden verpflichtungsgemäß abzuzahlen. Da kam 
unſere nationale Revolution und damit eine wundervolle Gelegenheit für die 
franzöſiſche Propaganda, die amerikaniſche Aufmerkſamkeit von der franzöſi⸗ 
ſchen geſchäftlichen Unvornehmheit und friedenſtörenden Verbohrtheit abzu⸗ 
lenken und auf uns „böſe Deutſche“ hinzulenken. Unſere Regelung der Juden⸗ 
frage diente da als herrlicher Vorwand. Über Nacht hallte es in der amerika⸗ 
niſchen Preſſe von „deutſchen Judenverfolgungen“ wider, von Grauſam⸗ 
keiten (die berüchtigten „astrocity stories“), die nur an die „bekannten“ 
belgiſchen Greuel heranreichen ſollten, an das „Hunnentum“ der Kriegs⸗ 
fahre und an all die Verleumdungen, die nachher noch Jahr um Jahr über 
uns ausgeſtreut worden und allermeiſt unwiderſprochen geblieben waren. 
Wer betrachtet hat, daß die ſchlimmſte antideutſche Juden⸗Hetze über Pariſer 
Kabel in die Welt gelangt iſt, weiß auch, warum eine Verbindung der frans 
zöſi 5 mit der jüdiſchen Propaganda fo beſonders gemein und ſchädigend 

ewirkt 
g Die antideutfche Propaganda des Weltjudentums iſt eine weitere Wider⸗ 


legung jener gefährlich törichten Anſicht, als käme „die Sache ſchon von 
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alleine wieder in Ordnung“. Wer ſo denkt, ahnt gar nicht, wie naiv er iſt. 
Wieſo ſoll ſich beiſpielsweiſe ausgerechnet die Judenpropaganda gegen uns 
„von ſelber totlaufen“? Dafür gäbe es nur eine einizge Vorausſetzung, daß 
wir nämlich unſere geſamte Judenpolitik über den Haufen werfen und alle 
Geſetze und völkiſchen Maßnahmen des letzten Jahres zurücknehmen würden. 
Eine Vorausſetzung, die doch nur auf dem Grabhügel des deutſchen 
Nationalſozialismus entſtehen könnte. Wenn wir aber in unſerer Abwehr 
des jüdiſchen Einfluſſes und Geiſtes beharren, wie kann dann ein ver⸗ 
nünftiger Menſch im Ernſt ein Abflauen oder gar Aufhören des fübifchen 
Kampfes gegen uns erwarten? Unſere Maßnahmen gehen doch auf ein Ab— 
drücken der jüdiſchen Herrſchaft aus Mitteleuropa und treffen naturgemäß 
beſonders die oſteuropäiſchen Juden. Deshalb iſt erklärlich, warum uns in 
Oſteuropa und in Amerika vor allem die jungen oſteuropäiſchen, in erſter 
Linie die ruſſiſchen Juden wie die Sünde haſſen. Ihnen ſcheint es doch, als 
ob wir ihnen ihr Recht auf ihre Zukunftsentwicklung töteten. 

Unſere Juden-Politik mußte als eine Herausforderung an das Juden⸗ 
tum der Welt wirken, beſonders da die Tatſachen des deutſchjüdiſchen Mo⸗ 
nopols in aller Welt unbekannt waren. So ſagte mir einmal ein Ameri⸗ 
kaner, als wir auf die amerikaniſch⸗jüdiſche Hetzpropaganda gegen uns zu 
ſprechen kamen: „Was können Sie anders erwarten? Sie haben den Juden 
gehauen, nun wehrt er ſich und haut wieder!“ Da hatte ich ihm erſt 
auseinanderzuſetzen, daß eigentlich wir Deutſchen „wiederhauen“ und uns 
wehren mußten. Vor unſerer offiziellen Judenſtatiſtik begriff er dann die 
deutſchen Abwehrmaßnahmen, beſonders empörten auch ihn, einen national— 
geſinnten Mann, die innigen Verbindungen zwiſchen Judentum auf der 
einen Seite und Marxismus und Kulturbolſchewismus auf der anderen 
Seite. 

Die jüdiſche Propaganda in Amerika und anderswo hat die Pſychologte 
der deutſch⸗jüdiſchen Auseinanderſetzung gleich zu ihren Gunſten zurecht— 
gebogen und ſo getan, als ob ſich das arme unterdrückte Judentum gegen 
Verleumdung und ungerechte Behandlung wehren müßte. Sogar eine „Anti⸗ 
Diffamierungsgeſellſchaft“ wurde in Neupork gegründet, um die jüdiſchen 
Intereſſen zu vertreten, d. h. alles Deutſche durch den Schmutz zu ziehen. 
Man denkt nämlich gar nicht daran, ſich bloß zu verteidigen. Man greift im 
Gegenteil uns ſtändig an, unſer Volk, unſere Raſſe, unſere Politik und 
Wirtſchaft, unſere erneute Kultur. Man ſchuldigt uns beinahe Tag für Ta 
mit etwas Neuem an. Zuerſt brachte man unſeren Nationalſozialismus auf 
die antiſemitiſche Formel; denn anders — ſo ſagte man — hätte Hitler nicht 
zur Macht gelangen können. Nur indem er unſer verzweifeltes Volk gänzlich 
verrückt machte und den unglaublichſten Aberglauben propagierte, dazu lauter 
Unmöglichkeiten verſprach, konnte er ſich zum „Diktator“ aufſchwingen. 

Wie mir noch ganz kürzlich ein anonymer Brief aus Neuyork zuging, 
darin es hieß: „Durch die Sammlung einer Horde von Geſindel, durch 
Kampfrufe aufgereizt, hat ein Ausländer (1) es fo weit gebracht, daß auch 
einſtmals vernünftige Leute ſich dem Drucke ergeben haben, um dieſes Dritte 
Reich in die Erſcheinung treten zu laſſen. ..“ Nach ein paar Zeilen über 
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„Kulturſchande“ heißt es dann noch: „Jeſus, feine Lehre und feine Ans 
hänger können nicht abgeſchafft werden, oder doch vielleicht? Scharfrichter (11) 
ſtehen ja genügend zur Verfügung.“ Man kann in dem Brief die monate⸗ 
lange antideutſche Preſſekampagne wie in einem Spiegelbild erblicken. 


Wie im Weltkrieg hat es dieſe Propaganda wieder mit „dem deutſchen 
Volk“. Präſident Wilſon machte ja eine ſehr „diplomatiſche“ Trennung 
zwiſchen der böſen, ja unmenſchlichen deutſchen Regierung und dem braven, 
lieben, aber ach — ſo verkehrt regierten deutſchen Volk. Dieſes gute Volk 
könnte bald ſeinen Frieden haben, wenn es nur eine andere Regierung hätte. 
Solch Lied hundertmal wiederholt und in allen Tonarten von allen möglichen 
„Freunden der deutſchen Demokratie“ geſungen, verfehlte ſchließlich ſeine 
Wirkung nicht — und unſer deutſches Volk wurde reif für die Waffen⸗ 
ſtreckung und den Schandfrieden von Verſailles. Auch die heutige anti— 
deutſche Propaganda arbeitet ſchon wieder mit jener beliebten Trennung: auf 
der einen Seite Hitler und der „Hitlerismus“, der Volksverführer und 
ſeine Nachtreter, aber auf der anderen Seite das liebe, gute, nur irregeleitete 
arme deutſche Volk. Wenn es nur ſeine volksverderbenden Nazis abtun 
wollte, wie ſchnell erhielt es dann alles, was es nur braucht: Brot und 
Frieden, Freiheit und Gleichberechtigung, Geld und vielleicht ſogar, wenn 
es wieder ganz brav wird, feine Kolonien . .. | 


Zum Glück iſt aber unſer Deutſchland heute erwacht und fällt auf ſo 
dumme Sprüchelchen nicht mehr herein. Es kennt ſeine „alliierten und 
aſſoziierten“ propagandiſtiſchen „Freunde“ und weiß nach tauſenderlei Ent⸗ 
täuſchungen, was es vom Internationalismus ſolcher und ähnlicher Art zu 
halten hat. Es iſt in der völkiſchen Geſinnung feſter, im politiſchen Willen 
einheitlicher geworden, aber hat es ſich ſchon genügend dazu erzogen, auf die 
Auslandopropaganda in der einzig richtigen Art zu reagieren, das heißt nicht 
nur ſeeliſch abzuwehren, ſondern geiſtig anzugreifen? Unſere Propaganda⸗ 
Abwehr iſt ſo notwendig wie uͤnſer Luft⸗Schutz, und die Entſtellungen und 
Gemeinheiten wirken mindeſtens ſo verheerend wie Luftbomben und Flieger⸗ 
angriffe. Militäriſch dürfen wir uns beſtenfalls nach dem Völkerrecht ver⸗ 
teidigen, aber in der geiſtigen Auslandsarbeit ſchränkt uns kein Vertrag ein, 
da können, da müſſen wir aktiv werden und gegen alle Verleumder und 
Ehrabſchneider ins Feld. 

Ja, aber mit Italien, heißt es oft bei uns, und mit dem Faſchismus hat 
ſich die Welt doch auch abgefunden, ja abfinden müſſen. Wie wurden zuerſt 
3. B. in Amerika die italienischen Konſulate mit Bomben beworfen, wie 
wurde Muſſolini verketzert und hat ſich doch durchgeſetzt. Das iſt nun durch⸗ 
aus nicht ſo ganz von ſelber geſchehen. Italien iſt als ein „Siegerſtaat“ auch 
längſt nicht ſo behindert geweſen und bekämpft worden wie Deutſchland, das 
man doch am Boden halten wollte. Eine ſehr geſchickte Weltpolitik hat mit 
dazu gehört, und eine ähnlich erfolgreiche Propaganda hat endlich auch nicht 
gefehlt, um Italiens Fall klarer zu machen. Im ganzen aber läßt ſich unſer 
Nationalſozialismus in dieſer Beziehung nicht recht mit dem Faſchismus 
vergleichen. 
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Unſere ganze neue Gedankenwelt iſt für das Ausland ſchon im Hinblick 
auf unſere geſchichtliche Vergangenheit viel kühner und aufregender, ab⸗ 
geſehen auch davon, daß der Faſchismus kein jüͤdiſches Problem kennt. Wir 
deutſchen Nationalſozlaliſten beunruhigen die Welt bedeutend mehr mit dem, 
was wir planen und ausführen. Deshalb iſt der Widerſtand gegen uns auch 
überall ſo viel größer und auch viel feindſeliger. Deshalb werden wir viel 
mehr angegriffen und mit Schmutz beworfen, in unſerem Wollen verdächtigt 
und in unſerer Arbeit verkleinert. Deshalb muͤſſen wir endlich aber auch 
ganz anders als die andern alle Propaganda treiben, ſelbſt wenn die Angel⸗ 
ſachſen das Wort nicht lieben und unſere Auslandsarbeit ſchon mit unſerer 
Bezeichnung zu verdächtigen ſuchen. Tatſächlich haben wir kein beſſeres und 
zuſammenfaſſenderes deutſches Wort als Propaganda für unſern Nachrichten⸗ 
und Aufklärungsdienſt, für unſern Geiſteskampf im Ausland. 

Wie nun ſollen wir dieſe Auslandsarbeit anfangen? 

Zuerſt müſſen wir uns alle im Inland bereits darauf einftellen, wo wir 
übergenug Ausländer haben, die ſehen und hören wollen. Hier wird ſich ſchon 
unſer Takt zeigen müſſen, der im Verkehr mit dem Ausland immer und 
unbedingt nötig iſt. Wir dürfen niemals unſer Herz ausſchütten, unter 
keinen Umſtänden in Anweſenheit von Ausländern „auspacken“, dürfen nie 
edankenlos über unſere Bewegung reden und halbgemeinte Kritiken äußern. 
Das deutſche Drauflosreden und „meckern“ bringt ſchon unmittelbar 
ſchweren Schaden für die Volksgemeinſchaft und ihre Arbeit, es kann mittel 
bar nach dem Ausland hin geradezu verheerend wirken und vieles von dem 
7 50 propagandiſtiſch vernichten, was ernſte und gewiſſenhafte Arbeiter 

mit Mühe zu Hauſe aufgebaut haben. 

Im übrigen brauchen wir uns nur ganz natürlich zu geben, ohne den 
Ausländer merken zu laſſen, daß wir uns um ihn bemühen, oder gar, daß 
wir ihn gewinnen wollen. Blinder Eifer ſchadet da auch nur. Das Ausland 
weiß heute, daß das nationalſozialiſtiſche Deutſchland auf ſeinem Stück ſteht 
und ſich keins ſeiner Rechte mehr nehmen oder ſchmälern läßt. Auf meiner 
kürzlichen Amerikareiſe habe ich es unzählige Male geſagt, daß wir Deutſche 
wieder Rückgrat beſitzen, nationale Ehre und Würde, und nicht mehr 
bange ſind, deutſch zu ſein. Das macht dem einfachen Mann im Ausland 
Eindruck, da er ſelber von Inſtinkt nationalgeſinnt iſt. Das redet keinem 
taftiofen Draufgängertum das Wort, im Gegenteil. Starker Nationalismus 
abi im geſunden Menſchen mit einem wirklichen nationalen Feingefühl Hand 

d. Gerade ſchlichte Menſchen machen in dieſem Punkt eigentlich nie 
Feh er. Sie zeigen ihren angeborenen Herzenstakt in allen Lebenslagen. 

Für die eigentliche Arbeit im Ausland iſt es unbedingte Vorausſetzung, 
daß wir dieſen Takt im tagtäglichen Umgang mit Ausländern zeigen, und daß 
wir ein wirkliches Verſtändnis für das Weſen anderer Völker beſitzen. Wir 
müſſen ihre Eigenart kennen, ehe wir ihnen ſeeliſch näher kommen können. 
Wir müſſen ihre Fragen gründlich verſtehen, um ihnen überhaupt richtig 
Antwort zu geben. Aber wenn dieſes Pſychologiſche in Ordnung iſt, dann 
brauchen wir keinerlei Bedenklichkeiten mehr zu haben. Dann heißt es: Los! 
Dann muß aber auch die ganze volle Konſequenz, der ſittliche Mut unſerer 
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Arbeit da fein, dann darf nicht gleich del dem erſten Wiverſtand zurück⸗ 
eſchreckt werden, dann kann ein Mißverſtandnis oder irgendein Hindernis 
m Ausland nur dazu dienen, überwunden zu werden. Unſer Kampf nach 
außen in der Weltöffentlichkeit muß ebenfo ſyſtematiſch, unermüdlich und 
zukunftsſicher fl pat werden wie unſer Kampf nach innen. 

Ohne Zwelfel haben wir heute noch nicht genug geeignete Menſchen für 
ſolche Auslandsarbeit, Menſchen mit guten Sprachkenntniſſen, mit dem 
klchtigen ſicheren Auftreten und nicht zuletzt mit dem nötlgen Wiſſen vom 
Ausland. Da heißt es einfach, den bewährten natlonalſozlaliſtiſchen Er⸗ 
lehungsgedanken auch Hlerfür in neue energiſche Tat umzuſetzen. Wir mäffen 
unge heranbilden, die Auslandskunde trelben und die Kunſt der Behand⸗ 
lung von Ausländern lernen. Dleſe Jungen müffen natürlich ſorgfältig auf 
ihre une hin geprüft werden und nach ihrer Ausbildung auch regel⸗ 
nich ontrolliert werden. Sie mülfen in Zucht ſtehen, folange ſie an dem 
wichtigen Werk arbeiten. 

Kein Werk⸗ ober Austauſchſtudent, kein Kaufmann oder Ingenieur darf 
ſo ins Ausland, bevot er in dem neuen er und Beruf der Auslanbs⸗ 
wirkung erzogen und eine lebendige Gewähr für deutſches Anſehen außer 
halb der Reichsgtenzen iſt. Kein Deutſcher darf mehr als Privatmenſch Ind 
Ausland und es in ſeinem Belleben haben, ob und wie er ſich als Deutſcher 
aufführt. Er muß einzig und allein als berankwortungsbewußter National 
özlaliſt leben und arbeiten. Erſt wenn jeder elnzelne Deutſche im Auge wl 
m Inland elne wandelnde Propaganda für den Nattonalſozlallsmus iſt, 
daben wir geſiegt. | 

Da dieſe politiſche und auslandkundliche Heranbildung Zeit braucht, 
dürfen wir natürlich inzwiſchen nicht müßig fein. Wir müffen alle Gelegen⸗ 
elten zum Einwirken auf das Ausland wahrnehmen. Es gibt tatſächlich 
ändige Möglichkelten, und eine davon iſt ein ſyſtematlſchet Informatlons⸗ 
und Vortragsdienſt, der unverziülglich auf die Beine geſtellt werden muß 
und kann. Die Welt muß wiſſen, daß wir in jedet Weiſe für 1 Volkes 
ehre eintreten. Das iſt unſer heillges Recht, das uns niemand ſtreitig machen 
kann. Das iſt aber auch unſere Pflicht, von der uns niemand und nichte 
entbinden kann. Jede verfäumte Zeit, jede verpaßte Gelegenheit rächt ſich 
an unſerm Volkswohl und bringt unermeßlichen Schaden für unfere Volks 
gemeinſchaft und dle ganze ſchöpferiſche Arbelt unſeres Fühters. 


„Die Aufgabe der Prönaganda liegt nicht In siner wissensehaftlichen 
Ausbildung des Einzelnen, sondern in einem Hinweisen der Masse 
auf bestimmte Tatsachen, Vorgange, Notwendigkeiten usw., deren 


Bedeutung dadurch erst in den Gesichtskreis der Masse gerückt 
werden 50ll.“ 


Adolt Hitler, Mein Kampf, Zelte 197. 
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Hein Schlecht: 


Das Geſetz der ſchaffenden Arbeit 


Wie ernſt es die Regierung mit dem deuiſchen 
Arbeiter meint, das hat fie duich ihre großen 
ſozialen Werke und bur ihre einzigartige foziale 
Geſetzgebung bemieien. 

Dr. J. Goeb delt. 


Am 1. Mal 1934, dem großen c dee ſchaffenden deutſchen Volks⸗ 
. tritt das natlonalſozlallſtiſche 95 zut Ordnung der nationalen 

rbeit in Kraft. In zlelſteebiger Aufbauarbeit iſt es der neuen Staats- 
führung gelungen, im Verlaufe eines Jahres die Vorausſetzungen für ein 
Geſetz zu ſchaͤffen, deſſen Verwirklichung in der ſozlalen Geſetzgebung 
Deutſchlands ein richtunggebender Markſtein ſein und bleiben wird. Mit 
deim Geſetz zur Ordnung der natlonalen Urdelt zleht die 
kevolutlonäke Arbeltetbewegung des Natlonalſozlalls⸗ 
mus einen letzten Schlußſteich unter die klaſſenkämpferiſche 
Kataſtrophen politik an Elendsjahrgednte und 
Befteit das Deutfche Volk füt alle geiten don jenet Mars 
giftifchen Ittlehre, die in 14jAdriger Pratis das geſamte 
nationale Wirtſchaftsleden zu zerſtöten drohte. 

Unter markiſtiſcher Herrſchaft war dle deutſche Wirtſchaft den elgen⸗ 
nütztgen Intereſſen eines korrupten 1 ausgeliefert. Die ver⸗ 
etzten und irtegelelteten Proletenmafſen ſtanden den verantwortungsloſen 
e eines Wirtſchaftsſyſtems gegenüber, das unter den Laſten des 
Verſalller Schandvertrages, dem Währungszuſammenbruch, den Steuer 
belaſtungen und der allgemeinen Weltktiſe ſchwer darntederlag. Der Wahn⸗ 
ſinn des Klaſſenkampfes — von der marlſtiſchen Republi ge ütt und 
efördert, bedrohte die wirtſchaftllche Exiſtenz eines ganzen Volkes. Die 
5 marfiſtiſch⸗liberale Front zerſtörte jeden Kameradſchafts 9 
chaffender Arbeit und damit mußte der Zuſammenbruch der Wuitſchaſt 
erfolgen, denn die Wurzeln jeden lebendigen Schöpfertums, — dle aus der 
Atbeltsgemeinſchaft wachſende Freude am fleißigen Schaffen — wurde im 
Kelm erſtlckt. | 

Das kompllzierte Paragraphenſyſtem markiſtiſcher Theoretiker flel einem 
neuen eee e Arbeitsgeſetz em Opfer, das unfer deutſches 
Wixtſchaftsleben im Geiſte elner lebensvollen Volksgemeinſchaft von Grund 
auf neu geſtaltete. Das Geſetz läßt in feinen Einzelhetten welteſten Spiels 
raum für eine organſeckhe Ertwlcklung und wurde keineswegs in endgüllig⸗ 
ſtarrer Form herausgebracht. Es a ſich ja auch um ben erſten Vorſtoß 
zur e Praxis und es iſt klar, daß ſich, wie überall, ſo auch auf 
dem Gebiet der ſozialen Geſetzgebung der Bruch mit det alten Gedankenwelt 
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nicht von heute auf morgen vollziehen läßt. Ein für allemal aber wurde mit 
dem großen Verbrechen des Marxismus aufgeräumt, der die Lohnfrage des 
deutſchen Arbeiters zum Schaden der Nation politiſch mißbrauchte und ihre 
Entſcheidung auf das Schlachtfeld eines blutigen . trug. Wie 
überhaupt es zu den lebenswichtigſten Aktionen der natios 
nalſozialiſtiſchen Staatsführung gehört, auch in wirtſchaft— 
licher Hinſicht den Klaſſenkampfgedanken völlig aus zu— 
ſchalten. Aus dieſem Grunde mußten die marxiſtiſchen Arbeiterverbände 
und Gewerkſchaften des alten Syſtems verſchwinden und in den Zeiten des 
Überganges nationalſozialiſtiſche Treuhänder der Arbeiter eingeſetzt werden, 
die für die Rechte des deutſchen Arbeitertums eintreten. 

Der Nationalſozialismus beſeitigte die auf rein materiellem Denken auf— 
gebauten Wirtſchaftsgeſetze des Marxismus, um an ihre Stelle auch in der 
ſozialen Geſetzgebung die ideellen Werte ſeiner Weltanſchauung zu ſetzen. 
So mußten elf Arbeitsgeſetze des alten Syſtems von bisher grundjäßlicher 
Bedeutung wie beiſpielsweiſe das Betriebsrätegeſetz, die Tarifvertragsord— 
nung und die Schlichtungs- und Stillegungsordnung verſchwinden. 

Heute ſtehen ſich in den deutſchen Betrieben nicht mehr die feindlichen 
Gruppen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer gegenüber, im Gegenteil, Ar— 
beiter und Unternehmer haben in der Betriebsgemeinſchaft der ſozialen Ehre 
zum Wohle der Nation auf Gedeih und Verderb zuſammenzuhalten. Im 
nationalſozialiſtiſchen Staate bildet der Betrieb die Grund⸗ 
lage für die neue Sozialverfaſſung. Der deutſche Arbeiter wird 
nicht mehr als verachteter Lohnempfänger und rechtloſer Prolet betrachtet, 
ſondern die gemeinſame Treuepflicht gegenüber Volk und Staat verbinden 
Unternehmer und Arbeiter im Betriebe ſelbſt zur Gemeinſchaft der gemein— 
ſam Schaffenden. Damit hat der deutſche Arbeiter wieder ein Heimatrecht 
in ſeinem Vaterlande gewonnen. Im gemeinſamen Aufbauwerk der Nation 
hat der Klaſſenkampfgedanke keinen Raum mehr und der Unternehmer muß 
ſeine bürgerlichen Hemmungen hoffährigen Standesdünkels ablegen, will 
er nicht mit dem nationalſozialiſtiſchen Arbeitsgeſetz in Konflikt geraten. 

Nach dem Geſetz wird im nationalſozialiſtiſchen Staat 
jedem ehrlich ſchaffenden Volksgenoſſen im Leben der 
Volksgemeinſchaft die Gleichberechtigung und das ſittlich 
bedingte Recht auf Arbeit anerkannt. Im Betrieb herrſcht der 
Geiſt nationalſozialiſtiſcher Führerautorität, während andererſeits die Exiſtenz— 
rechte der Arbeiterſchaft geſichert werden. Waren die Betriebe in früheren 
Zeiten der fruchtbarſte Nährboden für die Gedankengänge liberaliſtiſcher 
Wirtſchaftsanarchie und eines falſch verſtandenen Eigentumsbegriffes, ſo 
werden ſie heute von dem Gedankengut der nationalſozialiſtiſchen Welt— 
anſchauung beherrſcht. 

In Zukunft gibt nach dem Grundſatz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ 
die Reichsregierung Gewähr dafür, daß ſich der Unternehmer auf Schritt 
und Tritt als Sachwalter des Volksvermögens fühlt und ſich niemals im 
ſchrankenlos kapitaliſtiſchen Sinne betätigt. Sie wird jedermann zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen, der ſich den Ehrbegriffen nationalſozialiſtiſcher Arbeitskamerad⸗ 
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ſchaft nicht unterordnen will und wer fih an den Geſetzen der nationalen 
Arbeit verſündigt, ſoll ſchwer beſtraft werden. 
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Nach dem Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit entſcheidet der 
Unternehmer des Betriebes als Führer in allen betrieblichen Angelegenheiten. 
Aus der Betriebsgefolgſchaft bildet ſich ein Vertrauensrat, der dem Unter⸗ 
nehmer in allen ſozialpolitiſchen Dingen zur Seite ſteht. Die Betriebsordnung 
wird nach vorheriger Beratung mit dem Vertrauensrat von dem Betriebs— 
führer erlaſſen, die Mehrheit des Vertrauensrats kann gegen die Entſcheidung 
des Betriebsführers den Treuhänder der Arbeit anrufen. Er ſtellt die von der 
Reichsregierung betraute oberſte Inſtanz auf dem Wirtſchaftsgebiet dar. Er 
tritt in Streitigkeiten aus der Betriebsverfaſſung in Zukunft an die Stelle der 
Arbeitsgerichte. Der Treuhänder der Arbeit überwacht die Lohngeſtaltung 
und er greift bei Maſſenentlaſſungen regulierend ein. Er hat das Recht, 
Betriebsordnungen und Einzelarbeitsverträge feſtzuſetzen und in Ausnahme— 
fällen eine Tarifordnung zu erlaſſen. Die Treuhänder der Arbeit empfangen 
ihre Weiſungen direkt vom Reichsarbeits⸗ und vom Reichswirtſchaftsminiſter 
und ſind dem Reich voll verantwortlich. 

Zur Verbindung zwiſchen dem Treuhänder der Arbeit und den Betrieben 
ſeines Bezirkes dient ein ſtändiger Sachverſtändigenbeirat und im Einzelfalle 
die Sachverſtändigenausſchüſſe. Sie ſtehen dem Treuhänder beratend zur 
Seite und bearbeiten ſelbſtändig beſtimmte ihnen übertragene Arbeitsgebiete. 

Nach dem Arbeitsgeſetz hat der Unternehmer als Führer 
feines Betriebes für das Wohl ſeiner Gefolgſchaft zu ſorgen, 
während ihm ſeine Belegſchaft in Treue zu folgen hat. Das 
Geſetz iſt auf die ſoziale Ehrenpflicht aufgebaut und ſchließt damit auch eine 
Ehrengerichtsbarkeit in ſich, die jeden Verſtoß gegen die von ihm feſtgeſetzten 
Ehrenpflichten beſtraft. 

Das Ehrengericht greift ein, wenn der Unternehmer ſeine Machtſtellung 
mißbraucht oder die Ehre ſeiner Gefolgſchaft kränkt. Es zieht aber auch die 
Gefolgſchaft zur Rechenſchaft, wenn der Arbeitsfrieden im Betrieb geſtört 
wird oder ſonſt ein Mißbrauch des Vertrauens vorliegt. Die Einleitung des 
Verfahrens geſchieht auf Antrag des Treuhänders, gegen ſeine Entſcheidungen 
iſt die Berufung beim Reichsehrengerichtshof möglich. 

Nach dem Geſetz ſteht dem Gekündigten in Zukunft unmittelbar das 
Recht zu, auf Zurücknahme der Kündigung zu klagen, wenn dieſe als un⸗ 
gerechtfertigt erſcheint. 

Für die Verwaltungen und Betriebe des Reiches, der Länder, der Reichs— 
bahn, der Gemeinden und anderer öffentlichen Körperſchaften gelten die 
Vorſchriften des Geſetzes über die Regelung der Arbeitsbedingungen nicht, 
ſie werden beſonderen Geſetzen unterworfen. 


% 
Mit dem 1. Mai 1934 iſt der deutſche Arbeitsbetrieb zu 


einem Bollwerk nationalſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft 
geworden. Arbeiter und Unternehmer begegnen ſich nicht nur 


in den Organiſationen der Partei, ſondern bilden im Bes 
triebe ſelbſt die nationalſozialiſtiſche Arbeitskamerad⸗— 
ſchaft. Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit iſt 
ein Muſterbeiſpiel für die Wirtſchaftspolitik des Nationals 
ſozialismus, deren Erfolge ſelbſt vom Gegner anerkannt 
und im Ausland gelobt werden mußten 


Dr. L. Herdt: 


Die Raſſenpolitik des Dritten Reiches 


Im Mittelpunkt der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſtand von fe 
der Raſſegedanke. Das Ausland hat dies vielleicht klarer erkannt als mir 
ſelbſt und dem in der Bezeichnung „les racistes“ Ausdruck gegeben. Dieſer 
Kerngedanke des Nationalſozialismus fand nun ſelbſtverſtändlicherweiſe auch 
von allen Ideen in der nationalſozialiſtiſchen Regierungspraxis am raſcheſten 
und vollkommenſten geſetzgeberiſchen Ausdruck. 

Betrachten wir dabei zuerſt die allgemein⸗erbgeſundheitlichen Maß⸗ 
nahmen! Schon Goethe hatte die Befürchtung ausgeſprochen, daß eines 
Tages die Menſchheit ein großes Krankenhaus ſein würde, in dem einer des 
andern humaner Krankenpfleger wäre. Und tatſächlich waren im 19. Jahr⸗ 
hundert die Anſtalten, die die Menſchheit zur Betreuung ihrer Krüppel 
errichtet hatte, in einem Maße angewachſen, das den Haushalt der meiſten 
Staaten zugrunde zu richten broßte So gab, um nur einige Zahlen zu 
nennen, die Provinz Brandenburg jährlich vor dem Kriege für Geiſteskranke, 
Taubſtumme und Blinde fünf Millionen aus, der preußiſche Staat ließ ſich 
bie Fürſorgeerziehung 10 Millionen und die Verpflegung von 133000 
Minderwertigen 33 Millionen koſten. Was Wunder, daß auf der andern 
Seite der Staat es dem Volksteile gegenüber, der ohne eigene Minderwertig⸗ 
keit ins Elend geraten war, oft am Notwendigſten fehlen ließ. Mit einem 
Bruchteile deſſen, was der Staat für einen einzigen Geiſteskranken ausgab, 
mußte oft die ganze Familie eines Erwerbsloſen auskommen. Elendsviertel 
auf der einen Seite für Erblich-vollwertige, mit allen Schikanen der Neuzeit 
ausgerüſtete Pflegeanſtalten auf der andern Seite für die Entarteten, das 
war das Bild, das ſich dem unbefangenen Beurteiler darbot. 

Hier mußte endlich Wandel Heſchaffen werden. Einerſcits mußte endlich 
die Fortpflanzung dieſer Erblich-Minderwertigen verhindert werden, die dem 
Staat ſo viel Geld koſtete. Der Sumpf mußte endlich ausgetrocknet werden, 
der das ganze Land vergiftete. Dieſem Zwecke diente das am 1. Januar 
d. J. in Kraft getretene, am 14. Juli 1933 beſchloſſene Steriliſatlonsgeſetz, 
oder, wie es ſich nennt, „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“. 

Gleichwohl muß auch dieſes Geſetz noch als überaus maßvoll bezeichnet 
werden. Die Steriliſation, die wohlverſtanden nur den Produkten der Keim⸗ 


brüfen den Weg zueinander verlegt, nicht aber dieſe entfernt und daher auc 

nicht die Geſchlechtsmerkmale beeinträchtigt, darf vollzogen werden 

1. nur auf rechtskräftiges Urteil eines Erbgeſundheitsgerichts; 

2. nur bei folgenden genau umgrenzten und erforſchten Erbleiden (durch 
die der große Hexenkeſſel der erblichen Gebrechen bei weitem nicht er⸗ 
ſchöpft iſt): angeborenem Schwachſinn, Schizophrenie (d. i. jugendlichem 
Irreſein, wie es ſich in einer Spaltung des Perſönlichkeitsbewußtſeint 
äußert), zirkulärem oder maniſch⸗depreſſivem Irreſein (das ſich in einem 
Wechſel ausgelaſſener, mit niedergeſchlagenſter, ja an Selbſtmordge⸗ 
danken ſtreifender Stimmung äußert, und zwar einer ſolchen, für die 
kein erſichtlicher, ausreichender Grund vorhanden iſt), erblichem Veits⸗ 
tanz oder Huntingtonſcher Chorea, erblicher Fallſucht, erblicher Blindheit, 
erblicher Taubheit, ſchwerer erblicher körperlicher Mißbildung. 


Wie ſchwer es iſt, im Einzelfalle zwiſchen erblichem und erworbenem 
Leiden zu unterſcheiden, das kann nur der Fachmann ermeſſen. Noch lange 
nicht jede angeborene Blindheit iſt zugleich eine erbliche, ja nur wenige 
tauſend Blinde dürften wohl ihr Leiden einer entſprechenden Anlage ver⸗ 
danken, vielmehr iſt der weitaus größte Teil durch Infektion oder aus 
anderen Gründen erblindet. So ſei nur beiläufig erwähnt, daß ein ſehr 
großer Prozentſatz von angeborener Blindheit zurückzuführen iſt darauf, daß 
ein winziger Tropfen des Tripper⸗Giftes auf die Bindehaut des Keimlings 
gelangt. Eine ſolche Erblindung iſt natürlich nicht erblich. Hier muß daher 
genaueſte Erforſchung der Familienverhältniſſe — gleiches Leiden unter den 
Vorfahren oder Anverwandten — zur Klärung der Frage „erblich oder 
nicht?“ herangezogen werden. 

Den Antrag bei einem Erbgeſundheitsgericht ſtellt ein beamteter Arzt, 
alſo z. B. der Leiter einer Heilanſtalt, ein Kreisarzt oder dergleichen, aber 
auch der Unfruchtbarzumachende ſelbſt kann den Antrag ſtellen, nicht da⸗ 
gegen irgendein praktiſcher Arzt. Mit letzterer Beſtimmung iſt die Gewiſſens⸗ 
not vermieden, die für zahlreiche katholiſche Arzte darin beſtanden hätte, 
ſelbſt den Antrag auf Steriliſation ſtellen zu müſſen, die bekanntlich durch 
die Enzyklika des Papſtes „Über die Ehe“ verworfen worden iſt. Der prak⸗ 
tiſche Arzt — übrigens auch der Heilpraktiker — iſt lediglich zur Meldung 
des Falles an den Kreisarzt verpflichtet. Gegen das Urteil des Gerichtes kann 
übrigens Berufung eingelegt werden bei einem Erbgeſundheitsobergericht, 
deſſen Entſcheidung allerdings endgültig iſt. 

Dem gleichen Zwecke, der Ausmerzung Erblich⸗Belaſteter bzw. auch 
ſolcher, die durch irgendwelche ſonſtige Leiden die Erzeugung kranken Nach— 
wuchſes erwarten laſſen, dient ferner ein in Vorbereitung befindliches Geſetz, 
das die Erlaubnis zur Eheſchließung von einem ärztlichen Geſundheitszeugnis 
abhaͤngig macht. 

Auf der anderen Seite beſchränkt ſich die Sorge des Staates um die 
Volksgeſundheit natürlich nicht auf die Austilgung erbunwerten Lebens 
allein. Dieſen gewiſſermaßen negativen Maßnahmen treten in Geſtalt einer 
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erbgeſundheitlich geleiteten Steuer⸗, Lohn⸗ und ſonſtigen Sozialpolitik und 
vor allem der ſpäter noch in anderem Zuſammenhang zu nennenden bäuer⸗ 
lichen Geſetzgebung die entſprechenden, freilich zum Teil erſt noch in den 
Anfängen ſteckenden Ergänzungen zur Seite. Denn einmal ſpielen die von 
der Geſetzgebung betroffenen Erbleiden zwar eine ungeheuer wichtige, aber 
keineswegs die entſcheidende Rolle unter den Faktoren der Volksentartung. 
Eine mindeſtens ebenſo große Bedeutung kommt den mannigfachen „harm— 
loſeren“, aber ungleich verbreiterten, keinesfalls durch die ſtaatliche Geſetz⸗— 
gebung anzugehenden Erbleiden zu, wie: Kurzſichtigkeit, Zahnfäule, den 
Pſychopathien, der Anlage zu Lungenleiden, zu Krebs, zu Brüchen und den 
andern erblichen Mängeln des Körperbaus, die zwar nicht gleichbedeutend mit 
einer beſtimmten Krankheit ſind, deren Entſtehung aber begünſtigen. Die 
große ſoziale Belaſtung, die ſolche Erbkranke darſtellen, — man denke nur 
an die große Zahl der Schwindſüchtigen, die faſt alle ihre Erkrankung einer 
beſtimmten Anfälligkeit verdanken, die erhlich iſt — dieſes große Bleigewicht, 
das unſer Volk mit ſich herumſchleppt, kann nur erleichtert werden durch 
eine möglichſt hohe Kinderzahl jenes kleinen, wirklich geſunden Volksteiles, 
die den zahlenmäßigen Anteil dieſer Erbkranken an der Geſamtbevölkerung 
zurücddrängen würde. Ferner fehlt es dem deutſchen Volke ja an Nachwuchs 
überhaupt. Bekanntlich iſt die Geburtenzahl von 2 Millionen im Jahre 1870 
auf 1 Million im Jahre 1932 geſunken, ja das wirkliche Verhältnis der 
Geburten zu den Sterbefällen unter Berückſichtigung der abnorm ſtarken 
Beſetzung der höheren Altersklaſſen zeigt nach Burgdörfer ein Überwiegen 
der Abgänge über die Geburten von 1,5! Die Geburtenziffer wird aber 
nicht größer dadurch, daß ein Teil der Bevölkerung von der Fortpflanzung 
ausgeſchloſſen wird, ſondern ſie wird dadurch ganz erheblich herabgedrückt, 
da die betroffenen Gruppen wie die Schwachſinnigen, Verbrecher uſw. zu 
den fruchtbarſten gehören. Man kann auch nicht allgemein ſagen, daß dafür 
die Sterblichkeit beſonders ſinken wurde, denn die genannten Erblich-Minder⸗ 
wertigen haben keine übertrieben hohe Sterblichkeit. 

Dem allgemeinen Ziel einer Bekämpfung des Geburtenrüͤckganges dient 
— in einer ſehr zweckmaͤßigen Verkoppelung mit einer Ausleſe der mert: 
volleren Erbſtämme und einer Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit — das ſo— 
genannte „Eheſtandsdarlehen“. Dieſes wird, in einer Höhe bis zu 1ooo RM. 
unter gewiſſen Vorausſetzungen, wie Abweſenheit ſchwererer körperlicher und 
geiſtiger Mängel und ſonſtiger Krankheiten, ſowie, daß die Heiratswilligen 
gewiſſe Zeit in einem Arbeitsverhältnis geſtanden haben, gewährt, wenn die 
erforderlichen Sicherheiten für ſeine Rückzahlung da ſind. Und hier liegt 
nun ſogleich wieder ein ſehr weſentlicher Punkt dieſer Maßnahme: die Rück— 
zahlung kann unterbleiben, wenn die Ehe mit Kindern geſegnet wird, und 
zwar wird für jedes ehelich geborene Kind ein Viertel des Darlehens ge⸗ 
ſtrichen. Bisher find 12000 ſolcher Darlehen zuerteilt worden. 

Dem gleichen Ziele dienen die ſteuerlichen Erleichterungen, die kinder— 
reichen Familien zuteil werden und denen auf der anderen Seite ſteuerliche 
Nachteile der Eheloſen oder Kinderloſen gegenüberſtehen. Auf die Arbeitgeber 
iſt ferner von Regierungsſeite z. T. mit großem Erfolg eingewirkt worden, 
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3. B. in der Tabakinduſtrie, ihren Arbeiterinnen die Schließung einer Ehe 
dadurch zu ermöglichen, daß in einem ſolchen Falle ſtatt ihrer die Ehemänner 
eingeſtellt werden. Mit der Verringerung der Zahl der Hochſchulanwaͤrter, 
deren Zahl zunächſt vorläufig auf 12000 feſtgeſetzt wurde, ſoll ebenfalls 
der Landflucht und der künſtlichen Kleinhaltung der Familien, zu dem Zwecke, 
das Hochſchulſtudium des einzigen Sohnes und der einzigen Tochter zu ers 
möglichen, entgegengewirkt werden. Hiermit kommen wir zu dem Punkte, 
von dem aus der Hauptangriff gegen die völkiſche Kare ng zu führen ſein 
wird, das iſt das Gebiet der Agrarpolitik. Die Kettu 

Fettwirtſchaft und anderer Zweige der bäuerlichen Erzeugung ſind keine 
„Geſchenke an die Junker“, ſondern ſollen dem Volksganzen dienen, deſſen 
Lebensquelle das Bauerntum iſt. Das heißt: nur das geſunde und ſeiner 
Aufgabe bewußte Bauerntum! Das Reich serbhofgeſetz dient dieſem 


der einheimischen dr 


doppelten Zwecke, einmal der Wiederhekſtellung geſunder Beſitzverhältniſſe 


andererſeits aber auch der Erweckung bäuerlichen Stolzes und des Verant⸗ 
wortungsbewußtſeins für die Nation. Daneben fördert die Reichsregierung 
die Neubildung geſunden Bauerntums durch Siedlung wie auch die Er— 
weckung bäuerlichen, erdhaften Denkens auch unter der verſtädterten Ar⸗ 
beiterbevölkerung durch vorſtädtiſche Randſiedlung. Dieſe willensmäßige Hin— 
lenkung der Bevölkerung zur Scholle iſt überhaupt das A und O der Raſſe⸗ 
politik, denn nirgends gilt mehr das Wort des Nationalſozialiſtiſchen Pros 
gramms, das man ſich immer wieder vor Augen halten ſollte, daß die Er— 
neuerung nur erfolgen kann von innen heraus! Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß der Wille zum Kinde gerade da am meiſten geſchwunden iſt, 
wo die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen zur Aufzucht einer ſtattlichen Kinder- 
zahl an ſich durchaus gegeben wären: nicht Berlin-Oſt, ſondern der Berliner 
Weſten iſt der kinderärmſte Stadtteil. Das beweiſt, daß Geburtenbeſchränkung 
und Entartung ihre beherrſchende Wurzel nicht in der materiellen Not, 
ſondern in der ſeeliſchen Entwurzelung haben. Der Kampf um die Wieder: 
erſtarkung dieſer erdhaften Inſtinkte iſt ein geiſtiger, ein Kampf, in dem es 
um die grundſätzliche Einſtellung zum Leben geht. Man muß das ziel der 
Volkserneuerung auch einmal unter dieſem Geſichtswinkel ſehen! Natürlich 
braucht dieſe Wiedereinwurzelung im Natürlichen, Erdhaften ſeine Zeit, eine 
Zeit unentwegten Ringens, — vor Augen das eine große Ziel, zu dem 
Nietzſche aufgerufen hatte mit den Worten: 

„Ich beſchwöre euch, meine Brüder, bleibt der Erde treu!“ — der 
Heimaterde und all den Kräften, die von der Erde und aus der Erdverbuns 
denheit kommen und die wir heute in die Worte zuſammenfaſſen: „Blut 
und Boden!“ Noch ſtehen wir erſt am Anfang dieſes Kampfes, ja noch 
find die Fronten, die ihn führen, nicht reſtlos entwickelt, aber über den Aus⸗ 
gang dieſes Ringens kann kein Zweifel ſein, denn nirgends gilt wie hier das 
Wort: Wer die Jugend hat, hat die Zukunft, und die kommende Generation 
denkt ſchon heute ganz anders als die Alten. Sie weiß, wo ſie hingehört 
und ſie wird ſich den Blick für die letzten Entſcheidungen, um die es hier 
geht, durch keine dunklen Geſtalten trüben laſſen, in welchem Gewande 
und in welcher Verkleidung ſie immer auch auftreten 
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Max Hörburger: 
Warum! 


Gar vlelſeitig find die Aufgaben geweſen, die Im verganenen Jahre an 
dle polltiſchen Leiter herangetreten * Und man kann wohl überall mit 
Genugtuung feſtſtellen, daß all bleſe Aufgaben zum Erfolg führten. 


Trotzdem iſt aber bie Art der Durchführung bei weitem nicht immer 
und überall ſo „ wie es vielleicht von der oberſten Führung gedacht 
war. Bei allen Dingen iſt nicht nur darauf zu achten, daß der Erfolg geſichert 
iſt, ſondern man muß an erſter Stelle darauf hinarbeiten, x jeder Volks 
genoſſe und jede Volksgenoſſin den Sinn von all dem erfaſſen, was man 
von Ihnen will. Immer müſſen wir darauf bedacht ſein, daß gerade der 
erzieheriſche Wert meiſt höher eingeſchätzt werden muß als der augenblick— 
liche Erfolg. Davon darf ſich ein politiſcher Leiter auch nicht dadurch ab— 
bringen laſſen, daß er dann einmal im rein zahlenmäßigen Erfolg am 
Schluſſe ſteht. Die politiſchen Leiter werden ja auch nicht danach gewertet 
ob ſie nun einmal mehr oder weniger Erfolg haben. 

Die Hauptſache iſt und bleibt, daß wir allen Volksgenoſſen immer ſagen 
„Warum“ fie Dies oder jenes tun ſollen. 

Wenn z. B. delm Winterhilfswerk bzw. Helm Verkauf der verſchledenen 
Mdzeichen der einzelne Sammler ſelne Abzeichen verkaufte, indem er die 
Volkogenoſſen etwa aufforderte: „Kaufen Sie mir auch eine Glasplakette 
ab“, to hat er wohl fein Abzeichen verkauft, welter aber gar nichts erreicht. 
Die Aufforderung zum Kauf der Winterhllfs-Abzeichen kann einzig und 
allein heißen: „Gib für das Winterhilfswerk.“ An einem Sonntag, an 
welchem eben nun Abzeichen verkauft werden, müſſen alle Menſchen immer 
wieder dleſe Aufforderung hören, dann erſt denken die Menſchen nach und 
wiſſen wofür ſie etwas gaben und wenn ein Volksgenoſſe einmal ſo erfaßt 
If, am zweiten Sonntag wird er von ſelbſt wiſſen, was feine Pflicht iſt. 


Belm Sammeln für das Eintopfgericht ſollſt du zum Maler nicht ſagen 
et ſoll zwei Mark geben, weil der Huber auch zwei Mark gegeben hat. Er 
ſoll das geben, was er auf Grund der Größe jene Familie geben ſoll und 
was er nach der Höhe ſeines Gehaltes geben kann, denn er gibt doch nicht 
deshälb, damit er zum anderen 1 daß er ebenſoviel oder mehr 
wie er gegeben hat, ſondern deshalb, weil es notwendig iſt, daß man denen 
etwas gibt, die noch wenlger haben als man ſelbſt hat. 

Und Mitglied der N. S T. ſoll ein Volksgenoſſe nicht deshalb werden, 
weil nun irgendeine Perſönlichk zit er ein Bekannter das auch wurde, füh- 
dern deshalb, weil es wiederum eine Pflicht Aller Volksgenoſſen iſt, zu— 
ſammenzuſtehen und damit den Armſten im Volke zu helfen und weil jeder 
einzelne Volksgenoſſe mitverantwortlich iſt, daß alle Volksgenoſſen leben 
können. — Auch dann, wenn man auf Widerſtand ſtoßt, darf man nicht 
mit den anderen, leichteren Mitteln arbeiten. 
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ie man z. B. gerade dei der Werbung zur N. S. V. in einem ſchlechten 
Gebiet nachhelfen kann, zeigt nachſtehender Brief, der in einer Gemeinde, 
in welcher der Erfolg der Werbung ſchlecht war, und an alle Volksgenoſſen 
verſchickt wurde, die noch nicht Mitglied der N. S. V. waren: 


„Volksgenoſſe! Volksgenoſſin! 


den 27 Tagen waren bie politlſchen Leiter Delner Gemeinde auch 
tel Bir, um Di zur . zu werben. Wenn es denſelben 
nun nicht möglich war, Dich als Mitglied zur N. S. V. zu gewinnen, dann 
kann es wahrſcheinlich nur daran liegen, daß Du nicht genügend aufgeklärt 
wärſt. Denn wenn Du weißt, daß gerade die N. S.⸗Volkswohlfahrt es iſt, 
die durch das rleſengroße Werk der Winterhilfe es möglich gemacht hat, einer 
Millionenzahl der ärmſten Volksgensſſen über den vergangenen Winter zu 
helfen, und wenn Du weißt, daß wiederum die N. S. V. es iſt, die überall 
eingreift wo Not iſt, dann wirſt auch Du als Volksgenoſſe nicht zurückſtehen 
wollen, hier Deine Pflicht zu erfüllen. — Nicht vergeſſen darf man, daß 
gerade auch dieſes Werk in vorderſter Linie der Arbeitsbeſchaffung dient, 
denn ohne dieſe Hilfe wäre es jenen armen Volksgenöſſen unmöglich, auch 
nur das Dringendſte zu kaufen. 

Einliegend erhälſt Du nochmals einen Aufnahmeſchein zur N. S. V., damit 
Du denſelben ausgefüllt bei einem politiſchen Leiter Deiner Gemeinde ab— 
eben kannſt. Nach einigen Tagen wird, wenn Du den Schein in der Zwi— 
ſchenzeit nicht abgegeben haft, ein politiſcher Leiter nochmals bei Dir vorbei— 
kommen, weil wir dann annehmen, daß Du noch Aufklärung über weitere Eingels 
heiten wünſcht. 

Denk immer daran, daß wir alle einzuſtehen haben für bad 
sejamte deutſche Volk. | 

Heil Hitler! 


(Unterſchrift des Ortogruppenleiters.)“ 


Man darf einfach nie vergeſſen, daß man immer aufzuklären hat über 
das „Warum“. Auch bei allen anderen Dingen, die nicht mit Geben und 
Spenden zuſammenhangen, muß man das. 

Wenn einer für die Preſſe der Bewegung wirbt, dann darf man den 
neuen Bezieher nicht deshalb gewinnen, weill man ihn gut kennt. Die Zeis 
kungen der Partei lleſt man deshalb, weil fie es waren, die im Kampfe um 
die Erringung der Macht an vorderſter Stelle mitgekämpft haben, deshalb, 
well fie heute die führende Preſſe iſt und weil fie allen anderen Zeltungen 
in Ihren Leiſtungen gleichkommt. 

Und in den Sprechabend oder in die Mitgliederverſammlung kommt man 
nicht, damit das Lokal voll wird und vielleicht der zuſtändige polltiſche Leiter 
eine gut gefüllte Verſammlung hat und man ihm bazu verholfen hat. Nein! 
Man kommt, weill man als Parteigenoſſe oder Volkogenoſſe das wiſſen muſt, 
was an ſolchen Abenden vor ſich gebt und weil dieſe Abende dazu beitragen, 
den Kameradſchaftsgeiſt und die Volksgemeinſchaft zu fördern. 
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Max Hörburger: 
Warum! 


Gar vlelſeitig find die Aufgaben geweſen, die im verganenen Jahre an 
die polltiſchen Leiter herangetreten find. Und man kann wohl überall mit 
Genugtuung feſtſtellen, baß all biefe Aufgaben zum Erfolg führten. 


Trotzdem iſt aber die Art der Durchführung bei weitem nicht immer 
und überall ſo Hines, wie es vielleicht von der oberſten Führung gedacht 
war. Bei allen Dingen iſt nicht nur darauf zu achten, daß der Erfolg geſichert 
iſt, ſondern man muß an erſter Stelle darauf hinarbeiten, daß jeder Volks⸗ 
geno le und jede Volksgenoſſin den Sinn von all dem erfaffen, was man 
von Ihnen will. Immer müſſen wir darauf bedacht fein, daß gerade der 
erzieheriſche Wert meiſt höher eingeſchätzt werden muß als der augenblick— 
liche Erfolg. Davon darf ſich ein politifcher Leiter auch nicht dadurch abs 
bringen laſfen, daß er dann einmal im rein zahlenmäßigen Erfolg am 
Schluſſe ſteht. Die politiſchen Leiter werden ja auch nicht danach gewertet 
ob ſie nun einmal mehr oder weniger Erfolg haben. 


Die Hauptſache iſt und bleibt, daß wir allen Volksgenoſſen immer ſagen 
„Barum“ fie dies oder jenes tun ſollen. 

Wenn z. B. deim Winterhilfswerk bzw. beim Verkauf der verſchledenen 
Abzeichen der einzelne Sammler ſeine Abzeichen verkaufte, indem er die 
Volksgenoſſen etwa aufforderte: „Kaufen Sie mir auch eine Glasplakette 
ab“, ſo hat er wohl fein Abzeichen verkauft, welter aber gar nichts erreicht. 
Die on zum Kauf der Winterhllfs⸗Abzeichen kann einzig und 
allein heißen: „Gib für das Winterhilfswerk.“ An einem Sonntag, an 
welchem eben nun Abzeichen verkauft werden, müſſen alle Menſchen immer 
wieder dleſe Aufforderung hören, dann erſt denken die Menſchen nach und 
wiſſen wofür fie etwas gaben und wenn ein Volksgenoſſe einmal fo erfaßt 
If, am zweiten Sonntag wird er von ſelbſt wiſſen, was feine Pflicht iſt. 


Beim Sammeln für das Eintopfgericht ſollſt du zum Maler nicht ſagen 
et ſoll zwei Mark geben, weil der Huber auch zwei Mark gegeben hat. Er 
ſoll das geben, was er auf Grund der Größe jene Familie geben ſoll und 
was er nach der Höhe ſeines Gehaltes geben kann, denn er gibt doch nicht 
deshalb, damit er zum anderen 3 daß er ebenſoviel oder mehr 
wie er gegeben hat, fondern deshalb, well es notwendig iſt, daß man denen 
etwas gibt, die noch wenlger haben als man ſelbſt hat. 

Und Mitglied der N. S VN. ſoll ein Volksgenoſſe nicht deshalb werden, 
well nun irgendeine Perſönlichk it aer ein Bekannter das auch wurde, ſon⸗ 
dern deshalb, weil es wiederum eine Pflicht Aller Volksgenoſſen fft, Zus 
ſammenzuſtehen und damit den Armſten im Volke zu helfen und weil jeder 
einzelne Volksgenoſſe mitverantwortlich iſt, daß alle Volksgenoſſen leben 
können. — Auch dann, wenn man auf Widerſtand ſtoßt, darf man nicht 
mit den anderen, leichteren Mitteln arbeiten. 
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on Ne Nednerzuteilung. Aufreibende Kleinarbeit verurfachen die 
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müffen. Damit die Gewähr gegeben ift, daß die Richtlinien der Reichsleitung 
und Reichspropagandaleitung eingehalten werden und das nationalſozialiſtiſche 
Gedankengut unverfälſcht vorgetragen wird, darf in Verſammlungen, die 
irgendwie politiſchen Charakter haben, nur mit Genehmigung der Nebners 
vermittlung geſprochen werden. Ohne deren Einwilligung kann in Berlin 
kein Redner ſprechen. Dadurch werden alle Veranſtaltungen, die überhaupt 
nur das Geringſte mit Nationalſozialismus zu tun haben, durch die Redner⸗ 
vermittlung erfaßt. 

Der Leiter der Rednervermittlung erhält ſowohl ſchriftliche wie münd— 
liche Stimmungsberichte der Redner über die von ihnen wahrgenommenen 
Verſammlungen, als auch die Berichte der Veranſtalter über die Redner. 
Die zehn Kreispropagandaleiter, die in Berlin in engſter perſönlicher Fühlung 
mit der Gaupropagandaleitung ftehen, ergänzen bei ihren Beſuchen die ſchrift⸗ 
lichen Berichte und ſtellen ſie wenn nötig richtig. Dadurch iſt die Gefahr 
der ſchematiſchen Beſetzung der vielen Verſammlungen (bis zu 70 und mehr 
täglich) vom grünen Tiſch aus ausgeſchloſſen. 


II. 


Nur wenn wahrheitsgetreue, ungeſchminkte Berichte von jeder Veran⸗ 
ſtaltung über die Redner eingereicht werden, iſt eine Verſorgung mit nur 
guten Rednern möglich. Bei der Rüge vorhandener Fehler darf aber nicht 
überſehen werden, daß letzten Endes jene Rede ein Erfolg war, die den 
Zweck erfüllte die Zuhörer zu gewinnen, was ja durch den Beifall in Er⸗ 
ſcheinung tritt. 

Die fo geſammelten Erfahrungen finden ihren Niederſchlag in den Nichts 
linien, die ſowohl für die Redner, wie für die Propagandawarte der Ortes 
gruppen und die übrigen Leiter von Veranſtaltungen feſtgelegt wird. Sie 
ſeien auszugsweiſe erwähnt: 

Die Redner melden ihre freien Termine der Rednervermittlung und 
ſtellen ſich dadurch für dieſe bedingungslos zur Verfügung. Die hiernach 
zugeteilten Termine werden umgehend von den Rednern beſtätigt und müſſen 
dann unbedingt eingehalten werden. Auch jene alten Parteigenoſſen, die 
durch die Partei zu Amt und Würden gekommen ſind, ſollen ſich bewußt 
ſein, daß ein einmal übernommenes Referat Parteidienſt iſt, der jedem 
anderen Dienſt, der ſpäter an ſie herantritt, vorgeht. Verſammlungstermine 
dürfen die Redner nicht vereinbaren. Solche Vereinbarungen ſind ungültig, 
wenn die Rednervermittlung bereits anderweitig über die Redner verfügt 
hatte. Kleinere Verſammlungen dürfen von den Rednern nicht abgelehnt 
werden; denn es kommt heute mehr denn je darauf an, gerade die kleinen 
Ortsgruppen der Außenbezirke mit den beſten Rednern zu beſetzen. 

iejenigen Volksgenoſſen, die zum erſten Male unſere Verſammlungen 
beſuchen, wie auch ein Teil jener Parteigenoſſen, die erſt in letzter Zeit zu 
uns geſtoßen ſind, erhalten in den Verſammlungen zum erſten Male das 
Bild einer größeren Gemeinſchaft, was bei den meiſten kräftigend und 
ermutigend wirkt. So ſchafft der Rahmen, den die Maſſenverſammlung dem 
geſprochenen Wort des Redners gibt, eine günſtige Vorbedingung dieſem 
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= 9 ee außen hin zu vertreten und deren Ge— 
n eus au erhalten iſt mit eine der wichtigſten 
ö . . rd Der Redner iſt Träger der Verſamm⸗ 
. Ass ſolcher iſt er auch zu behandeln. Wie 
nr SuNiverftändlichfeit eine Verſammlung um 
= eee ceerhche ziehen kann, bewies jener Verſamm⸗ 
=: Ft Rede zu den Teilnehmern ſagte: „Jetzt 
0 eeſorochen, nun wollen wir aber auch einmal 
e e Neme wir ihm fein woblverdientes Honorar 
0 ier eine Aufwandsentſchädigung für feine 
t esdſtverſtändlich, dieſe iſt ihm aber unauf⸗ 

| „ er zu überreichen. 
„„ As eine gerechte ſcharfe Kritik Vorbedingung 
er Redner iſt. Bei der Abgabe einer Kritik 
N d. ncht immer der Eindruck, den die Rede auf 
8 „ie für dieſe fein darf. In vielen Ortsgruppen 
8 In Fans überwiegt zahlenmäßig heute eine Ins 
u ncch ablehnte, mit den alten bewährten eins 
5 " „au arbeiten. Die Gefahr, daß dieſe Intelligenz 
„ empfer gewinnt und ihnen das Blickvermoͤgen 
Oe inmlungen dieſer Ortsgruppen kommen die 
. „unter mit vernichtenden Kritiken belaſtet nach 


an a. nel, das Freimaurertum und nicht zuletzt der 
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intellektuelle Bolſchewismus in teufliſcher Weile unfere alten Redner für 
dieſe Gegenden abzuwürgen. Da iſt die vernichtende Kritik kein We 
ſondern aus ihr ſpricht die bewußte Ablehnung unſerer nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung. Eine ungeheuere Verantwortung laſtet auf jeden i 
Leiter, der dieſe Hintergründe auch nur ahnungsweiſe erkennt. Gerade dieſe 
abgelehnten Redner ſollen immer wieder in jene Gegenden geſandt werden; 
denn eines Tages finden ſie auch dort die Anerkennung, die ſie bei den 
wahren Nationalſozialiſten in den Arbeitervierteln ſchon immer gefunden 
haben. Und dann beginnt auch in den Herzen dieſer Volksgenoſſen allmählich 
der Nationalſozialismus ſeinen Einzug zu halten. Dies wird aber niemals 
der Fall ſein, wenn Redner zu ihnen ſprechen, die nur den Ehrgeiz haben, 
toſende Beifallsſtürme zu ernten und am Ende einen großen rhetoriſchen 
Erfolg für ſich buchen zu können, der propagandiſtiſch abſolut wertlos iſt. 
Dieſer Redner hat in den meiſten Fällen nicht den Nationalſozialismus 
gepredigt, ſondern den Zuhörern Fingerzeige gegeben, wie ſie ihre alte Welt⸗ 
anſchauung in die neue Zeit hinüber retten können, um fie dort für ſpätere 
Zeiten zu konſervieren. 

Blendende Rhetorik genügt nicht, um neue Ideen in die Maſſen zu 
tragen. Den Weg zum Herzen findet nur das aus dem Herzen kommende 
Wort. Nur wenn der Redner innerſtes Erleben — ſein eigenes Ich offenbart 
— kann er Prediger ſein. Dann iſt auch das geſprochene Wort die beite 
Propaganda. 


Die Reaktion und wir 


Es iſt ein kurzer, in ſeiner Entwicklung aber um ſo gewaltigerer Zeit⸗ 
abſchnitt, den das deutſche Volk ſeit der Machtübernahme des Führers durch⸗ 
lebt hat. Millionen jener Volksgenoſſen, die an dieſem Tag dem National⸗ 
ſozialismus noch abwartend, ablehnend oder ausgeſprochen feindlich gegens 
überſtanden, ſind in der Zwiſchenzeit anderen Sinnes geworden. Die Erkennt— 
nis, daß nach vierzehn Jahren hohler Verſprechungen und leerer Ver— 
heißungen wieder Männer die Führung der Nation übernommen haben, die 
durch ihren unerſchütterlichen Willen und ihre, in vierzehn Jahren des 
Kampfes und im erſten Jahr des Aufbaus gezeigte Tatkraft bewieſen haben, 
daß ſie in der Lage ſind, das deutſche Volk wieder auf den Weg der Ge— 
ſundung zu führen, zwingt dieſe Abwartenden, Ablehnenden oder offenen 
Gegner, den Nationalſozialismus und ſein Wollen mit anderen Augen und 
von anderen Geſichtspunkten aus als bisher zu betrachten. 

Millionen dieſer Volksgenoſſen ſind in den vergangenen Monaten nicht 
nur zu Bejahern des nationalſozialiſtiſchen Staates geworden, ſondern ſie 
find darüber hinaus auf dem Weg, wirkliche Nationalſozialiſten, National- 
ſozialiſten aus Überzeugung, zu werden. Sie ſtellen ſich hinter den 
neuen Staat nicht nur und bejahen ihn, weil er ihnen gezeigt hat, daß er 
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=." "er Denz Bent zu verſchaffen, ſondern fie reihen ſich 
gen, um in das Gedankengut und in die Ideen⸗ 

; - , zraudemaen, um dieſe innerlich zu erfaffen. 
e S.. mas in den vergangenen Monaten von den 
rer Lenungen geſchaffen wurde, nur geſchaffen 

8 „ „ „ Serndagge ein vollkommen neues Denken 
u der nononaljozialiftifchen Weltanschauung 

„ . Nerer das Bekenntnis zur nationalſozialiſtiſchen 

8 e ssen rns, ſondern Angelegenheit der Übers 


ei. ever mer aber wieder Mächte ſich regen, deren 
x nter Nrrfachtet. Es find jene dunklen Kräfte, 
. err des Dort „national“ im Munde führen, die 
me Crrt. ang jedwedes wirklich nationale Emp⸗ 

. I es:; deren Geſamtheit wir mit dem Wort 
„ en sransonen Jahr der Sturm der nationals 
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S. I Nreng, mar es im reaktionären Lager ſtill 
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* „Der Se. Den aber dieſer Sturm verklungen und 
er grporden iſt, daß der Nationalſozialismus 
ee se Krſchmäht, in kleinlicher Rachſucht ſeine 
| err ba dee Kräfte, die während der Sturmzeit 
ire Jauſelécher verkrochen zu haben ſchienen, 
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„Ir geen Teilen unſeres Vaterlandes macht fich 
„ der Pegknen bemerkbar. In mehr oder weniger 
ser dieit Kräfte gegen den neuen Staat zu arbeiten 
Ir diner adaclebnten neuen Reich zu gewinnen. 
„ r Iren zu den übelſten Begleiterſcheinungen im 
d e gedert, daß ſich im ſchützenden Bereich eines 
r Krorenn Sammeln, die, zu eigener Tat zu feig, den 
. roten, um in der Tat des Starken den eigenen 
e wabeziunedmen, — Kreaturen, die die Durchführung 


.es anderen überlaſſen, ſich aber berufen fühlen, 
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. . enbeben eder es gar in ihren Beſitz zu nehmen, gleich 
„. rd an die dom Löwen geſchlagene Beute wagt. 
* — R * Ba g ; : 
x . ohaudt dit Keaktion in Deutſchland ſpielen zu konnen. 
e. sonssensmus in einem vierzehnjährigen, mit größter 


1 furchideren Opfern geführten Kampf den marxiſtiſchen 
seihlaaen und die bürgerlichen Intereſſentenhaufen in alle 
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„„und ais arbeitrittener Sieger die Walſtatt beherrſcht, 
j . er best idre Stunde für gekommen. 


_ oehnnecans kraftvolle Führung des neuen Reiches und allen 
uzſer Adolf Ditler darangehen, die Schäden, die ein dem 
N und Nadariegszyſtem dem deutſchen Volkskörper ges 
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ſchlagen hatte, zu liquidieren, wagen es ausgerechnet dieſe Herrſchaften, das 
deutſche Volk mit ihrer aufdringlichen Gegenwart beläſtigen zu wollen. Daß 
ſie ſolches wagen, iſt nur als Ausfluß einer hoffnungsloſen Dummheit oder 
beiſpielloſen Frechheit zu erklären. Oder glauben dieſe Totengräber der Volks⸗ 
einheit, daß das deutſche Volk überſehen würde, daß ſie ſelbſt die Mit⸗, wenn 
nicht Hauptſchuldigen ſeiner hinter ihm liegenden Leidenszeit und der noch 
vor ihm liegenden ſchweren Monate und Jahre ſind. Sie hätten es im Vor⸗ 
kriegs⸗ wie im Nachkriegsdeutſchland unter Mithilfe ihrer ſtarken Parlaments⸗ 
parteien in der Hand gehabt, durch eine kluge und weitſchauende Politik die 
Zerreißung der deutſchen Nation zu verhindern. Mit dieſer Unterlaſſung haben 
ſie ſich ein für allemal das eindeutigſte Unfähigkeitszeugnis ausgeſtellt. 

Und wenn es noch eines weiteren Beweiſes für das volksfremde Ver⸗ 
halten jener Kreiſe bedürfte, dann bräuchte nur deren Verhalten in ſozialen 
Dingen dem Volk dargeſtellt werden. 

Das Winterhilfswerk, das größte ſoziale Werk, das je in einem Volk 
durchgeführt wurde, das ſich zur Aufgabe geſtellt hatte, Milderung der Not 
und Hilfe in die Hütten und Wohnungen der Armen ohne Anſehen der Perſon 
und ohne Frage nach der früheren Parteieinſtellung zu bringen, hat in den 
Kreiſen der Reaktion durchweg die ſchlechteſte Unterſtützung gefunden. Nicht 
nur, daß die Gaben in dieſen Kreiſen in vielen Fällen in keinem Verhältnis 
zur tatſächlich möglichen Leiſtung geſtanden haben, ſind dort auch mancher— 
orts Spenden verweigert worden. Ein gleiches iſt über das Verhalten dieſer 
Kreiſe zur N. S. Volkswohlfahrt zu berichten. Der Grad des „ſozialen Emps 
findens“ dieſer Kreiſe iſt auch aus ihrem Verhalten bei der Geſtellung von 
Freiquartieren für größere Veranſtaltungen zu erſehen. Der früher marxi⸗ 
ſtiſche Arbeiter ſtellt dem politiſchen Soldaten Adolf Hitlers ſein karges 
Lager zur Verfügung und ſchränkt ſich ſelbſt ein. Die reaktionären Kreiſe 
lehnen es ab, in ihren oft leerſtehenden Räumen Volksgenoſſen zu be⸗ 
herbergen, wie ſie auch in der Aufnahme von Ferienkindern faſt vollſtändig 
verſagt haben. 

Wir wiſſen, daß die Macht des Nationalſozialismus feſt begründet 
iſt und durch die Meinungen oder Beſtrebungen einzelner oder einer Gruppe 
von Phantaſten nicht erſchüttert werden kann. Wir haben aber trotzdem die 
Pflicht, darüber zu wachen, daß auch nicht die geringſte Störung und Be— 
unruhigung durch die Auslaſſungen ſolcher Wirrköpfe bei einzelnen Volks— 
genoſſen eintritt und wir werden mit unerbittlicher Strenge wachen, daß 
nichts geſchehen kann, was die Ruhe, als die erſte Vorausſetzung für das 
Gelingen des gewaltigen Aufbauwerkes unſeres Führer, ſtört. 

Der heutige Staat, das neue Deutſchland, iſt ausſchließlich das Werk 
Adolf Hitlers. Er allein hat bereits vor mehr als einem Jahrzehnt die Ur— 
ſachen unſerer Not erkannt und in einem faſt ausſichtslos ſcheinenden Ringen 
dagegen angekämpft; die Entwicklung hat die Nichtigkeit ſeiner Anſchauungen 
in vollſtem Maße beſtätigt, und dieſe Richtigkeit und ſein niemals ermüden— 
der Kampf haben ihn das große Werk vollenden laſſen. Vollenden laſſen 
ohne, ja gerade gegen den Willen derer, die heute glauben, ſich mit ihren 
Meinungen und Plänen wieder in die Politik und in die Schickſalsbabn des 
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Max Hör burger: 
Warum! 


Gar vlelſeitig find die Aufgaben geweſen, die lm berganenen Jahre an 
dle polltiſchen Leiter herangetreten 8 Und man kann wohl überall mit 
Genugtuung feſtſtellen, daß all diefe Aufgaben zum Erfolg führten. 


Trotzdem iſt aber die Art der Durchführung bei weitem nicht immer 
und überall ſo geweien, wie es vielleicht von der oberften Führung gedacht 
war. Bei allen Dingen iſt nicht nur darauf zu achten, daß der Erfolg geſichert 
iſt, ſondern man muß an erſter Stelle darauf hinarbeiten, = jeder Volks 
genoſſe und jede Volksgenoſſin den Sinn von all dem erfaſſen, was man 
von Ihnen will. Immer müſſen wir darauf bedacht fein, daß gerade der 
erzieheriſche Wert meiſt höher eingeſchätzt werden muß als der augenblick— 
liche Erfolg. Davon darf ſich ein politiſcher Leiter auch nicht dadurch ab⸗ 
bringen laffen, daß er dann einmal im rein zahlenmäßigen Erfolg am 
Schluſſe ſteht. Die politiſchen Leiter werden ja auch nicht 1 gewertet 
ob ſie nun einmal mehr oder weniger Erfolg haben. 


Die Hauptſache iſt und bleibt, daß wir allen Volkogenoſſen immer ſagen 
„Warum“ ſie dles oder jenes tun ſollen. 


Wenn z. B. deim Winterhilfswerk bzw. belm Verkauf der verſchledenen 
Abzeichen der einzelne Sammler ſelne Abzeichen verkaufte, indem er bie 
Volksgendſſen etwa aufforderte: „Kaufen Sie mir auch eine Glasplakette 
ab“, ſo hat er wohl ſein Abzeichen verkauft, weiter aber gar nichts erreicht. 
Die e zum Kauf der Winterhllfs-Abzeichen kann einzig und 
allein heißen: „Gib für das Winterhilfswerk.“ An elnem Sonntag, an 
welchem eben nun Abzeichen verkauft werden, müffen alle Meuſchen immer 
wieder dieſe Aufforderung hören, dann erſt denken die Menſchen nach und 
wiſſen wofür ſie etwas gaben und wenn ein Volksgenoſſe einmal ſo erfaßt 
ft, am zweiten Sonntag wird er von ſelbſt wiſſen, was feine Pflicht iſt. 

Beim Sammeln für das Eintopfgericht ſollſt du zum Maier nicht fagen 
er ſoll zwei Mark geben, well der Huber auch zwei Mark gegeben hat. Er 
ſoll das geben, was er duf Grund der Größe jun Familie geben ſoll und 
was er nach der Höhe ſeines Gehaltes geben kann, denn er gibt doch nicht 
deshalb, damit er zum anderen ſagen 0 daß er ebenſoviel oder mehr 
wie er gegeben hat, fondern deshalb, weil es notwendig iſt, daß man denen 
etwas gibt, die noch weniger haben als man ſelbſt hat. 

Und Mitglied der NET. ſoll ein Volksgenoſſe nicht deshalb werden, 
well nun irgendeine Perſönlichktit er ein Bekannter das auch wurde, ſon⸗ 
dern deshalb, weil es wiederum eine Pflicht aller Volksgenoſſen iſt, Zur 
ſammenzuſtehen und damit den Armſten im Volke zu helfen und weil jeder 
einzelne Volksgenoſſe mitverantwortlich iſt, daß alle Volksgenoſſen leben 
können. — Auch dann, wenn man auf Widerſtand ſtoßt, darf man nicht 
mit den anderen, leichteren Mitteln arbeiten. 
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Wie man 3. D. gerade bel der Werbung zur N. S. B. in einem ſchlechten 
Gebiet nachhelfen kann, zeigt nachſtehender Brief, der in einer Gemeinde, 
in welcher der Erfolg der Werbung ſchlecht war, und an alle Volksgenoſſen 
verſchickt wurde, die noch nicht Mitglied der N. S. V. waren: 


„Volkegenoſſe! Volksgenoſſin! 


805 den letzten Tagen waren die politlſchen Leiter Delner Gemeinde auch 
zel Bir, um Dich zut N. S.⸗Volkswohlfahrk zu werben. Wenn es denſelben 
nun nicht möglich war, Dich als Mitglied zur N. S. V. zu gewinnen, dann 
kann es wahrſcheinlich nur daran liegen, daß Du nicht genügend aufgeklärt 
warf. Denn wenn Du weißt, daß gerade die N. S.⸗Volkswohlfabrt es iſt, 
die durch das rieſengroße Werk der Winterhilfe es möglich gemacht hat, elner 
Millionenzahl der ärmſten Volksgenoſſen über den vergangenen Wintek zu 
helfen, und wenn Du weißt, daß wiederum die N. S. V. es iſt, die überall 
eingreift wo Not iſt, dann wirſt auch Du als Volksgenoſſe nicht zurückſtehen 
wollen, hier Deine Pflicht zu erfüllen. — Nicht vergeſſen darf man, daß 
gerade auch dieſes Werk in vorderſter Linie der Arbeitsbeſchaffung dient, 
denn ohne dieſe Hilfe wäre es jenen armen Volksgenoſſen unmöglich, auch 
nur das Dringendſte zu kaufen. 

Einliegend erhälſt Du nochmals einen Aufnahmeſchein zur N. S. V., damit 
Du denſelben ausgefüllt bei einem politiſchen Leiter Deiner Gemeinde ab— 
eben kannſt. Nach einigen Tagen wird, wenn Du den Schein in der Zwi— 
chenzeit nicht abgegeben haft, ein politiſcher Leiter nochmals bei Dir vorbel— 
kommen, weil wir dann annehmen, daß Du noch Aufklärung über weitere Einzel— 
beiten wünſcht. 

Denk immer daran, daß wir alle einzuſtehen haben für das 
gejamte deutſche Volk. 

Heil Hitler! 


(Unterſchrift des Ortogruppenleiters.)“ 


Man darf einfach nie vergeſſen, daß man immer aufzuklären hat über 
das „Warum“. Auch bei allen anderen Dingen, die nicht mit Geben und 
Spenden zuſammenhängen, muß man das. 

Wenn einer für die Preſſe der Bewegung wirbt, dann darf man den 
neuen Bezieher nicht deshalb gewinnen, weil man ihn gut kennt. Die Zei— 
tungen der Partei lleſt man deshalb, weil fie es waren, die im Kampfe um 
die Erringung der Macht an vorderſter Stelle mitgekämpft haben, deshalb, 
weil fie heute die führende Preſſe iſt und weil fie allen anderen Zeitungen 
in ihten Leiſtungen gleichkommt. 

Und in den Sprechabend oder in die Mitgliederverſammlung kommt man 
nicht, damit das Lokal voll wird und vielleicht der zuſtaͤndige polltiſche Leiter 
eine gut gefüllte Verſammlung hat und man ihm dazu verholfen hat. Nein! 
Man kommt, weil man als Parteigenoffe oder Volkogenoſſe das wiſſen muft, 
was an ſolchen Abenden vor ſich gebt und well dieſe Abende dazu beitragen, 
den Kamtradſchaftsgelſt und die Volksgemeinſchaft zu fördern. 


Von jedem einzelnen Volksgenoſſen können wir aber nicht verlangen, 
daß er alles von dieſer erzieheriſchen Seite aus betrachtet. Deshalb iſt es 
Aufgabe aller politiſchen Leiter, immer ſo zu handeln, wie es hier an einigen 
Beiſpielen aufgezeigt iſt. Man muß ſich bei allen Aufgaben nur ſelbſt übers 
legen, was iſt der wirkliche Sinn dieſer oder jener Anordnung. Weshalb 
müſſen wir dies durchführen? Wenn man dann mit dem gleichen Beweis an 
alle herantritt, die es angeht, dann wird der Erfolg bei allen durchzuführen⸗ 
den Aktionen auch eintreten. Tut man das aber nicht, dann wird auf die 
Dauer bei den Volksgenoſſen eine Müdigkeit eintreten und damit der Erfolg 
geringer werden. 

Auch du ſelbſt als politiſcher Leiter erfüllſt doch deine Aufgaben auf die 
Dauer nur deshalb voll und ganz und vor allen Dingen mit Freude, weil 
man dir eines Tages geſagt hat und weil du nun weißt, „Warum“. 


T Sartorius: 


Rednervermittlung 


I 


Nachdem die Macht in unſeren Händen iſt, iſt es unſere wichtigſte Auf⸗ 
gabe, die breiten Maſſen des Volkes aus Mitläufern zu fanatiſchen An⸗ 
bängern unſerer Bewegung zu machen. 

„Die Macht aber, die die großen hiſtoriſchen Lawinen religiöfer und 
politiſcher Art ins Rollen brachte, war ſeit urewig die Zauberkraft des 
geſprochenen Wortes.“ 

Dieſe Worte des Führers zeigen die überragende Bedeutung, die dem 
Redner bei der Bewältigung der noch vor uns liegenden Aufgaben zukommt. 
Folgerichtig haben auch die Maſſenverſammlungen, in denen unſere Redner 
ſprechen, in einem Ausmaße zugenommen, daß deren Zahl jetzt ein Vielfaches 
der der ſchwerſten Wahlkämpfe beträgt. 

Es iſt deshalb wohl angebracht, einiges aus der Praxis der Redner⸗ 
vermittlung im Gau Groß-Berlin mitzuteilen. Anregungen für die Praxis 
werden ſich daraus ergeben. 

Auf einheitlichen Formularen fordern die politiſchen Ortsgruppen die 
Redner für jede Veranſtaltung geſondert an. Die Anforderungen gehen nicht 
direkt an die Rednervermittlung, ſondern erfolgen für die Ortsgruppen 
jeden Kreiſes durch die Kreispropagandaleiter. Die N. S. B. O., N. S.⸗Hago 
und das Amt für Beamte haben eigne Rednervermittlungen, die die bei ihnen 
eingehenden Anforderungen ebenfalls geſchloſſen an die Gaurednervermitt⸗ 
lung weiterleiten. Auch ſämtliche Schulungen des Gauſchulungsamtes werden 
von hier aus mit Rednern beſetzt. Die Diſziplin in der P. O. und den ans 
geſchloſſenen Organiſationen gewährleiſtet ohne weiteres eine reibungsloſe 
Abwicklung der Rednerzuteilung. Aufreibende Kleinarbeit verurſachen die 
vielen Vereine und Verbände, die neuerdings mit Rednern bedacht werden 
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müffen. Damit die Gewähr gegeben ift, daß die Richtlinien der Reichsleitung 
und Reichspropagandaleitung eingehalten werden und das nationalſozialiſtiſche 
Gedankengut unverfälſcht vorgetragen wird, darf in Verſammlungen, die 
irgendwie politiſchen Charakter haben, nur mit Genehmigung der Redner⸗ 
vermittlung geſprochen werden. Ohne deren Einwilligung kann in Berlin 
kein Redner ſprechen. Dadurch werden alle Veranſtaltungen, die überhaupt 
nur das Geringſte mit Nationalſozialismus zu tun haben, durch die Redner⸗ 
vermittlung erfaßt. 

Der Leiter der Rednervermittlung erhält ſowohl ſchriftliche wie münd⸗ 
liche Stimmungsberichte der Redner über die von ihnen wahrgenommenen 
Verſammlungen, als auch die Berichte der Veranſtalter über die Redner. 
Die zehn Kreispropagandaleiter, die in Berlin in engſter perſönlicher Fühlung 
mit der Gaupropagandaleitung ſtehen, ergänzen bei ihren Beſuchen die ſchrift— 
lichen Berichte und ſtellen ſie wenn nötig richtig. Dadurch iſt die Gefahr 
der ſchematiſchen Beſetzung der vielen Verſammlungen (bis zu 70 und mehr 
täglich) vom grünen Tiſch aus ausgeſchloſſen. 


II. 


Nur wenn wahrheitsgetreue, ungeſchminkte Berichte von feder Veran⸗ 
ſtaltung über die R'dner eingereicht werden, iſt eine Verſorgung mit nur 
guten Rednern möglich. Bei der Rüge vorhandener Fehler darf aber nicht 
überſehen werden, daß letzten Endes jene Rede ein Erfolg war, die den 
Zweck erfüllte die Zuhörer zu gewinnen, was ja durch den Beifall in Er⸗ 
ſcheinung tritt. 

Die fo geſammelten Erfahrungen finden ihren Niederſchlag in den Nichts 
linien, die ſowohl für die Redner, wie für die Propagandawarte der Ortes 
gruppen und die übrigen Leiter von Veranſtaltungen feſtgelegt wird. Sie 
ſeien auszugsweiſe erwähnt: 

Die Redner melden ihre freien Termine der Rednervermittlung und 
ſtellen ſich dadurch für dieſe bedingungslos zur Verfügung. Die hiernach 
zugeteilten Termine werden umgehend von den Rednern beſtätigt und müſſen 
dann unbedingt eingehalten werden. Auch jene alten Parteigenoſſen, die 
durch die Partei zu Amt und Würden gekommen ſind, ſollen ſich bewußt 
ſein, daß ein einmal übernommenes Referat Parteidienſt iſt, der jedem 
anderen Dienſt, der ſpaͤter an fie herantritt, vorgeht. Verſammlungstermine 
dürfen die Redner nicht vereinbaren. Solche Vereinbarungen ſind ungültig, 
wenn die Rednervermittlung bereits anderweitig über die Redner verfügt 
hatte. Kleinere Verſammlungen dürfen von den Rednern nicht abgelehnt 
werden; denn es kommt heute mehr denn je darauf an, gerade die kleinen 
Ortsgruppen der Außenbezirke mit den beſten Rednern zu beſetzen. 
iejenigen Volksgenoſſen, die zum erſten Male unſere Verſammlungen 
beſuchen, wie auch ein Teil jener Parteigenoſſen, die erſt in letzter Zeit zu 
uns geſtoßen ſind, erhalten in den Verſammlungen zum erſten Male das 
Bild einer größeren Gemeinſchaft, was bei den meiſten kräftigend und 
ermutigend wirkt. So ſchafft der Rahmen, den die Maſſenverſammlung dem 
geſprochenen Wort des Redners gibt, eine günſtige Vorbedingung dieſem 
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geſprochenen Wort den Erfolg zu ſichern. Schlechte Verſammlungsleitung 
kann dieſen Erfolg beeinträchtigen oder ſogar zunichte machen. Am wirk⸗ 
ſamſten iſt die Rede immer dann, wenn nach kurzer Eröffnung der Redner 
das Wort erhält und nach Beendigung ſeiner Rede die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen wird. Durch ein Schlußreferat, oder wenn gar ein zweiter Redner 
ſpricht, verliert immer das erſte Referat ſeine Wirkung. Iſt einmal ein 
N erforderlich, ſo muß das politiſche Referat immer zuletzt gehalten 
werden. 

Wenn nur durch beſondere Darbietungen, zum Beiſpiel durch eine Film⸗ 
vorführung, die Volksgenoſſen zum Beſuch einer Verſammlung veranlaßt 
werden können, ſo iſt die Rede während einer Pauſe zu halten; denn würde 
der Redner am Schluß ſprechen, ſo würden die in dieſem Falle ja uninter⸗ 
eſſierten Beſucher dieſen gar nicht mehr anhören. Muß eine Verſammlung 
aber unter Zuhilfenahme ſolcher Mittel gefüllt werden, fo darf hier nur ein 
ganz hervorragender Redner zugezogen werden. 

Um Verſammlungsmüdigkeit bei länger andauernden Verſammlungs⸗ 
wellen zu verhüten, können Veranſtaltungen mit politiſchen Vorträgen durch 
olche mit Lichtbildervorträgen abgewechſelt werden. Solche Vorträge ſtehen 

Berlin durch das Gaubildamt in reichſter Auswahl zur Verfügung. 


III. 


Für den Zuhörer iſt der Redner der Exponent der Bewegung, der aus 
der Schar der vielen Parteigenoſſen herausgehoben, für würdig und fähig 
erachtet wird, die Bewegung nach außen hin zu vertreten und deren Ge— 
dankengut zu lehren. Dieſen Nimbus zu erhalten iſt mit eine der wichtigſten 
Aufgaben des Verſammlungsleiters. Der Redner iſt Träger der Verſamm⸗ 
lung und gleichzeitig deren Gaſt. Als ſolcher iſt er auch zu behandeln. Wie 
man durch Mißachtung dieſer Selbſtverſtändlichkeit eine Verſammlung um 
ihren Erfolg bringen und ins Lächerliche ziehen kann, bewies jener Verſamm⸗ 
lungsleiter, der nach Schluß der Rede zu den Teilnehmern ſagte: „Jetzt 
hat der Redner ſo ſchön zu uns geſprochen, nun wollen wir aber auch einmal 
den Teller herumgehen laſſen, damit wir ihm ſein wohlverdientes Honorar 
geben können.“ Daß der Redner eine Aufwandsentſchädigung für ſeine 
ſchwere Arbeit haben muß, iſt ſelbſtverſtändlich, dieſe iſt ihm aber unauf⸗ 
fällig und in vornehmer Weiſe zu überreichen. 

Es wurde ſchon erwähnt, daß eine gerechte ſcharfe Kritik Vorbedingung 
für die Herausſtellung nur guter Redner iſt. Bei der Abgabe einer Kritik 
iſt aber darauf zu achten, daß nicht immer der Eindruck, den die Rede auf 
die Zuhörer macht, der Maßſtab für dieſe fein darf. In vielen Ortsgruppen 
der weſtlichen Wohngegenden Berlins überwiegt zahlenmäßig heute eine In— 
telligenz, die es bis vor kurzem noch ablehnte, mit den alten bewährten ein— 
fachen Kämpfern zuſammen zu arbeiten. Die Gefahr, daß dieſe Intelligenz 
heute Einfluß auf dieſe alten Kämpfer gewinnt und ihnen das Blickvermögen 
trübt, iſt groß. Aus den Verſammlungen dieſer Ortsgruppen kommen die 
beſten Redner der Kampfzeit mitunter mit vernichtenden Kritiken belaſtet nach 
Hauſe. Hier verſuchen die Reaktion, das Freimaurertum und nicht zuletzt der 
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intellektuelle Bolſchewismus in teufliſcher Weile unfere alten Redner für 
dieſe Gegenden abzuwürgen. Da iſt die vernichtende Kritik kein Werturteil, 
ſondern aus ihr ſpricht die bewußte Ablehnung unſerer nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung. Eine ungeheuere Verantwortung laſtet auf jeden politiſchen 
Leiter, der dieſe Hintergründe auch nur ahnungsweiſe erkennt. Gerade dieſe 
abgelehnten Redner ſollen immer wieder in jene Gegenden geſandt werden; 
denn eines Tages finden ſie auch dort die Anerkennung, die ſie bei den 
wahren Nationalſozialiſten in den Arbeitervierteln ſchon immer gefunden 
haben. Und dann beginnt auch in den Herzen dieſer Volksgenoſſen allmählich 
der Nationalſozialismus ſeinen Einzug zu halten. Dies wird aber niemals 
der Fall ſein, wenn Redner zu ihnen ſprechen, die nur den Ehrgeiz haben, 
toſende Beifallsſtürme zu ernten und am Ende einen großen rhetoriſchen 
Erfolg für ſich buchen zu können, der propagandiſtiſch abſolut wertlos iſt. 
Dieſer Redner hat in den meiften Fällen nicht den Nationalſozialismus 
gepredigt, ſondern den Zuhörern Fingerzeige gegeben, wie ſie ihre alte Welt⸗ 
anſchauung in die neue Zeit hinüber retten können, um fie dort für ſpätere 
Zeiten zu konſervieren. | 

Blendende Rhetorik genügt nicht, um neue Ideen in die Maſſen zu 
tragen. Den Weg zum Herzen findet nur das aus dem Herzen kommende 
Wort. Nur wenn der Redner innerſtes Erleben — ſein eigenes Ich offenbart 
— kann er Prediger fein. Dann iſt auch das geſprochene Wort die beſtt 
Propaganda. 


Die Reaktion und wir 


Es iſt ein kurzer, in feiner Entwicklung aber um fo gewaltigerer Zeit⸗ 
abſchnitt, den das deutſche Volk ſeit der Machtübernahme des Führers burch« 
lebt hat. Millionen jener Volksgenoſſen, die an dieſem Tag dem National⸗ 
ſozialismus noch abwartend, ablehnend oder ausgeſprochen feindlich gegens 
überftanden, find in der Zwiſchenzeit anderen Sinnes geworden. Die Erkennt⸗ 
nis, daß nach vierzehn Jahren hohler Verſprechungen und leerer Ver— 
heißungen wieder Männer die Führung der Nation übernommen haben, die 
durch ihren unerſchütterlichen Willen und ihre, in vierzehn Jahren des 
Kampfes und im erſten Jahr des Aufbaus gezeigte Tatkraft bewieſen haben, 
daß ſie in der Lage ſind, das deutſche Volk wieder auf den Weg der Ge— 
ſundung zu führen, zwingt dieſe Abwartenden, Ablehnenden oder offenen 
Gegner, den Nationalſozialismus und ſein Wollen mit anderen Augen und 
von anderen Geſichtspunkten aus als bisher zu betrachten. 

Millionen dieſer Volksgenoſſen ſind in den vergangenen Monaten nicht 
nur zu Bejahern des nationalſozialiſtiſchen Staates geworden, ſondern ſie 
find darüber hinaus auf dem Weg, wirkliche Nationalſozialiſten, National- 
ſozialiſten aus Überzeugung, zu werden. Sie ſtellen ſich hinter den 
neuen Staat nicht nur und bejahen ihn, weil er ihnen gezeigt hat, daß er 
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imſtande iſt, Arbeit und damit Brot zu verfchaffen, ſondern fie reihen fich 
in die Front dieſes Staates ein, um in das Gedankengut und in die Ideen⸗ 
welt des Nationalſozialismus einzudringen, um dieſe innerlich zu erfaſſen. 
Sie haben erkannt, daß alles, was in den vergangenen Monaten von den 
neuen Männern an gewaltigen Leiſtungen geſchaffen wurde, nur geſchaffen 
werden konnte, weil es zur Grundlage ein vollkommen neues 8 
hat. Jenes neue Denken, das in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
begründet iſt. 

Neben jenen Millionen, denen das Bekenntnis zur nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung nicht nur Lippenbekenntnis, ſondern Angelegenheit der Übers 
Fuclug und des Herzens iſt, ſehen wir aber wieder Mächte ſich regen, deren 

un uns zur größten Wachſamkeit verpflichtet. Es ſind jene dunklen Kräfte, 
die zwar bei jeder Gelegenheit das Wort „national“ im Munde führen, die 
aber durch ihr Tun und ihre Einſtellung jedwedes wirklich nationale Emp⸗ 
finden und Denken vermiſſen laſſen; deren Geſamtheit wir mit dem Wort 
Reaktion bezeichnen. Als im vergangenen Jahr der Sturm der nationals 
ſozialiſtiſchen Revolution über Deutſchland brauſte und das morſche Gebälk 
des Novemberſtaates in Trümmer legte und ſein Wehen in alle Städte, 
Dorfer, Amtsſtuben und Büros drang, war es im reaktionären Lager ſtill 
ob der Gewalt dieſes Sturms. Seitdem aber dieſer Sturm verklungen und 
es dieſen Kreiſen zur Gewißheit geworden iſt, daß der Nationalſozialismus 
als wahrhaft großmütiger Sieger es verſchmäht, in kleinlicher Rachſucht ſeine 
Befriedigung zu ſuchen, wagen ſich dieſe Kräfte, die während der Sturmzeit 
in banger Angſt ſich gleichſam in Mauſelöcher verkrochen zu haben ſchienen, 
wieder an die Oberfläche. In allen Teilen unſeres Vaterlandes macht ſich 
dieſes Wiederhervortreten der Reaktion bemerkbar. In mehr oder weniger 
verſteckter Tätigkeit verſuchen dieſe Kräfte gegen den neuen Staat zu arbeiten 
und Einfluß in dem von ihnen abgelehnten neuen Reich zu gewinnen. 


Es hat noch zu allen Zeiten zu den übelſten Begleiterſcheinungen im 
Leben der Menſchen und Völker gehort, daß ſich im ſchützenden Bereich eines 
Großen und Kraftvollen Kreaturen ſammeln, die, zu eigener Tat zu feig, den 
Augenblick zu erlauern trachten, um in der Tat des Starken den eigenen 
Vorteil zu erſpähen und wahrzunehmen, — Kreaturen, die die Durchführung 
und Vollendung eines Werkes anderen überlaſſen, ſich aber berufen fühlen, 
an dem Vollendeten teilzuhaben oder es gar in ihren Beſitz zu nehmen, gleich 
der Hyäne, die ſich erſt an die vom Löwen geſchlagene Beute wagt. 

Dieſes Spiel glaubt die Reaktion in Deutſchland ſpielen zu konnen. 
Nachdem der Nationalſozialismus in einem vierzehnjährigen, mit größter 
Erbitterung und unter furchtbaren Opfern geführten Kampf den marxiſtiſchen 
Koloß zu Boden geſchlagen und die bürgerlichen Intereſſentenhaufen in alle 
Winde zerſtreut hat und als unbeſtrittener Sieger die Walſtatt beherrſcht, 
wähnen dieſe dunklen Kräfte ihre Stunde für gekommen. 

Nachdem die umſichtige und kraftvolle Führung des neuen Reiches und allen 
voran unſer Volkskanzler Adolf Hitler darangehen, die Schäden, die ein dem 
Untergang reifes Vor- und Nachkriegs,yſtem dem deutſchen Volkskörper ges 
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ſchlagen hatte, zu liquidieren, wagen es ausgerechnet dieſe Herrſchaften, das 
deutſche Volk mit ihrer aufdringlichen Gegenwart beläſtigen zu wollen. Daß 
ſie ſolches wagen, iſt nur als Ausfluß einer hoffnungsloſen Dummheit oder 
beiſpielloſen Frechheit zu erklären. Oder glauben dieſe Totengräber der Volks⸗ 
einheit, daß das deutſche Volk überſehen würde, daß fie ſelbſt die Mit⸗„ wenn 
nicht Hauptſchuldigen ſeiner hinter ihm liegenden Leidenszeit und der noch 
vor ihm liegenden ſchweren Monate und Jahre ſind. Sie hätten es im Vor⸗ 
kriegs⸗ wie im Nachkriegsdeutſchland unter Mithilfe ihrer ſtarken Parlaments⸗ 
parteien in der Hand gehabt, durch eine kluge und weitſchauende Politik die 
Zerreißung der deutſchen Nation zu verhindern. Mit dieſer Unterlaſſung haben 
ſie ſich ein für allemal das eindeutigſte Unfähigkeitszeugnis ausgeſtellt. 

Und wenn es noch eines weiteren Beweiſes für das volksfremde „Vers 
halten jener Kreiſe bedürfte, dann bräuchte nur deren Verhalten in ſozialen 
Dingen dem Volk dargeſtellt werden. 

Das Winterhilfswerk, das größte ſoziale Werk, das je in einem Volk 
durchgeführt wurde, das ſich zur Aufgabe geſtellt hatte, Milderung der Not 
und Hilfe in die Hütten und Wohnungen der Armen ohne Anſehen der Perſon 
und ohne Frage nach der früheren Parteieinſtellung zu bringen, hat in den 
Kreiſen der Reaktion durchweg die ſchlechteſte Unterſtützung gefunden. Nicht 
nur, daß die Gaben in dieſen Kreiſen in vielen Fällen in keinem Verhältnis 
zur tatſächlich möglichen Leiſtung geſtanden haben, find dort auch manchers 
orts Spenden verweigert worden. Ein gleiches iſt über das Verhalten dieſer 
Kreiſe zur N. S. Volkswohlfahrt zu berichten. Der Grad des „ſozialen Emp— 
findens“ dieſer Kreiſe iſt auch aus ihrem Verhalten bei der Geſtellung von 
Freiquartieren für größere Veranſtaltungen zu erſehen. Der früher marxi⸗ 
ſtiſche Arbeiter ſtellt dem politiſchen Soldaten Adolf Hitlers ſein karges 
Lager zur Verfügung und ſchränkt ſich ſelbſt ein. Die reaktionären Kreiſe 
lehnen es ab, in ihren oft leerſtehenden Räumen Volksgenoſſen zu bes 
herbergen, wie ſie auch in der Aufnahme von Ferienkindern faſt vollſtändig 
verſagt haben. 

Wir wiſſen, daß die Macht des Nationalſozialismus feſt begründet 
iſt und durch die Meinungen oder Beſtrebungen einzelner oder einer Gruppe 
von Phantaſten nicht erſchüttert werden kann. Wir haben aber trotzdem die 
Pflicht, darüber zu wachen, daß auch nicht die geringſte Störung und Be— 
unruhigung durch die Auslaſſungen ſolcher Wirrköpfe bei einzelnen Volks— 
genoſſen eintritt und wir werden mit unerbittlicher Strenge wachen, daß 
nichts geſchehen kann, was die Ruhe, als die erſte Vorausſetzung für das 
Gelingen des gewaltigen Aufbauwerkes unſeres Führer, ſtört. 

Der heutige Staat, das neue Deutſchland, iſt ausſchließlich das Werk 
Adolf Hitlers. Er allein hat bereits vor mehr als einem Jahrzehnt die Ur— 
ſachen unſerer Not erkannt und in einem faſt ausſichtslos ſcheinenden Ringen 
dagegen angekämpft; die Entwicklung hat die Nichtigkeit ſeiner Anſchauungen 
in vollſtem Maße beſtätigt, und dieſe Richtigkeit und ſein niemals ermüden— 
der Kampf haben ihn das große Werk vollenden laſſen. Vollenden laſſen 
ohne, ja gerade gegen den Willen derer, die heute glauben, ſich mit ihren 
Meinungen und Plänen wieder in die Politik und in die Schickſalsbabn des 
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deutſchen Volkes einſchalten zu können. Dem ſei nur entgegengehalten: Wir 
haben einmal den Sturz in den Abgrund erlebt, der die Folge einer Politik 
war, die nicht den Volksgenoſſen zum Volksgenoſſen führte, der di ſich 
darin gefiel, das deutſche Volk in Schichten und Klaſſen zu teilen und wir 
find einmal den dornenvollen Weg gegangen, der aus dieſem Abgrund wieder 
an das Licht führte, und wir mußten uns dieſen Weg erkaͤmpfen, Schritt für 
Schritt, und auch erkämpfen gegen die, die nun am Ende dieſes Wegs, nach 
unſerer vollbrachten Tat der Befreiung, es wagen, zu verlangen, daß wir 
dieſen Kampf geführt und die Opfer gebracht haben, um ſie wieder in die 
Poſitionen zu ſetzen, die fie damals aus eigenem Verſchulden haben verlaffen 
müſſen. 

Wir ſtellen ſolche Beſtrebungen gleich den Beſtrebungen, die darauf aus⸗ 
gingen, aus Deutſchland eine Kolonie des Kommunismus zu machen und wir 
werden dieſen Beſtrebungen genau fo gegenübertreten und mit ihnen genau 
ſo verfahren, wie wir mit den Vertretern der aſiatiſchen Mordlehre verfahren 
find. Die Wucht des Nationalſozialismus, die genügte, um 
den marxiſtiſchen Koloß zu Boden zu ringen, genügt auch, 
um mit der Reaktion, wenn ſie es wagen ſollte, in frecher 
Überheblichkeit ihr „ zu erheben, fertig zu werden. Wir 
werden mit der gleichen erbarmungsloſen Brutalität, mit der wir den Mar⸗ 
rismus und feine Trabanten als Todfeinde des deutſchen Volkes vernichtet 
haben, die Todfeinde der deutſchen Volksgemeinſchaft, die Reaktion, zerſchlagen. 

In einem vierzehnjährigen Kampf haben Adolf Hitler und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung den Boden bereitet für eine wahrhaft deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft und der 12. November 1933 hat als Frucht dieſer Arbeit das 
deutſche Volk in allen ſeinen Stämmen in geſchloſſener Einheit hinter ſeinem 
Führer und hinter der nationalſozialiſtiſchen Bewegung zuſammengeführt. 
Dieſe Einigung deutſchen Volkes und die Gefolgſchaftsfreude zum neuen 
Staat ſind einzig und allein in der Perſon Adolf Hitlers 
begründet. Wie Adolf Hitler ſeit der Gründung der Bewegung dieſe in ſeiner 
Perſon auch verkörpert, ſo verkörpert er ſeit ſeiner Machtübernahme in ſeiner 
Perſon auch das deutſche Volk und den deutſchen Staat. Nur eine krankhaft 
überſteigerte Phantaſie kann es verſuchen, dieſe unumſtößlichen Tatſachen 
beiſeite ſchieben zu wollen. 

Wenn deshalb in gewiſſen Kreiſen und in einzelnen überreizten Hirnen 
ein ſolches Spiel der Gedanken verſucht wird, das wir als Spiel mit dem 
heißen Eiſen bezeichnen, ſo mögen ſich dieſe Herrſchaften nicht wundern, 
wenn fie ſich eines Tages bei dieſem Spiel die Finger ganz gewaltig vers 
brennen und jeder mit ihnen, der ſich daran beteiligt. Die nationalſozialiſtiſche 
Revolution hat bisher großmütig das Daſein dieſer Kreife überſehen. Dieſe 
Groſimut würde aber vergeſſen und mit der gleichen Deutlichkeit wie anders⸗ 
wo da:wiſchengefahren, wenn feſtgeſtellt würde, daß dieſe Großmut unan— 
gebracht wäre und an Unwürdige verſchwendet wird. 

Das neue Deutſchland iſt nationalſozialiſtiſch und Nationalſozialiſt ſein 
heißt Revolutionär, Vorwärtsſchreitender, ſein. Was dieſe Herr⸗ 
ſchaften wollen, iſt der Rückſchritt. Nach ihrem Willen ſoll da ange 
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knüpft werden, wo als Ergebnis der von ihnen geführten Politik ber Zus 
ſammenbruch erfolgte. Die Auswirkungen dieſes Zuſammenbruchs und die 
übrigen Ereigniſſe der vergangenen vierzehn Jahre mit der grundlegenden 
Wandlung der Geſinnung und des Lebens des deutſchen Volkes ſollen über⸗ 
ſehen und überſprungen werden. Es wäre dabei gleichgültig, daß all das, 
was Adolf Hitler in vierzehn Jahren aus kleinſten Anfängen aufgebaut hat, 
wieder zerſchlagen würde. Es wäre gleichgültig, daß in Verfolg dieſer reak⸗ 
tionären Politit die deutſche Volksgemeinſchaft, die Einheit und die kraftvolle 
nn wieder in Trümmer gingen und an ihre Stelle wieder die Zerriſſen⸗ 
eit nach Ständen, Berufen, Konfeſſionen, nach Geburt und Vermögen 
treten würde. 

Dafür haben wir nur eins: Hände weg! Das was geſchaffen worden iſt 
in der Zeit, in der ihr feige euch vor dem roten Regiment geduckt oder gar 
Reißaus vor ihm genommen habt, iſt geſchaffen worden von jener Bewegung, 
die aus eueren Fehlern gelernt lit und die den Willen und die Kraft beſitzt, 
das deutſche Volk nicht mehr in dieſe Fehler zurückzuführen, auf daß ſein 
Beſtand und Aufſtieg geſichert ſei. Es iſt geſchaffen von jener Bewegung, 
die vorwärts ſchaut und vorwärts ſchreitet und die jedem, der verſuchen 
wollte ſich ohne ihren Willen in die Schickſalsführung des neuen Staates 
einzumiſchen oder auch nur die Ruhe ſtören wollte, die Antwort zu geben 
weiß, die er verdient. 

Wer aber glaubt, unerkannt und ungefährdet ſeine Wühlarbeit im 
Stillen durchführen zu können, der irrt! Der nationalſozialiſtiſche Staat 
weiß dieſe dunklen Kräfte zu finden. Er wird ſie hervorholen ans Tageslicht, 
ſobald er es für angemeſſen hält und er wird hart und unerbittlich Gericht 
halten über ſie. Und das Urteil wird gefällt im Namen des ganzen deutſchen 
Volkes, denn das ganze deutſche Volk iſt es, das hinter dem Führer ſteht. 

In Einigkeit und Geſchloſſenheit haben ſich die Millionen unſeres Volkes 
uſammengefunden unter dem ſiegreichen Banner des Hakenkreuzes. Sie 
ſtehen bereit, jeden, der es wagen ſollte, an dieſe Einigkeit und Geſchloſſen— 
beit zu taſten, als Verräter am Gedanken der deutſchen Volksgemeinſchaft 
der verdienten Strafe zuzuführen. Das möge ſich jeder, der verſucht, gegen 
dieſen neuen vom Volk getragenen Staat zu arbeiten, geſagt ſein laſſen! 


Dr. Walter Fiſcher: 


Dichtung aus Glauben 


Sehnſucht und Sucht bleibt das Schickſal des Deutſchen und der 
Inhalt ſeiner Dichtungen. Das lehren uns heute die politiſchen Wirklichkeiten 
und die beſten Dichtungen des werdenden Reiches. Aus dem Glauben des 
unbeirrbaren Dichters hat Euringer den Roman des deutſchen Werkvolkes 
geſtaltet: „Die Arbeitsloſen“. Es iſt ein Roman, der nicht nur den Arbeits— 
mann angeht, ſondern alle Dichter. Denn Euringer hat dem Dichter eine neue 
Aufgabe und Würde zurückgewonnen. 
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Wir Lebenden find Zeuge eines Schauſpiels geweſen, wie ein Jahrzehnt 
und länger ein ganzes Geſchlecht, das Frontheer, auszog zur ewigen Deuts 
ſchen Suche. Dies Geſchlecht ſuchte ein neues, verjüngtes Volk. Die Dichtung 
war wieder Wirklichkeit geworden, wie ſie kein Dichter ſo groß und kühn 
erfinden konnte. Die Tat geſtaltete, das Wort blieb ſtumm. Dies Geſchlecht 
formte erſt nachträglich im ſchlichten Bericht Leiſtung und Tat zu künſt⸗ 
leriſchem Ausdruck. Keines der beſten Kriegsbücher verleugnet den Charakter 
der dienſtlichen Meldung; ſie ſtehen hinter den Taten. Darin unterſcheiden 
ſie ſich nun völlig von jenen Dichtwerken, die durch die Gewalt des geſtalten⸗ 
den Wortes Haltung, Einſatz und Ereignis erſt beſchwören. Es gibt ſolche 
Bücher! Sie ſtehen vor der Tat ... Und dann iſt da noch eine dritte Art, 
ohne Bindung an den ſchickſalhaften Gang der Geſchichte, die ſich an ſich 
ſelbſt genügen läßt. Die dienſtliche Meldung erſchüttert; die prophetiſche 
Beſchwörung entflammt; jene dritte Art ergötzt — nicht ſelten. Freilich iſt 
ſie keineswegs in die Perioden der geſchichtlichen Stille verbannt. 

Den Charakter der dienſtlichen Meldung tragen die älteſten germaniſchen 
Dichtungen, die in der Glut des Völkerwanderungsſchickſals geformt wurden. 
Es find die Eddalieder von Siegfried, Etzel, der Hunnenſchlacht. Die isläns 
diſchen Bauerngeſchichten ſind nicht mehr aus großer Geſchichte erwachſen, 
haben ſich aber den Charakter des knappen Tatſachenberichts unter dem 
Eindruck des Geſchehens erhalten. In Deutſchland iſt dieſer Strom vers 
ſickert, auf Jahrhunderte; aber in zwei gewaltigen Stößen ſind die verjchüts 
teten Quellen emporgebrochen: in Grimmelshauſens „Simpliziſſimus“ und 
in Grimms „Volk ohne Raum“. Bücher der Beſchwörung ſind dem Deut— 
ſchen eigentlich nur im Jahrhundert der Staufer geglückt; Parzival iſt uns 
erreichtes Beiſpiel geblieben. Goethe hätte die Gabe gehabt, ihm zu folgen; 
in ſeinen Jugendwerken ſind Anſätze da, Haltung und Ereignis zu beſchwören. 
Aber er ſtand ſchon an der Schwelle des Jahrhunderts, das die Daſeins⸗ 
formen erſt lockerte und dann löſte, und mußte deshalb verzichten. Auch 
die Literatur des Ergötzens, eigentlich immer im Schwang, hat zu ihren Zeiten 
beſondere Schoßen getrieben. Im ſterbenden Mittelalter hätſchelte ſie als 
ihr Lieblingskind die Novelle. Im neunzehnten Jahrhundert, dem Jahr— 
hundert der Auflöſung, entſproßte ihrem Stamme der Roman. 

Wilhelm Meiſters Lehrjahre ſtanden im Aufgang dieſer Entwicklung. 
Viele würdige Nachfahren folgten, und man wird ihnen immer nachrühmen 
müſſen, deutſches Volkstum geſtaltet zu haben. Aber ſie konnten dies 
Volkstum fchon nicht mehr in feiner Ganzheit faſſen, weil dieſe gar nicht 
mehr da war. Es bleibe ihnen das Lorbeerreis, deutſche Menſchen geſchildert 
zu haben, die den Strauß ihres Lebens mutig ausfechten. Dennoch ſind es 
Schickſale ohne Gültigkeit für jeden anderen, weil ſie nicht aus dem Schick— 
ſalsgrund eines geſchichtlich wachen Volkes wachſen konnten. Sie fanden 
Gehör, aber keine Andacht und weckten Beifall, aber keinen Glauben. So 
ſind die Zeugen der Freveltat, wie ein betörtes Geſchlecht das Wurzelwerk 
ſeines Daſeins zerſtörte. Sinnfälligen Abſchluß hat dieſe Entwicklung in 
Manns Zauberberg gefunden. Auch ſein Held zog als ein Sucher aus, fand 
aber nicht nur nichts, ſondern verlor ſich ſelbſt darüber. 
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Das Frontheer war fo glücklich, ein hart erfämpftes Kleinod heim⸗ 
zubringen: die Kraft eines 9185 Glaubens. Das neue Reich iſt darauf 
erbaut. Auch manche Dichtung iſt davon durchdrungen. Doch laſſe ſich nies 
mand blenden: der S. A.⸗Mann als bloße Figurine tut es nicht! Wer am 
neuen Reich mitbauen will, kann es nicht in den toten Formen des ergötzen⸗ 
den Romans. Wir wollen uns die Einheit der kraftvollen Bewegung und den 
Urgrund des Erlebniſſes nicht wieder in belangloſe Einzelheiten auflöſen 
laſſen, als ob ein Braunhemd oder Kaufmannsrock nur eine Frage des 
Webers und des Zuſchneiders wäre. Wir haben einer leeren, ſich ſelbſt genüg— 
ſamen bürgerlichen Kunſt nicht entſagt, um ſie mit einer braunen Brille 
wieder zu leſen. Wir harren auch nicht der hinkenden, rückwärtsgewandten 
Propheten, die die Hammerſchläge der Geſchichte rechtfertigen wollen. Was 
der Roman im Jahrhundert der Auflöſung immerhin noch konnte: ergötzen; 
das ſelbſt iſt allen jenen Büchern verſagt. 

Euringers Roman iſt aus dichteriſcher Verantwortung für den Arbeits- 
mann und prophetiſcher Geſtaltungsgabe erwachſen. Jahre voraus, ehe die 
Arbeitsfront ins Gigantiſche ſtrebte, zeichnete er eine Werkſtätte im Hani⸗ 
ſchen Aufbau, wie ſolcher heute rieſenhaft getürmt vor uns ſteht; ließ er den 
Metallarbeiter Vonholt ſich eine Arbeitsgeſinnung erkämpfen, wie ſie alle 
ſchaffenden Volksglieder noch ergreifen muß, ſoll der organiſatoriſche Bau 
auch von der heroiſchen Kraft volkhafter Werkmannsgeſinnung durchlebt und 
getragen fein. Das erkämpfte Vorbild iſt der zukunftgläubige, vollverant⸗ 
wortliche, arme deutſche Werkmann. Es iſt kein Ideal aus den Wolken 
geholt, ſondern in einzelnen Werkſtätten Wirklichkeit, ſchickt es ſich an, in 
anderen es zu werden. Der Dichter hat ihm den reinen ſchlackenloſen Aus— 
druck eines Bildes gegeben, daß jeder hier klar und ohne Verwirrung ſchauen 
kann, was das Leben nur wenigen gönnt ... Das find die Dichter unſeres 
Reiches, die der werdenden Wirklichkeit durch die bezwingende Form des 
Kunſtwerkes den Weg bahnen. Nicht Ausdruck eines Einzelſchickſals, ſondern 
Maß und Bild des geprägten deutſchen Arbeitsmannes ſchlechthin erſtehen 
aus Euringers Roman. Die Prägung des deutſchen Arbeitsvolkes wohnt der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung inne und iſt auf das Ganze gerichtet. So 
wenig der einzelne ſich dem entziehen kann, ſo wenig kann er an den Dich— 
tungen des ſtrengen Maßes und klaren Bildes vorüber. 

Dieſer Roman ſteht wieder in der Nähe der mittelalterlichen beiſpiel— 
haften Großerzählungen. Wolfram formte im Parzifal vorbildhafte Ritters 
haltung; denn auf dem Ritterorden ruhte das Stauferreich. Als Euringer 
für das deutſche Arbeitsvolk ähnliches verſuchte, mußte er ſich ſelbſt beſcheiden. 
Denn Wolframs Werk überwölbte die Dienſte vieler Vorgänger; Euringer 
iſt ein Neubeginner. Parzifal ſtrebte in eine feſtgefügte Weltordnung; das 
deutſche Arbeitsvolk muß ſie erſt ſchaffen. Parzifal ſuchte das Gottesreich 
auf Erden: die Gralsburg; das Arbeitsvolk baut an den Werkgemeinſchaften 
in der Volksgemeinſchaft. Parzifal ſuchte den Frieden zwiſchen Gott und 
Welt. Wir aber ſtehen unter der Spannung Gemeinſchaftsdienſt und Einzel: 
ſchickſal und ringen um feine Löſung . . . Alle dieſe Unterſchiede ungeachtet 
ſind beide Dichter über die Jahrhunderte Brüder eines Blutes, deren jeder 
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den ſchickſalhaften Stand feiner Zeit zu unerſchütterlicher Haltung und herol⸗ 
chem 50 ausformen. Möge es auch in unſern Tagen Ereignis werden! 


Voraus ſetzungen erfüllen ſich: das 


Volk hat einen neuen Glauben ge⸗ 


wonnen — an den Genius des Führers und in ſeine eigene ſtaatsbildende 


Kraft. Es iſt ein fanatiſcher politiſcher Glaube. 


Am nackten Bericht des 


Geſchehens läßt er ſich nicht mehr genügen, ſondern er beſchwört ſchöpferiſche 
Dichtung der Haltung und des Vorbildes. 


BUCHER 


Das Geſetz zue Verhütung erbkranken Nach- 
wuchſes vom 14. Juli 1933. Bearbeitet 
und erläutert von Dr. med. Arthur 
Gütt, Dr. med. Ernſt Rüdin und 
De. Falk Rüttke. J. 8 Leh⸗ 
mann Verlag, München. 6.— 

Das Buch iſt die beſte bisher vorhan⸗ 
dene Darſtellung des grundlegenden Ge⸗ 
etzes Über die Verhinderung des erbkranken 

achwuchſes und kann aus dieſem Grunde 
allen denen empfohlen werden, die mit 
dieſer Frage zu tun haben, befonderd den 

Arzten, die über dieſes Geſetz zu ſprechen 

haben. Beſonders wertvoll ſind noch zwei 

Beiträge von Dr. med. Lexer und Prof. 

Dr. Döderlein über die Mittel und medi⸗ 

ziniſchen Wege der Steriliſierung. 


Jeske: Wörterbuch zur Erblehre und Erb» 
flege. Alfred Metzner⸗Verlag, Berlin. 
En Leinen 4,80 RM. 


Das brauchbare Büchlein gibt eine gute 
i der zahlreichen Fachaus⸗ 
rücke der Erblebre und Eebpflege, ſowie 
eine kurze Darſtellung ihrer Bedeutung. 
Zu wünſchen wäre, daß dem Buch häufiger 
als geſchehen, brauchbare deutſche Über⸗ 
ſetzungen jener in den heutigen Sprach⸗ 
gebrauch eingedrungenen Fachausdrücke der 
Erbpflege beigefügt wären. Alles in allem 
aber wird z. B. der Propagandiſt, der ſich 
mit Fragen der Erblehre zu beſchäftigen 
hat, gern auf die Erklärungen des Büch⸗ 
leins zurückgreifen. 


philipp Depdolla: Erblehre, Maffe, 
Bevölkerungspolit.k. Alfred Metner⸗Ver⸗ 
lag. Broſch. 1,90 RM. 
Das Buch iſt nicht ganz einfach zu 
leſen, überraſcht aber denjenigen, der ſich 


bineingearbeitet hat, durch die Klarheit 


ſeiner Begriffe und die Anſchaulichkeit der 
Darſtellung. Beſonders erfreulich iſt es, 
daß das vorhandene Anſchauungsmaterial 
0 geſchmackvoll und wirkungsvoll ausge⸗ 
ucht Hi. Das Buch darf any werben. 


Hermann Ullmann: Durchbruch zur 
Nation. Geſchichte des Deutſchen Volkes 
19191933. Verlag Eugen Diederichs, 
Jena. Geh. 3,80, kart. 4,80, in Leinen 


Gute geſchichtliche Darſtellung ne 
e 


riſche Arbeit, zugleich aber gut leſerlich 
und auch in ſeiner Darſtellung der ideen⸗ 
geſchichtlichen 
dig. Es unterſcheidet ſich erfreulich von all⸗ 
zuviel aus Konjunkturgründen zuſammen⸗ 
geſchriebener Literatur. 


Otto Tröbes: Richard Wagner und die 
deutſche Gegenwart. Verlag Moritz Die⸗ 
ſterweg, Frankfurt a. M. Preis 0,70 
Reichsmark. 

Otto Tröbes, der langjährige Vorkämp⸗ 
fer für das Verſtändnis Richard Wagners, 
gibt hier im Auftrag der Deutſchen Wag⸗ 
ner⸗Geſellſchaft eine Zuſammenſtellung aus 
den Werken Richard Wagners, die gerade 
uns in dieſen Tagen vieles zu ſagen haben. 
Das gute, kleine Buch wird vielen Kämp⸗ 
fern für deutſche Kultur eine herzliche 


Freude bereiten. 
Dr. J. v. Leer. 
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„So ist der Jude heute der große Hetzer zur restlosen Zerstörung Deutsch- 
lands. Wo immer wir in der Welt Angriffe auf Deutschland lesen, sind 
Juden ihre Fabrikanten, gleich wie ja auch im Frieden und während des 
Krieges die jüdische Börsen- und Marxistenpresse den Haß gegen 
Deutschland planmäßig schürte, so lange, bis Staat um Staat die Neu- 
tralität aufgab und unter Verzicht auf die wahren Interessen der Völker 
in den Dienst der Weltkriegskoalition eintrat. 
Die Gedankengänge des Judentums dabei sind klar. Die Bolschewisierung 
Deutschlands, d. h. die Ausrottung der nationalen völkischen deutschen 
Intelligenz und die dadurch ermöglichte Auspressung der deutschen 
Arbeitskraft im Joche der jüdischen Weltfinanz ist nur als Vorspiel ge- 
dadıt für die Weiterverbreitung dieser Welteroberungstendenz. Wie 
so oft in der Geschichte, ist in dem gewaltigen Ringen Deutschland der 
große Drehpunkt. Werden unser Volk und unser Staat das Opfer dieser 
blut- und geldgierigen jüdischen Völkertyrannen, so sinkt die ganze 
Erde in die Umstrickung dieses Polypen; befreit sich Deutschland aus 
dieser Umklammerung, so darf diese größte Völkergefahr als für die 
gesamte Welt gebrochen gelten.” 

Adolf Hitler: Mein Kampf, Seite 703. 
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Mitten in die Schwierigkeit, aber auch in den dauernden Erfolg der beuts 
ſchen Arbeitsſchlacht fällt die Aktion gegen Miesmacher und Nörgler als eine 
bewußte Beſeitigung künſtlich gefchaffener pſychologiſcher Hemmungen. Wo⸗ 
rum handelt es ſich? 

Wir müſſen uns über eine Tatſache vollig klar fein: Die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Bewegung hat zwar den Staat gewonnen und das Volk hat ſich immer 
wieder in überwältigender Einmütigkeit zu ihr bekannt, aber die alten Grup⸗ 
pen der Reichsverderber und Schädlinge ſind natürlich immer noch vorhanden 
und verſuchen, alle die Schwierigkeiten, die ſich im Stadium des Aufbaues er⸗ 
geben, auszuwerten, um einen Keil zwiſchen das Volk und feine Führung zu 
treiben. 

Es handelt ſich im weſentlichen heute um drei Gruppen: Erſtens um die 
ſchwarze Reaktion, zweitens um die Geldſackreaktion, drittens um die Reſt⸗ 
beſtände des Marxismus. Hinter allen dieſen dreien ſtand und ſteht der Jude. 

Die ſchwarze Reaktion hat den widergeſchichtlichen Glückszufall gehabt, 
daß es ihr gelang, zur gleichen Zeit, wie der Nationalſozialismus das Deutſche 
Reich gewann, in Oſterreich einen Gewaltſtaat klerikaler Prägung gegen den 
ausdrücklichen Willen des Volkes zu errichten. Seitdem ſind auch jene alten 
Fäden des politiſchen Zentrums, die durch die Rheinebene und Bayern auf der 
einen Seite nach Paris und auf der anderen Seite nach Wien führten, wie⸗ 
der fühlbar geworden. In geriſſener Weiſe wird von Kreiſen, vor allem der 
Zentrumsgeiſtlichkeit, die religiöſe Duldung, die das neue Deutſchland allen 
religiöfen Glaubensformen, die dem Sittlichkeits⸗ und Moralgefühl unſeres 
Volkes nicht widerſprechen, gewährt, als „Neuheidentum“ dargeſtellt. In 
verlogener Weiſe wird darüber geklagt, daß die Freiheit des katholiſchen Gei⸗ 
ſtes gefährdet ſei. Das Gegenteil iſt richtig. — Die Kirchen ſind durch die 
nationalſozialiſtiſche Regierung vor der Gefahr des Kommunismus reſtlos 
gerettet worden, der Verkündigung ihres Glaubens und Bekenntniſſes wird 
nicht das geringſte Hindernis in den Weg gelegt, hohe Einkünfte fließen ihnen 
aus Volksgeldern 125 die Erhaltung ihres kirchlichen Apparates zu, mit 
größtem Wohlwollen wird allen ihren Wünſchen begegnet. Lediglich die poli⸗ 
tiſche Beeinfluſſung haben ſie ein für allemal aufzugeben. Mit Recht weigert 
ſich der nationalſozialiſtiſche Staat, zuzulaſſen, daß die Kirchen zum Schutz⸗ 
raum ſeiner Feinde werden, daß Geiſtliche ihren Rock durch Angriffe auf das 
deutſche Volk, auf ſeine Geſchichte und ſeinen Führer herabſetzen. Es beſteht 
in Deutſchland weder ein „Kulturkampf“ noch irgendeine Frage zwiſchen 
Kirche und Staat, die nicht in der freundſchaftlichſten Weiſe zu regeln wäre. 
Es beſteht daneben aber eine herrſchſüchtige klerikale Verbrecherkolonne, die 
das deutſche Volk in konfeſſionell getrennte Teile zerreißen möchte, die den 
Untergang des verbrecheriſchen und fluchbeladenen Zentrum nicht vergeſſen 
kann. Dieſe Kreiſe arbeiten reichsverräteriſch verſteckt mit dem Auslande. Es 
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iſt die Aufgabe der Propagandiſten der N. S. D. A. P., mit aller Klarheit der 
reichsverderberiſchen Tätigkeit dieſer Reichsfeinde entgegenzutreten und fie 
immer wieder vor dem Volke als Söldlinge des Auslandes zu entlarven. 

Ehrfurcht gebührt jedem frommen Prieſter wie jedem frommen Menſchen 
ganz gleich welchen Bekenntniſſes — die heimlichen ſchwarzen Hetzer aber zur 
Anzeige und zur Beſtrafung zu bringen, ihre Todesfäden, die ſie um das 
junge Deutſchland zu ſpinnen verſuchen, mit Geſchick aufzuſpüren und zu 
zerreißen, iſt Aufgabe des erwachten Volkes. 

Hinter den ſchwarzen Hetzern ſteht ein nicht unbekannker Gegner — er 
iſt jene Gruppe von Feinden Deutſchlands in aller Welt, denen nichts lieberes 
geſchehen könnte, als wenn in Deutſchland um religiöſer oder religiös ver⸗ 
tarnter Fragen willen die Volkseinheit geſprengt werden könnte. Das iſt auch 
der Grund, warum im Saargebiet die jüdiſche Preſſe der Emigranten ſich 
ſo leidenſchaftlich der „katholiſchen Belange“ annimmt. — Der Jude wünſcht, 
daß das deutſche Volk ſich um dieſer Fragen willen entzweie. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat ſich in ihren Reihen die Men⸗ 
ſchen nicht nach ihrer kirchlichen Zugehörigkeit, ſondern nach ihrer Leiſtung 
für die Nation, nach ihrer Treue zum Führer Adolf Hitler gewertet, ſie hat 
niemals etwa in dem frommen Katholiken, der ein getreuer Nationalſozialiſt 
iſt, einen geringerwertigen Typ geſehen, ſie weiß, daß deutſchbewußte 
Männer aller religiöfen Schattierung für dieſes Vaterland feit Jahrhunderten 
und Jahrtauſenden gekämpft und gearbeitet haben. In ihren Reihen hat es 
darum auch nie einen religiöſen Gegenſatz gegeben — dagegen hat ſie aus 
ihrer erreichten Kameradſchaft der Nation trotz verſchiedener Auffaſſungen 
über religiöfe Dinge das Recht zu fordern, daß die Möglichkeit einer ſolchen 
Volkskameradſchaft in allen Kreiſen vorbehaltlos anerkannt wird, daß jeder 
Spaltungsverſuch von vornherein als böswillige und gewiſſenloſe Schädigung 
des Vaterlandes erkannt wird. 

Das zweite Störungsmoment kommt von jenen kapitaliſtiſch⸗reaktionaͤren 
Kreiſen, die ſchon früher ſich als Hemmſchuh der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung glaubten fühlen zu dürfen, die im Siege über den Marxismus, den 
Verderber des ganzen Volkes, lediglich einen Vorteil für ſich erhofften und 
die in anmaßlichen Anſprüchen auf erhöhte Dividenden, in gewiſſenloſer 
Selbſtbereicherung auf Grund ihnen eingeräumter oder belaſſener wirtſchaft⸗ 
licher Führerſtellungen dieſen Sieg zu einem Sieg über den deutſchen Ar⸗ 
beiter umzufälſchen bemüht ſind. Hinter ihnen läuft der ganze Trott jener 
„Mittelſtändler“, die der Überzeugung ſind, der nationalſozialiſtiſche Neubau 
des Reiches habe erſt einmal ihnen private Vorteile zu verſchaffen. Das ſind 
die Kreiſe, die ſtets über „Eingriffe des Nationalſozialismus in die Wirt⸗ 
ſchaft“ zetern, obwohl fie ſich täglich bemühen, „Eingriffe der Wirtſchaft in 
den Nationalſozialismus“ zu verſuchen. 

Zu dieſer Gruppe von Meckerern, aus denen Geiſtesverjudung ſpricht, die 
ſich dem jüdiſchen Profitgeiſt verwandter fühlen als dem Geiſt national⸗ 
ſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft, gehört der ewige deutſche Spießer, der es 
ablehnt, am Kampf ſeines Volkes Anteil zu nehmen und erſt nach dem Er⸗ 
folge mit lautem Lärm ſeine Anſprüche erhebt. 
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Die Propagandiſten der Bewegung haben immer wieder dieſe ſchäbigen 
Geſtalten dem Volke klarzumachen und gebührend zu kennzeichnen. 

Der Marxismus iſt zwar politiſch gründlich vernichtet, aber noch nicht 
reſtlos tot. Er wühlt im Hintergrunde weiter, wenn auch er heute von den 
drei Gegnern bei weitem der ſchwächſte iſt. Es wird darauf zu achten ſein, 
daß er bis in das letzte Atom zerrieben wird. 

Kennzeichnend ſür die Nörgler iſt ihre Uneinheitlichkeit und ihre völlig 

negative Einſtellung. Sie kommen von den verſchiedenſten Ideen und ſie 
ſind nur einig in der heimlichen Bekämpfung des Nationalſozialismus. Sie 
haben keine irgendwie tragende Idee, ſondern lediglich blinde und geiſtloſe 
Kritik. Sie beſorgen aber das Werk der Feinde Deutſchlands. Mit ſicherem 
Inſtinkt der Minderwertigkeit richten ſie darum ihren Angriff gerade auf die 
Haupterfolge der nationalſozialiſtiſchen Neugeſtaltung, auf die Ausſchaltun 
der Juden, auf die Schaffung des Reichserbhofes, auf die S.A. Ihr Ziel i 
dabei, den nationalſozialiſtiſchen Staat hier zum Nachgeben zu bringen. Es 
iſt die alte Dolchſtoßpropaganda vom Ende des Weltkrieges, die wir wohl 
kennen. Die heimlichen Feinde behaupten, Deutſchland müſſe ſeine Juden⸗ 
eſetzgebung aufheben, dann würde es Ausfuhr und damit Deviſen be⸗ 
ommen, es müſſe feine S.A. am beiten zu einem Schützenverein machen, 
dann würde es vom Ausland aus weniger Schwierigkeiten haben, es müſſe 
ſeine Bauerngeſetzgebung abändern, dann würde es wirtſchaftlich ſich beſſer 
ſtehen und es müſſe ſeine einheitliche Leitung der öffentlichen Meinung ab⸗ 
bauen, damit „die Geiſtesfreiheit“ da ſei. Alles das ſind ebenſoviel geschick 
und zentral ins Volk getragene Truglichter. Mit der Beſeitigung der Juden⸗ 
geſetzgebung ſoll den heimlichen Drahtziehern, den Juden, Erleichterung ge⸗ 
ſchafft werden, mit einer Verkleinerung der S.A. will man die R. S. D. A. P. 
ihrer Fäuſte berauben, mit der Beſeitigung der Bauerngeſetzgebung den 
Wucherern die Hand frei machen, mit der Freiheit der „öffentlichen Mei⸗ 
nung“ in jeder Hinſicht erweiterte Möglichkeit zur Zerſetzung haben. Es iſt 
genau die gleiche Methode, mit der Ausland und Parlamentsparteien ſchon 
1916 zuſammen arbeiteten, um die Armee auszuſchalten, Regierung und 
Volk zu trennen, die Kriegszenſur gegen die Hetze abzubauen — um für das 
Schmiergeld des Feindes das eigene Volk zu Fall zu bringen. 

Die inneren Dolchſtößler aus der ſchwarzen, roten und goldenen Front 
müſſen darum gnadenlos vom Volk entlarvt werden. Sie wollen im Dienſte 
des Juden und anderer deutſchfeindlicher Kräfte das Reich wieder unter⸗ 
wühlen. Wer ihnen glaubt, iſt genau ſo beſchraͤnkt, wie diejenigen, welche 
auf die Dolchſtößler im Weltkriege hineinfielen. 

Die alten Parteigenoſſen werden gerade im Kampf gegen dieſe Gruppen 
einen Weg näher zur Verwirklichung des Nationalſozialismus in hundert⸗ 
prozentiger Form finden. Je mehr Reaktionäre als Saboteure entlarvt werden, 
um fo raſcher können die noch beſtehenden „reaktionären Hypotheken“ amortis 
ſiert werden. 

Die auswärtige Lage des Reiches iſt im Monat Mai nicht leichter ge⸗ 
worden. Der Kampf in Arabien, äußerlich als Kampf zwiſchen dem König 
Ibn Saud und dem Imam von Oemen erſcheinend, iſt ein ſehr entſchloſſener 
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Schachzug franzöſiſcher Politik, England durch Gefährdung feines wichtigen, 
an der Straße nach Indien gelegenen Außenpoſtens Aden im Orient zu bins 
den, um in Europa freiere Hande zu bekommen. Ernſte Warnungen der 
belgiſchen Preſſe vor einem neuen Ruhrabenteuer der Franzoſen eigen, daß 
auch auf Belgien im Sinne eines verſchaͤrften Vorgehens gegen Deutſchland 
ein Druck ausgeübt wird, dem ſich die belgiſche Regierung in anerkennens⸗ 
werter Weiſe widerſetzt. 

In Oſterreich hält nicht nur der Terror gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung an, ſondern es hat ſich hier eine 1 Zentrale der Zentrums⸗ 
hetzer gegen das neue Deutſchland entwickelt. Trotz des einheitlichen Be⸗ 
kenntniſſes des Saarvolkes zur Heimkehr ins Reich iſt der Termin zur Saar⸗ 
abſtimmung noch immer vom Völkerbundsrat nicht feſtgeſetzt worden. End⸗ 
lich haben die 18 Wochen eine ſchon im Oktober 1932 ſpürbare, aber jetzt 
ſich immer mehr verſtärkende Annäherung zwiſchen Frankreich und der 
Sowjetunion gebracht, die ſich bis zu konkreten Verlautbarungen über ein 
franzöſiſch⸗ruſſiſches Militärbündnis und über einen möglichen Eintritt der 
Sowjetunlon in den Völkerbund verdichtet haben. 


Zeittafel des Monats Mai 1934: 


1. Mai: Feſt der nationalen Arbeit. Die Arbeitsloſenzahl auf 2 6090 ooo ges 
ſunken. Unterzeichnung des deutſch⸗jugoſlawiſchen Handelsvertrages. 
2. Mai: In Oſterreich werden die vaterländiſchen Verbände zu einer Körs 
perſchaft des öffentlichen Rechts erhoben. 
5. Mai: Im Memelland wird widerrechtlich die Sitzung des Memelländi⸗ 
ſchen Landtags geſchloſſen. | 
6. Mai: Reichsminiſter Dr. Goebbels fpricht auf der Saarkundgebung in 
weibrücken. 
10. Mai: Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft Darrs kündigk 
auf einer Kundgebung in Starkow in Hinterpommern die Wiederver⸗ 
bauerung des oſtelbiſchen Deutſchland und die Löſung der Landarbeiter⸗ 


age an. 

11. Mai: Reichsminiſter Dr. Goebbels eröffnet den n gegen 
Miesmacher. Stabschef Röhm verbietet der S.A. Teilnahme an kirchen⸗ 

olitiſchen Kundgebungen. 

13. Mai: Umbildung des Kabinetts in Polen; Miniſterpräſidenk wird Koz⸗ 
lowski; ein Beſuch polniſcher Journaliſten in Deutſchland trägt weſent⸗ 
lich zur Verbeſſerung der Beziehungen bei. 

14. Mai: Zuſammentritt des Völkerbundsrates in Genf. 

15. Mai: Stabschef Röhm nimmt gegen S. A.⸗feindliche Betätigung des 
Stahlhelm Stellung. 

17. Mai: Der Führer ſpricht auf dem zweiten deutſchen Arbeitskongreß. 

18. besen Ratstagung in Genf über die Saarfrage, kein Abſtimmungstermin 

eſtimmt. 

9. Mai: Haupttaauno dee MAN in Trier, Reichsminiſter Dr. Frick ſprichk. 


Dr. Johann von Leers. 
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Hugo Ringler: 


Was muß der politiſche Leiter 
über das Diktat von Verſailles wiſſen? 


Am 28. Juni 1934 jährt ſich zum fünfzehnten Male der Tag, an dem 
Deutſchland ſein eigenes Vernichtungsurteil, den Vertrag von Ver⸗ 
ſailles, unterzeichnete. 


Das nach innen mit brutaler Willkür auftretende neue Syſtem der roten 
Revolte hatte nach außen kapituliert und, um ſeinen Beſtand zu retten, 
bedenkenlos ſeine Hand zur Selbſtvernichtung Deutſchlands gereicht. Mehr 
noch, in den folgenden Jahren verbot oder verhöhnte es das Tun derjenigen, 
die dieſes Tages in Trauer, aber auch mit dem entſchloſſenen Willen ge⸗ 
dachten, nicht zu ruhen, bis dieſe Schmach wieder getilgt und die Ehre des 
deutſchen Volkes wiederhergeſtellt ſein würde. Die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung als Träger dieſes Gedankens des deutſchen Widerſtandes gegen die 
feige Unterwerfungspolitik der ſchwarz⸗rot⸗goldenen Machthaber iſt auch für 
alle Zukunft der Bürge dafür, daß dieſer Tag in der deutſchen Geſchichte 
lebendig erhalten bleibt als furchtbares Zeugnis dafür, welches das Schickſal 
des deutſchen Volkes iſt, wenn es uneinig und zerriſſen iſt. Der politiſche 
Leiter, der Parteigenoſſe, der S. A.⸗ und S. S.⸗Mann, der Hitlerjunge und 
das Mädel vom B. D. M. find die Garanten dafür, daß gerade dieſer Tag 
der Schmach unauslöſchlich in die Herzen des Volkes eingebrannt wird und 
jeder Volksgenoſſe ſeine erſte und heiligſte Pflicht gegenüber Volk und Nation 
darin ſieht, danach zu trachten, daß Deutſchland die Schande der Wieder⸗ 
kehr eines ſolchen Tages auf ewige Zeiten erſpart bleibt. 

Aus ſtolzer Höhe hat der 28. Juni 1919 das Reich Bismarcks herab⸗ 
geriſſen und zu einer Nation minderſten Ranges herabgewürdigt. Das deutſche 
Volk aber wurde an dieſem Tage verurteilt, den Kelch des Leides bis zum 
Grunde auszukoſten, den unfähige Größen des kaiſerlichen Reiches und die 
verbrecheriſchen marxiſtiſchen Drahtzieher und Volksverräter des November 
1918 gefüllt hatten. Der Niedergang Deutſchlands, der mit dem Tag bes 
gonnen hatte, an dem der junge Kaiſer dem Glauben erlegen war, auf den 
klaren und zielbewußten Willen Bismarcks und deſſen kraftvolle und weit⸗ 
ſchauende Politik verzichten zu können, war bis zu einem Stand erfolgt, der 
ein Gleichnis in der deutſchen Geſchichte nur in den ſchwärzeſten Tagen der 
Jahre 1806. und 1807 hat, als das preußiſche Heer bei Jena und Auerſtädt 
Ruhm und Ehre und Preußen im Frieden von Tilſit ſeine Stellung unter 
den erſten Nationen Europas verloren hatte. 

Die kurzſichtige Politik der Nachfolger Bismarcks hatte es Frankreich 
und England leicht gemacht, ihre bewußt und zielſtrebig auf die Iſolierung 
Deutſchlands gerichtete Politik zu einem Erfolg zu führen, der wiederum 
ſeinen Schlußpunkt an einem 28. Juni fand; an jenem 28. Juni 1914, an 
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dem die Schuſſe in Seraſeios das öſterreichiſche Tyronfolgerpaar nieder⸗ 
ſtreckten und den Auftakt zum Weltkrieg, zum Vernichtungskampf aller gegen 
einen, gegen das aufblühende Deutſchland, gaben. Faſt viereinhalb Jahre 
hatten die deutſchen Heere mit einem Heldenmut, wie ihn kein anderes Volk 
der Erde dagegen zu ſtellen vermag, für die Freiheit von Volk und Heimat 
gekämpft und geblutet und zwei Millionen hatten mit dem Höchſten, mit 
dem Leben, dieſen Heldenmut und dieſe Treue beſiegelt. 

Wie fie aber nicht hinausgezogen waren und gekämpft und gelitten 
hatten, um „Eroberungen“ zu machen, und den Beſitz und das Leben 
anderer anzutaſten, ſo hatten ſie nach Jahren des unſäglichen Leidens und 
Duldens die Waffen nicht niedergelegt, weil ſie ein ihnen an Tapferkeit und 
Mut überlegener Feind mit Waffengewalt beſiegt hatte. Es war nicht 
die größere Tüchtigkeit und Tapferkeit, die den Sieg an die Fahnen der 
Alliierten geheftet hatte, ſondern dieſer war den Ententemächten in den 
Schoß gefallen, weil ſie den Krieg mit Mitteln geführt hatten, gegen die 
Deutſchland machtlos war. Mit Lügen und Verleumdungen über das 
deutſche Volk, mit der Hungerblockade gegen die wehrloſe Zivilbevöl⸗ 
kerung und mit der Unterſtützung und Förderung des Treibens 
der ſädiſch⸗marxiſtiſchen Verräter und ihrer Parteien im 
eigenen Lande. | 

Mit der Lüge und Verleumdung von den „Hunnen“ und „Bars 
baren“, gegen die die Alliierten „im Namen der Ziviliſation“ den Kampf 
aufgenommen hätten, wurde das deutſche Volk vor der Welt diffamiert und 
dieſe Welt gegen Deutſchland aufgehetzt und zum Eintritt in den Krieg vers 
anlaßt und wo dieſer nicht freiwillig erfolgte, mit wirtſchaftlichen Druck⸗ 
mitteln uſw. erzwungen. | 

Mit der Hungerblockade, deren Durchführung allen internationalen 
Vereinbarungen und dem Völkerrecht Hohn ſprach, führte der Feindbund 
den Krieg gegen die, die an ſeinem Ausbruch völlig unbeteiligt waren, gegen 
Frauen, Greiſe und Kinder. Mehr als eine Million dieſer unglücklichen Spfer, 
der für die „Ziviliſation“ kämpfenden alliierten und aſſoziierten Staaten, 
ſtarben durch dieſes „Kampfmittel“ den Hungertod. 

Und endlich wurde das Gold mobiliſiert und an käufliche Kreaturen 
und Parteien in Deutſchland gegeben, damit dieſe von innen heraus burchs 
führten, was von außen her nicht gelang: die Durchbrechung des Ringes, 
den das deutſche Heer mit feinen Leibern errithtet hatte, um Heimat und 
Scholle, Frau und Kinder vor dem Feind zu ſchützen. 

Dieſe Dreiheit der Anſtrengungen, nicht die Waffengewalt, zerbrach den 
heroiſchen Widerſtandswillen und führte das deutſche Volk auf den Weg, 
deſſen Schlußſtein der Akt des 28. Juni 1919 im Spiegelſaal des Ver⸗ 
ſailler Schloſſes bildete, jener Stätte, die 48 Jahre vorher Zeuge eines der 
ine Ereigniffe der deutſchen Geſchichte, der Einigung der deutſchen 

tämme unter der Kaiſerkrone Wilhelm I., geweſen war. 

Faſt fünf Monate waren vom Tag des Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes 
am 11. November 1918 bis zu dem Tag vergangen, an dem Clemenceau 
Deutſchland aufforderte, eine Delegation nach Verſailles zu entſenden, um 


156 8 


„den von den alliierten und aſſoziierten Mächten feſtgeſetzten Text der 
Friedenspräliminarien in Empfang zu nehmen“. 

Deutſchland, das im ehrlichen Vertrauen auf die Worte und das 
Friedensprogramm des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon 
die Waffen aus der Hand gelegt hatte, wurde nicht eingeladen, zu 
Verhandlungen nach Verſailles zu kommen, ſondern es wurde aufgefordert, 
die feſtgeſetzten „Bedingungen“ in „Empfang zu nehmen“. 

Mit furchtbarer Deutlichkeit hatte ſich in den dieſer Aufforderung vor— 
angegangenen Monaten bereits gezeigt und zeigte ſich jetzt anläßlich des Tones 
dieſer Einladung an Deutſchland, was es von ſeinen früheren Feinden zu 
erwarten hatte und wie dieſe nun, angeſichts des wehrloſen Gegners alle 
früher gegebenen feierlichen Zuſicherungen und Abmachungen beiſeite ſtellten 
und nur eines kannten: die Gewalt. Den Abſchluß offener Friedens: 
verträge, offen zuſtande gekommen, hatte Wilſon in ſeinen als 
Grundlage für den kommenden Weltfrieden aufgeſtellten 14 Punkten ges 
fordert und dieſe Forderung war von den Alliierten wie auch von 
Deutſchland vollinhaltlich anerkannt worden. Was aber war in 
Wirklichkeit geworden? Nicht offen und ehrlich, erfüllt von dem Beſtreben 
durch gegenſeitige Verhandlungen eine dauerhafte Baſis für den kommenden 
Weltfrieden zu ſchaffen, die getragen wurde von dem Vertrauen aller daran 
Beteiligten, war dieſes ſchwerſte und verantwortungsvollſte Werk begonnen 
und geführt worden, ſondern es war feſtgelegt worden durch eine brutale 
Siegerfauſt. Deutſchland mußte vor verſchloſſenen Türen warten, wurde 
nicht zu den Verhandlungen zugelaſſen und durfte erſt nach Paris kommen, 
als es gerufen wurde um ſein Urteil, das fertige Diktat, in Empfang zu 
nehmen. Ein offener Friedensvertrag, offen zuſtande gekommen, 
war ihm zugeſichert und verſprochen worden und ein Diktat wurde ihm 
nach dem Sprichwort: Vogel friß oder ſtirb aufgedrungen. 

Faſt fünf Monate hatten die Feindmächte gebraucht, um mit grauſamem 
Vernichtungswillen Stein um Stein zu einem Werk zuſammenzutragen und 
ein Gebäude zu errichten, das nichts anderes enthielt als Beſtimmungen, 
Forderungen, Verzichtserklärungen uſw. Die von Wilſon zu wieder: 
holtem Male feierlich verkündeten und durch Zuſicherungen der verſchiedenſten 
Art bekräftigten vierzehn Punkte, die den „Frieden der Gerechtigkeit“, 
das „Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ und eine „Neuord— 
nung der Welt“ verſprachen und an deren lautere Wahrheit Deutſchland 
geglaubt und fie als Grundlage eines Friedensſchluſſes anerkannt hatte, 
waren, nachdem ſie in liſtiger Tücke den Gegner zur Niederlegung der Waffen 
veranlaßt hatten, erſetzt worden durch das brutalſte Gewaltdiktat. 

Wie aber iſt dieſes Diktat in ſeinen Einzelheiten entſtanden? Zahlloſe 
alliierte Kommiſſionen waren gebildet worden, um die einzelnen Gebiete des 
ganzen Vertragswerks zu bearbeiten. In vielen Fällen waren den mit der 
Ausarbeitung der Vorſchläge Beauftragten die ihnen obliegenden Arbeiten 
oder Gebiete nicht oder nur mangelhaft bekannt, oder aber das ihnen 
als Grundlage für ihre Vorſchläge zugeleitete Material war fal ſch oder 
ungenau. Auf der Grundlage dieſer mangelhaften oder gar Unkenntnis 
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und auf Grund des falſchen oder ungenauen Materials wurden dann die 
Entſcheidungen über deutſche Menſchen getroffen, wurden dieſe unter Bruch 
des von Wilſon proklamierten Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völ— 
ker dem Heimatland entriſſen und unter fremde Herrſchaft geſtellt, wurde 
urdeutſches Gebiet nicht nach den Geſichtspunkten des Selbſtbeſtimmungs— 
rechtes, ſondern einzig und allein nach machte oder wirtſchaftspolitiſchen 
Geſichtspunkten behandelt und brutal vom Mutterland abgetrennt und wur— 
den dem deutſchen Volke Werte von Milliarden Mark geraubt. 

Klar und furchtbar ergab ſich durch dieſes Verfahren, daß es den Sieger— 
ländern nicht darum zu tun war, der Welt nach Jahren der Selbſtzerfleiſchung 
nun eine Zeit der Geneſung zu geben und einen Frieden zu ſchließen, der 
durch ſein Zuſtandekommen und durch ſeinen Inhalt die Garantie für einen 
Dauerzuſtand bot, ſondern daß das Vertragswerk nur dazu auserſehen war, 
das zu erreichen, was das deutſche Heer in mehr als vierjährigem Kampf 
abgewendet hatte und was der Anſturm einer Welt von Feinden unter un⸗— 
geheuerſtem Materialaufwand nicht hatte erreichen können: die Vernich⸗ 
tung und Auslöſchung Deutſchlands als Nation von Be— 
deutung. 

Aufgebaut und mit einem Scheinmantel des Rechts aber wurde der von 
Wilſon proklamierte „Friede der Gerechtigkeit“ auf einer zum Himmel 
ſchreienden Ungerechtigkeit, wie ſie in der Weltgeſchichte einzig und ohne 
Beiſpiel daſteht: auf der Lüge von der Alleinſchuld Deutſchlands 
am Weltkrieg. Im Zwang der trotz Waffenſtillſtand und Abrüſtung 
Deutſchlands noch immer beſtehenden Hungerblockade wurde Deutſchland das 
Anerkenntnis abgenötigt und abgepreßt, daß es die Alleinſchuld am 
Ausbruch des Weltkriegs trage und allein für den Krieg verant— 
wortlich ſei und demgemäß die Pflicht zur Wiedergutmachung aller 
in demſelben entſtandenen Schäden habe. Das deutſche Volk, das 
im Sommer 1914 aus keinem anderen Grund zu den Waffen gegriffen 
hatte als dem, ſein Leben und ſeinen Beſtand zu verteidigen, ſollte durch 
dieſen Erpreſſerſtreich in dauernder Diffamierung vor der Welt leben, 
den Feindmächten aber ſollte mit dieſem erzwungenen Schuldbekenntnis die 
moraliſche und rechtliche Grundlage zu ihrem Ausbeutungs— 
feldzug gegen Deutſchland geſchaffen werden. Was alles auch in den 440 
Artikeln des Diktats 1 brait iſt, der Raub der deutſchen Flotte, die 
wahnſinnigen Tribut⸗ und Reparationsforderungen uſw., gründet ſich auf 
dieſe ungeheuerliche Unterſtellung. Die Kriegsſchuldlüge war von den Alliierten 
als die Baſis und als das Werkzeug geſchaffen, auf der ſie ihren bis in das 
Letzte gehenden Vernichtungsfeldzug gegen Deutſchland aufgebaut hatten und 
mit dem ſie die Exiſtenz und das Leben des deutſchen Volkes abwürgen zu 
können glaubten. Dieſe ungeheuerlichſte Lüge und Erpreſſung, die je ein Volk 
über ſich ergehen laſſen mußte, gab den weiteſten Spielraum für den darauf 
aufgebauten Raubzug gegen alles, was ſich das deutſche Volk in jahrzehnte⸗ 
langer fleißiger Arbeit und Sparſamkeit geſchaffen und erworben hatte. 

Neben Elſaß⸗Lothringen, Eupen⸗Malmedy, Nordſchleswig, Memelland, 
Danzig, Weſtpreußen, Poſen, Oſtoberſchleſien und dem Hultſchinerland ver⸗ 
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lor Deutſchland fein ganzes Kolontalreich, das es ſich in muͤhſamſter Arbeit 
unter Aufwendung ungeheurer Mittel aus Steppe und Urwald errichtet hatte 
und das aus Deutſch⸗Oſtafrika, Deutſch⸗Südweſtafrika, Kamerun, Togo, 
Kiautſchou mit Tſingtau, Neu⸗Guninea, Samoa, den Mariannens, Karolinen⸗ 
und Marſchallinſeln und ſonſtigem Inſelbeſitz in der Südſee beſtand. 


Ebenſo wurde faſt in allen gegneriſchen Staaten das deutſche Staats⸗ 
und Privateigentum entſchädigungslos im Namen des „Friedens der Ge⸗ 
rechtigkeit“ enteignet, desgleichen das Eigentum der deutſchen chriſtlichen 
Miſſionsgeſellſchaften, die Eiſenbahnen Elſaß⸗Lothringens, die von den mit 
Deutſchland verbündeten Staaten in Deutſchland hinterlegten Goldbeſtände 
und ſonſtigen Goldwerte und die durch die Friedensſchlüſſe mit Rußland und 
Rumänien in deutſchen Beſitz gekommenen Werte. Die mit beiden Staaten 
abgeſchloſſenen Friedensvertraͤge wurden für nichtig erklärt, Rußland und 
Rumänien darüber hinaus das Recht auf Forderung der Wiederherſtellung 
und Wiedergutmachung der durch den Krieg entſtandenen Schäden zuge⸗ 
billigt. Rußland hat, ſehr zum Leidweſen der Alliierten, auf dieſes Recht in 
dem mit Deutſchland im Jahre 1922 in Rapallo abgeſchloſſenen Vertrag Ver⸗ 
Kt geleiftet. Ferner mußte Deutſchland alle feine gegenüber den früheren 

erbündeten (Oſterreichq⸗ ungarn, Bulgarien und Türkei) beſtehenden Ans 
ſprüche, die aus Lieferungen für Material, Kohlen uſw. entſtanden waren 
und die einen Wert von rund 11 Milliarden Mark darſtellten, an die Alliier⸗ 
ten abtreten. Ebenſo mußte Deutſchland auf alle noch in feinem Beſitz befind⸗ 
lichen Vorkriegsforderungen an die Gegnerſtaaten Verzicht leiſten. Nachdem 
die Zahl der Gegnerſtaaten 27 betrug und dieſe faſt den ganzen Erdball um⸗ 
faſſen, hat Deutſchland durch dieſe Beſtimmung praktiſch auf alle Guthaben 
der Welt gegenüber Verzicht leiſten müſſen. 


Nachdem dem durch mehr als vier Jahre Hungerblockade vollſtändi 
ausgehungerten Deutſchland bereits in den Waffenſtillſtandsbedingungen auf 
erlegt worden war, fofort 60 ooo landwirtſchaftliche Maſchinen abzuliefern, 
mußte es ungeachtet dieſer, die letzten Ernährungsmöglichkeiten in Frage 
ſtellenden Maßnahme gemäß dem Friedensdiktat weiterhin furchtbare Mengen 
an Pferden, Vieh, Schafen, Ziegen, Hühnern, Bienen, Hirſchen, Rehen, 
Hafen, Rebhühnern, Faſanen, Faſaneneiern, Kaninchen, Hunden und Fiſch⸗ 
ſetzlingen abliefern. 

Weiterhin wurde in dem Diktat die Lieferung von 200 Millionen Tonnen 
Kohlen beſtimmt. Dieſe Summe wurde erſt herabgeſetzt, als durch die deut⸗ 
ſchen Lieferungen die Siegerländer in Kohlen zu erſticken drohten und Wirt⸗ 
ſchaftskataſtrophen vor der Türe ſtanden, da die heimiſche Induſtrie infolge 
der koſtenlos gelieferten Reparationskohlen keine Abſatzmöglichkeiten mehr 
hatte. Daneben mußten noch phantaſtiſche ar Kohlennebenprodukte wie 
Benzol, Steinkohlenteer, Ammoniak uſw., Farbſtoffe und chemiſch⸗pharma⸗ 
zeutiſche Erzeugniſſe ausgeliefert werden. 

Entſchädigungslos abgetreten mußten ferner alle deutſchen Uberſeekabel 
werden, ſowie Tauſende von Tonnen an Steinen, Glas, Holz, Stahl, Kalk, 
Zement, weiter Maſchinen und Maſchinenteile, Möbel, Heizeinrichtungen uſw. 
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edenſo abgeliefert werden mußten die Zeppeline, Flugzeuge, Luftſchiff⸗ 
und Flugzeughallen, Geſchütze, Maſchinengewehre, Tanks, Gewehre uſw., die 
ganze Kriegsflotte mit Ausnahme einiger veralteter Schiffe, 90% der deut⸗ 
ſchen Handelsflotte, darunter alle Schiffe über 1600 Tonnen Waſſerver⸗ 
drängung, ein Viertel der Fiſchereifahrzeuge, ein Fünftel des Flußfahrzeug⸗ 
parks, ferner Docks, Bagger, Kähne, Schlepper uſw. 

Die Bücherei der Univerfität in Löwen (Belgien) mußte mit Handſchriften, 
Drucken, Büchern uſw. neu eingerichtet werden; das „Heilige Lamm“, ein 
dreiteiliges Gemälde der Brüder van Eyck und das „Abendmahl“, gleichfalls 
ein dreiteiliges Gemälde von Dierk, die beide ſich im rechtmäßigen deutſchen 
Beſitz befanden, mußten ohne Vergütung ausgeliefert werden, ebenſo auch 
die von den deutſchen Truppen in den Kriegen von 1870 und 1914/18 er⸗ 
beuteten Trophäen, Fahnen uſw. 

Neben dieſen Sachlieferungen oder Reparationen, wie ſie von den Sieger⸗ 
ſtaaten genannt wurden und die nach vorſichtiger Schätzung (ohne den Werk 
der genommenen Reichsgebiete und Kolonien) einen Wert von rund 45 Mil⸗ 
liarden Reichsmark darſtellen, wurde Deutſchland gezwungen bis zum Ende 
des Youngplanes am 30. Juni 1931 für Dawes⸗ und Poungplan, für 
Beſatzungskoſten uſw. an barem Geld und an ſonſtigen Werten rund 
25 Milliarden Reichsmark aufzuwenden. Dahinzu kommt der Wert der ab⸗ 
getretenen Reichsgebiete und Kolonien, der mit mindeſtens 175 Milliarden 
Reichsmark zu veranſchlagen iſt, ſo daß Deutſchland in Auswirkung des von 
Wilſon proklamierten „Friedens der Gerechtigkeit“ an die Gegnerſtaaten 
rund 250 Milliarden Reichsmark gezahlt oder gegeben hat. 


Dieſer bis in die letzte Einzelheit ausgeklügelten Ausbeutung auf mas 
teriellem Gebiet ſteht in dem Vertrag ein nicht weniger brutales Vernich⸗ 
tungswerk auf anderen Gebieten gegenüber. Auf wehrpolitiſchem Gebiet 
wurde die Entwaffnung Deutſchlands in einem Maß gefordert und durch⸗ 
geführt, daß ſelbſt die kleineren europäiſchen Staaten über eine weſentlich 
modernere Ausrüſtung und Bewaffnung verfügen als Deutſchland. So darf 
Deutſchland nicht beſitzen: ſchwere Geſchuͤtze, Tanks, Flugzeuge für militäriſche 
Zwecke, Flugabwehrgeſchütze, uſw. Die übrigen Waffen ſind in ihrer Stück⸗ 
zahl und Größe genau vorgeſchrieben. Das deutſche Heer, das vor dem Krieg 
aus 500000 Mann beſtand, mußte auf 100000 Mann einſchließlich der 
Seemacht herabgeſetzt werden. Deutſchland iſt ſomit dem Einfall all ſeiner 
Nachbarſtaaten wehrlos ausgeliefert. Die Flugzeuggeſchwader irgendeines der 
Nachbarſtaaten erreichen in ein⸗ bis dreiſtündigem Flug jeden gewünſchten 
Punkt in Deutſchland und bilden eine dauernde Bedrohung der deutſchen 
Sicherheit. 

Das Rheinland und die Pfalz ſtanden teilweiſe mehr als zehn Jahre 
unter der Herrſchaft der alliierten, insbeſondere der franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen; Marokkaner, Braune und Schwarze aus Tonking und Madagaskar 
waren die Herren über die deutſchen „Barbaren“ am Rhein. Hunderte deut⸗ 
Best Frauen und Kinder wurden die Opfer dieſer aſiatiſchen und afrikaniſchen 

en. 
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Die Feſtungen des Rheinlands, Helgolanos uno au wei Juıus und Oſtſee⸗ 
küſte mußten geſchleift werden, die Feſtungen im übrigen Reich müſſen in 
dem im Jahr 1918 befindlichen Verteidigungszuſtand verbleiben und ſind 
ſomit für eine neuzeitliche Verteidigung ohne Belang. Im Rheinland, in der 
Pfalz und 50 Kilometer dftlich des Rheins darf Deutſchland keine Garniſonen 
unterhalten. Dieſes Gebiet iſt dem gerade in den vergangenen Jahren 
entlang ſeiner Grenzen errichteten Feuerwall bis zum letzten ſchutzlos preis⸗ 
gegeben. Das Saargebiet wurde unter eine 15jährige Fremdͤherrſchaft geſtellt. 


Am 7. Mai 1919 — dem Jahrestag der Verſenkung der „Luſitania“, 
die von Amerika als Grund ſeiner Kriegserklärung an Deutſchland angegeben 
wurde — fand die Überreichung des Vernichtungswerkes an die deutſche 
Delegation ſtatt. Zum erſtenmal ſeit den Waffenſtillſtandsverhandlungen 
ſtanden ſich die ehemaligen Gegner Auge in Auge gegenüber. Wer in ch⸗ 
land gehofft und geglaubt hatte, daß nun gemäß den vor Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes geſchloſſenen Vereinbarungen über den künftigen Frieden, 
die Zeit der mündlichen Verhandlungen und der gegenſeitigen 
Ausſprache kommen würde, wurde bitter enttäuſcht. Die deutſche Delega⸗ 
tion, ſeit ihrem Eintreffen auf franzöſiſchem Boden gleich Schwerverbrechern 
behandelt und gefangen gehalten oder aber ſchutzlos den von der Kriegs⸗ 
propaganda aufgeputſchten Maſſen preisgegeben, war aufgefordert worden, 
die Bedingungen in Empfang zu nehmen, nicht aber um Verhandlungen 
zu führen. Es wurde Deutſchland verwehrt, in mündlicher Form ſeine Gegen⸗ 
vorſchläge oder Einwände vorzubringen; dies mußte ſchriftlich geſchehen; eine 
Berückſichtigung fanden indes auch die auf dieſe Weiſe von Deutſchland vor⸗ 
gebrachten Entgegnungen uſw. nicht. 

Wenige Wochen ſpäter, am 23. Juni, wurde das Diktat von der Weis 
marer Nationalverſammlung angenommen und am 28. Juni, dem Jahres⸗ 
tag des Mordes von Serajewo, wurde mit der Unterzeichnung in Verſailles 
nach außen der Schlußſtrich unter den Weltkampf 1914/18 geſetzt. Der 
Krieg mit den Waffen war formell beendet, an ſeine Stelle trat der 
Vernichtungsfeldzug des Paragraphenheeres des „Friedensvertrags“. 


Für das deutſche Volk begann ein Leidensweg ohnegleichen. Aber auch 
die Siegerſtaaten mußten erkennen, daß das von ihnen in blindwüͤtigem 
Haß aufgeſtellte Programm auch in ihren Ländern ſeine Folgen zeitigte. Sie 
haben erkennen müſſen, daß ihr Ziel nicht ein darniederliegendes, polltiſch 
und wirtſchaftlich ohnmaͤchtiges Deutſchland fein kann, ſondern daß nur in 
einem politiſch und wirtſchaftlich freien Deutſchland für ſie die Voraus⸗ 
fegungen für ein geſundes Staates und Wirtſchaftsleben gegeben find. 

Das neue Deutſchland, das nationalſozialiſtiſche Dritte Reich, iſt, wie 
ſein Führer ſchon oft der Welt verkündet hat, bereit, an dieſem wirklichen 
Aufbau zur Überwindung der Schäden und Wunden, die der Krieg geſchlagen 
hat, mitzuarbeiten. Es kann dieſe Mitarbeit aber nur dann gewähren, wenn 
es als gleichberechtigtes Glied neben den anderen Nationen ſteht. 
Adolf Hitler und das neue Deutſchland lehnen es ab, als eine Nation 
minderen Ranges behandelt zu werden; es iſt bereit mit den übrigen 
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Nationen die gleichen Pflichten zu tragen, aber nur dann, wenn ihm 
auch die gleichen Rechte zuerkannt werden. Wahre und volle Gleich⸗ 
berechtigung aber kann nur erreicht werden, wenn jene Deutſchland ent⸗ 
ehrenden Beſtimmungen beſeitigt werden, die heute noch zu den Beſtandteilen 
des Verſailler Diktats zählen und wenn an Stelle dieſes Gewaltdiktats ge⸗ 
ſchaffen wird ein auf der Grundlage gegenſeitiger Achtung und An⸗ 
erkennung aufgebauter wahrer Frieden. 


Kurt Köͤlſch: 
Gaukulturwart des Gaues Rheinpfalz der N. S. D. A. P. 


Nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik in der 
Grenzmark 


Wenn irgendwo in der Bewegung das Wiſſen von der kulturpolitiſchen 
Wandlung des Nationalſozialismus von Anfang an und auch in den Zeiten 
des polltichen Kampfes ſchon verbreitet war, ſo war das in den Grenzland⸗ 
ſchaften der Fall, wo deutſches Volkstum von je ſich in der Gegenüberſtellung 
und Spiegelung mit fremdem Volkstum bewußter und klarer ſah. Erſt recht 
in der deutſchen Weſtmark, im ſchickſalsſchweren Gebiet von Pfalz und Saar, 
wo die Verſuchung eines art⸗ und volksfremden Denkens nicht allein als 
liberaliſtiſche und vielleicht als allzu duldſame Geiſteshaltung zwiſchen den 
Menſchen felbft in den vergangenen Jahrhunderten und Jahrzehnten immer 
wieder ihre Verkünder fand, ſondern auch die ſtändige Bedrohung von außen 
her, die Propagandatätigkeit eines fremden Volkstums die Geiſter wach und 
lebendig halten mußte. Kulturarbeit in der Grenzmark iſt ſtets doppelte Ver⸗ 
pflichtung des Nationalſozialismus geweſen, oftmals, in den Zeiten der Be⸗ 
brängung und Verfolgung, ſogar einzige und ausſchließliche Möglichkeit, den 
deutſchen Bluts⸗ und Geiſteszuſammenhang zu wahren und wenigſtens in 
Feier und Spiel, Muſik und Dichtung den völkiſchen Kampfeswillen hart 
und ſtählern zu halten. Kultur iſt darum hier ſchon immer mehr geweſen 
als nur intellektuelle und ſchoͤngeiſtige Schwärmerei, fie war Brot und 
Nahrung der Seele, leidenſchaftliches Volksbewußtſein, foziale Verantwortung 
und ſchöpferiſches Sichaufbäumen gegen die Ketten der Tyrannei und den 
Tod der weſtlichen Demokratie, den man im Raſſechaos der Beſatzung und 
ihrer Folgen geſpenſtig heraufdämmern ſah. 

Es iſt klar, daß eine ſolche Lage den kulturpolitiſchen Kampf, wie er 
bereits in den Anfängen der Bewegung geführt werden mußte, nicht in ver⸗ 
ee Lager, fondern in eine einheitliche Front und zu klaren organiſatori⸗ 
| en Entſcheidungen drängte. Das Nebeneinander der Bünde, das vielleicht 
onſt im Reich eine kulturpolitiſch eindeutige Linie noch nicht ganz verfolgen 
läßt, war hier taktiſch geſehen ſchon eine reine Unmöglichkeit, weil jede Uns 
einheitlichkeit Gefahr für das Volkstum und den Kampf überhaupt bedeutet 


hätte und nur aus der frühen Unterſtellung aller kulturellen Einrichtungen 
und Verbande unter den ſtarken propagandiſtiſchen Willen des National⸗ 
ſozialismus einen Erfolg auch für die Arbeit im Einzelnen verheißen konnte. 

So iſt es in der Grenzmark faſt Selbſtverſtändlichkeit geweſen, daß der 
Propagandaapparat der Partei auch für die kulturellen Zwecke eingeſchaltet 
werden müſſe und nicht allein die Kultur eine Propagandaaufgabe, ſondern 
auch die Propaganda eine Kulturtat und ein weſentliches Stück unſerer 
völkiſchen Erneuerung und Erziehungsarbeit überhaupt ſein müſſe. Es gab 
keine Volksbildungsarbeit mehr im alten Sinne mit ſo und ſoviel wider⸗ 
ſtrebenden und ſich künſtlich aufblähenden Organiſationen liberaliſtiſcher 
Grundhaltung — es gab nur eine nationalſozialiſtiſche und bewußt raſſiſche 
Kulturpflege, der ſich alle einzelnen Organiſationen und Verbände als Fach⸗ 
gruppen und Untergliederungen einzuordnen hatten. So iſt das Grenzland 
aus der Not heraus Vorläufer einer einheitlichen Kulturpolitik geworden, 
die immer mehr die Geſtaltung unſeres geſamten öffentlichen und politiſchen 
Lebens durchdringen muß. 

Ein ſo großes Werk wie „Kraft durch Freude“, das Loſungswort der 
nationalſozialiſtiſchen Kulturpolitik überhaupt, kann ja nur Wirklichkeit wer⸗ 
den, wenn alle Kräfte am gleichen Punkte angeſetzt werden, und nicht eine 
neue Üblrorganifation und eine tiefe Zerſplitterung im kulturellen Leben 
Platz greift, als je vorher. Über das Organiſatoriſche hinaus iſt aber auch das 
Weſentliche und Inhaltliche der neuen Kulturbeſtimmung hier wie nirgend 
ſonſt ſchon von Anfang an klar geweſen: Bewußtmachung des eigenen 
Volkstums und ſeiner blutsmäßig charakterlichen Werte gegen die Verſuchung 
der Ziviliſation und des Intellektualismus, Kultur aus dem Geiſt der Land⸗ 
ſchaft ſtatt des Großſtadt⸗ und Aſphaltliteratentums, bäuerlich erdhaftes 
Weistum ſtatt Buch⸗ und Bildungswiſſen, Leben ſtatt der Regeln und Geſetze, 
Kampf ſtatt Erſtarrung und Jugend ſtatt Tod. Das Wiſſen und die neuen 
Zuſammenhänge unſeres Lebens: die Raſſen⸗ und Familienkunde, die Geo⸗ 
politik, die Dichtung und das Drama der Landſchaft, die dadurch Stimme 
bekommt, ſie ſind alle nur aus dem Erlebnis der Grenze geboren, aus der 
Bedrohung des Blutes und des Raumes, aus der umkämpften und wieder⸗ 
eroberten Heimat heraus, aus Überwindung und Geſtaltung des Schickſals, 
aus wiſſenſchaftlicher wie aus künſtlicher Leidenſchaft und Zucht. Und es iſt 
kein Zufall, wenn der kämpferiſche Kulturwille der Provinz heute vorſtößt 
in die Sinngebung des Dritten Reiches, und mitbauen will an ſeiner gültigſten 
und ewigen Geſtalt. 

Die kulturpolitiſche Arbeit der einzelnen Landſchaften, ſei es nun in Oſt 
und Weſt, war von vorneherein behütet vor den Fehlern jeder großſtädtiſchen 
und zentraliſierten Kulturpolitik, nämlich davor, daß ſie abſtrakt und allzu 
geiſtreich geworden waren. Die Volksnähe, zu der ſie meiſt allein ſchon durch 
das Fehlen großer Mittelpunkte und durch den meiſt kleinſtädtiſchen dörf⸗ 
lichen Charakter der Siedlungen gezwungen war, bedingte eine Lebendigkeit 
und Anſchaulichkeit der Kultur und Volkstumsarbeit, die der neuen Auf⸗ 
faſſung von der Kultur für alle und insbeſondere für den ſchaffenden 
Menſchen entſprach. — Der neue Stil der nationalſozialiſtiſchen Feiern, die 
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Form der Verkündigung und Schulung, die Vermittlung des natlonalſozla⸗ 
liſtiſchen Gedankenguts, durch die Macht des Willens und der Impulſe, ſie 
ſind weſentlich von dieſer Forderung, beſtimmt von den Grenzen und Land⸗ 
ſchaften, insbeſondere aber vom leidenſchaftlichen und temperamentvollen 
Weſten her, maßgebend in die Geſamtbewegung vorgedrungen. Daß Kultur 
nicht mehr bloß eine Angelegenheit profeſſoraler Erörterungen und toter 
Materialſammlungen, ſondern lebendig zeugende Jugend und immer neue 
Schöpferkraft iſt, das wird da am tiefſten und früheſten erlebt, wo alte 
Kulturen am Abſterben ſind und die Geſetze ihres verdämmernden Daſeins 
auch der jungen Welt aufzwängen wollen. | 
Die Kulturwaffen der Grenzlandſchaften find darum immer blank und 
ſpitz geweſen, ſelbſt in vergangenen Zeiten, wo man in unſeren Großftädten 
vielleicht nicht immer dem Zerfall unſerer Kunſtſtätten genügend Einhalt 
geboten hat; das Wandertheater der Grenzmark, das Hunderte von kleinen 
und kleinſten Orten mit Vorſtellungen für Arbeiter und Bauern zu ver⸗ 
Erben hat, konnte ſich den Luxus „pſychoanalytiſcher“ und „pſeudoerotiſcher“ 
uereien faſt noch niemals leiſten, ſtand aber dafur um fo feſter auf dem 
Boden der guten deutſchen Dramatik, die immer ein Widerſpiel völkiſchen 
Schickſals im Einzelerlebnis geweſen iſt. Es hat darum auch die jungen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Schriftſteller ſofort nach dem Umſchwung ſich mit einer 
Liebe und Leidenſchaft erobert, die das Vertrauen der geſteigerten Beſucher⸗ 
zahlen rechtfertigt und auch dem Dichter wieder Anregungen aus der Land⸗ 
ſchaft und ihrem Theater gibt, das ſehr früh gerade hier auch den geſchloſſe⸗ 
nen Raum ſprengte und ins Große der Freilichtaufführungen und des 
kultiſchen Spiels als einer neuen Ausdrucksform vorſtieß. Das Buch, das 
in der kleinen Grenzbuͤcherei noch eine andere Bedeutung hat, als in der 
haſtigen Großſtadt, iſt ebenfalls mit Verantwortung und Liebe nur auf die 
nationalpolitiſche Bedeutung und die ſchmackhafte Koſt der guten Unterhaltung 
eingeſtellt. Und kann darum noch eine Arbeit leiſten, die nicht leicht in Zahlen 
und Bänden bemeſſen werden kann, aber als völkiſche Kraft nicht leicht 
überſchätzbar iſt. In unendlichen Strömen rinnt das lebendige Brauchtum, 
Lied, Spiel und Tanz, rinnt die einfache natürliche Weisheit des Volkes 
über die geheimen Blutbahnen, über die Grenzen und über die Mauern, ſtärkt 
ſich Volkstum an Volkstum, wenn es einer Raſſe, eines Schickſals und einer 
Geſinnung iſt. Funk, Film und Preſſe als gemeinſchaftsbildende und kultur⸗ 
tragende Mächte unſerer Zeit heben erſt die willkürlichen Trennungen auf, 
die zwiſchen einem und demſelben Stamme aufgerichtet ſind, wenn die Stimme 
des Blutes ſpricht und im Gemeinſchaftsempfang, im Gemeinſchaftserlebnis 
gequältes und entrechtetes Volkstum ſich wieder Endet zu feiner Kraft. Dieſe 
nahrbaft und lebendigen und ſchlagkräftigen Kulturmaſſen unſerer Zeit aber 
hat der Nationalſozialismus von Anfang an erkannt und ſtellt ſie bewußt in 
den Dienſt der kulturellen Propaganda, die tiefer und ftärfer anſchlägt als 
die politiſche Aufklärung, weil ſie ſelbſtverſtändlich in Sprache und Lied an die 
Melodie des Herzens rührt. Und ſelbſt die Kunſt, die bislang verträumt und 
verſpielt den Problemen der Farbe und der bloßen Kompoſition nachging, ſie 
erhält in der Geſtaltung der Feiern und unferen neuen Arbeiterhaͤuſern Auf⸗ 
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Nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik in der Grenzmark iſt eine Aufgabe 
von beſonderer und einmaliger Bedeutung, ſie iſt Bewahrung des Kultur⸗ 
erbes an den äußerſten Baſtionen des Deutſchtums und zugleich auch Revo⸗ 
lutionierung aller unſerer Lebensgüter bis zur kämpferiſchen Aktivität ſelber, 
die hier ſo notwendig bleibt, ſie iſt Mythos des Blutes und Geheimnis des 
Schöpferiſchen ebenſo wie manche Wirklichkeit des Geiſtes, die uns von 
drüben gelehrt und ewig aufgezwungen wurde; ſie iſt Ende und Anfang 
zugleich und darum immer neues Vorſtoßen in das Land der Verheißung, 
groß wie ein Fackel⸗ und Fahnentragen bei Nacht oder ein Opferſturm in die 
Zukunft; ſie iſt die Verantwortung um die Sendung des deutſchen Geiſtes, 
die einmal von hier ausgegangen iſt und hier ihre letzte Entſcheidung immer 
wieder erleben muß. 

Je mehr ſie zugleich Kultur im weſentlichen Sinne des Wortes und 
Politik und Propaganda im anderen Sinn ihrer Aufgabe ſein wird, um ſo 
mehr wird ſie zum Garant des Sieges in den letzten und wichtigſten Stadien 
unſeres Kampfes, der am Rhein begonnen hat und an der Saar zu Ende 
geht, ſo wahr um dieſe Ströme der deutſche Mythos ſchon jetzt ſeine heiligſten, 
herrlichſten Lieder und Legenden ſchlingt und aus Not und Leid einmal die 
Erlöſung kommen muß. Daß aber der letzte Sinn unſeres Schickſals von 
der Grenze und ihren ewigen Spannungen ausgehen wird, das iſt für den 
klar, der weiß, daß deutſche Kultur nie aus Überfluß und Verſchwendung, 
ſondern nur aus Kampf und kärglicher Entbehrung geboren wird. Und ſo iſt 
uns Kultur nicht etwas Vollendetes, ſondern ein Werdendes und Kultur⸗ 
politik eine Aufgabe, für die kein Kämpfer zuviel und kein Opfer groß genug 
ſein kann, als daß es nicht gebracht werden müßte. Die Seen die ſoviel 
um das Reich gelitten hat, wird es auch geiſtig bauen helfen. 


Erich Winter, 
Stabshauptabteilungsleiter im Reichsnährſtand. 


Die deutſche Agrarpolitik 
und der Oſten und Südoſten 


Der Führer hat einmal das Wort ausgeſprochen: „Deutſchland wird ein 
Bauernreich ſein oder es wird nicht ſein.“ Es iſt vielleicht bei dieſer Gelegen⸗ 
heit notwendig, auf die eigentliche Bedeutung dieſes Wortes kurz . 
um zum Verſtändnis des tiefgehenden Einfluſſes zu kommen, den die deutſchen 
Agrarmaßnahmen des Kanzlers und feines Reichsbauernführers auf den Oſten 
und Südoſten gehabt haben und haben werden. 

Das Wort des Führers iſt ſicherlich vielfach dahingehend mißverſtanden wor⸗ 
den, als ob das Bauerntum in Deutſchland allein vorherrſchen müßte und als ob 


17 163 


es erſtrebenswert wäre, daß das deutſche Volk fo ziemlich reſtlos zur Scholle 
zurückkehren müſſe und die ganze Entwicklung der letzten 70 Jahre zurück⸗ 
zugehen wäre. Dem iſt aber keinesfalls fo, denn das Wort des Führers bes 
deutet nichts anderes, als daß das Bauerntum die Grundlage Deutſchlands 
ſein müſſe, wie es auch die Grundlage eines geſunden, neuaufgebauten Euro⸗ 
pas ſein wird. Zum Verſtändnis hierzu muß man in die Geſchichte zurück⸗ 
gehen, in die Zeit vor etwa 300 Jahren, wo die Germanenvölker die über⸗ 
ſeeiſche Welt zu koloniſieren begannen und wo, ebenſo wie im Mittelalter, 
die Offiziere, die Wirtſchaftler auf eigene Fauſt Krieg führten und ohne jede 
Organiſation und ohne jede Ordnung daran gingen, neue Märkte in der Welt 
zu erobern, um ſie für das Leben ihrer Völker auszunutzen. Dieſer Freibeuter⸗ 
kampf der Wirtſchaftler um die Märkte dieſer Erde hat wohl ſehr gute Private 
wirtſchaftler hervorgebracht, hat aber die Völker Europas, ſo auch Deutſch⸗ 
land, dahin gebracht, wo ſie im gegenwärtigen Augenblick ſtehen. Denn mit 
der Zeit gab es nicht immer wieder neue Märkte, die in dieſer Freibeuterart 
erobert werden konnten. Im Gegenteil, durch die vollſtändig ungeordnete und 
führerloſe Art des wirtſchaftlichen Vorgehens in der Welt lernten überſeeiſche 
Völker mit niedrigem Lebensſtandard die Möglichkeiten zur Selbſterzeugung 
mit dem Erfolg, daß ſie heute Europa mit wirtſchaftlicher Exiſtenzvernichtung 
bedrohen. Dieſer Zuſtand war derjenige, der zur Zeit des Zuſammenbruchs 
der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz herrſchte, bis zu welcher Zeit man einen 
angeblichen Weltmarkt und einen Austauſch auf Grund der ſogenannten 
„Meiſtbegünſtigung“ kannte, die nur Rückſicht nahm auf den Preis, nicht 
aber auf das, was das deutſche Volk auch nach dem einführenden Land aus⸗ 
führen konnte. Für die Wirtſchaftspolitik Deutſchlands gab es durchaus nur 
einen Schluß, und zwar den, daß das Schickſal Europas in der Hebung der 
Konſumkraft und des Leben“ ſtandards Deutſchlands und der agrariſchen 
Völker des europäiſchen Oſtens und Südoſtens liegt. Und dieſe Hebung der 
Konſumkraft iſt einzig und allein eine Frage des Bauerntums, ſie läßt ſich 
nur löſen mit dem Bauerntum und durch das Bauerntum, und zwar durch 
engſte Zuſammenarbeit des einen Bauerntums mit dem andern. Das iſt der 
Sinn des Führerwortes „Bauernreich“, das Deutſchland ſein müſſe, wenn 
es überhaupt leben folle. 

Die im vorigen Herbſt in Kraft getretenen Agrarmaßnahmen haben hiers 
zu aber erſt die Möglichkeit geſchaffen. Gegner dieſer Agrarmaßnahmen haben 
immer erklärt, daß ſie zur Autarkie führen und daß damit der Außenhandel, 
von dem ein großer Teil des deutſchen Volkes und der deutſche Arbeiter zu 
leben gezwungen ift, j raktiſch vernichtet werden würde. Das genaue Gegenteil 
iſt aber eingetreten. Und dieſe Entwicklung iſt auch durchaus vom Führer und 
ſeinem Reichsbauernführer vorausgeſehen worden. 

Die deutſchen Agrarmaßnahmen haben ſamt und ſonders die Tendenz 
gehabt, zugkräftig auf das Bauerntum des europäiſchen Oſtens und Süd⸗ 
oſtens zu wirken. Das Reichserbhofgeſetz hat überall die entſcheidende Frage 
dieſer Länder, die Bodenfrage, aufgeworfen. In allen dieſen Ländern, ganz 
beſonders aber in Polen war eine weitgehende Bauernproletariſierung ein⸗ 
getreten, die ganz allein durch die Realteilung entſtanden iſt. Die Verſchul⸗ 
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dung war gewachſen mit dem für den deutſchen Arbeiter erſchreckenden Er⸗ 
folg, daß dieſe Länder immer weniger kaufkräftig wurden. Die auf Grund 
des Reichsnährſtandsgeſetzes zuſtandegekommene innere Marktordnung in 
Deutſchland aber — und das iſt der entſcheidende Punkt — hat die deutſche 
Agrarpolitik in den Stand geſetzt, nicht nur in Deutſchland ſelbſt den volks⸗ 
wirtſchaftlich gerechtfertigten Preis für das Bauerntum zu erzielen und damit 
den inneren Markt zu verbeſſern, fie hat vielmehr auch ermöglicht, den Eins 
fuhrbedarf marktmäßig zu überſehen und daraus auch den Anfang zu einer 
Steigerung der Kaufkraft der Länder des Oſtens und Südoſtens zu machen. 
as Weſen der Handelsverträge, auch der mit unſern anderen Nachbar⸗ 
ländern, wie Dänemark, Holland, liegt in der Tatſache, daß fie ſämtlich vom 
deutſchen Bauerntum getragen geweſen ſind. Dadurch, daß das Bauerntum 
den Nachbarländern, beſonders des Oſtens und Südoſtens, in den letzten 
Handelsverträgen Einfuhrmöglichkeiten gegeben hat, die aber ſamt und 95 
ders die Aufrechterhaltung der inneren Marktordnung in Deutſchland vor⸗ 
ſehen und dieſe Einfuhrmoͤglichkeiten durch gemiſchte Ausſchüſſe der deutſchen 
und ausländiſchen landwirtſchaftlichen Erzeuger lenkt, iſt eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen dem deutſchen und dem Bauerntum des Oſtens und Südoſtens 
eingeleitet worden. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß gerade das Bauern⸗ 
tum dieſer Länder mit ſeinem ausgeſprochenen Notionalgefühl und mit ſeinem 
Verſtändnis für die Notwendigkeiten auch des Bauerntums des anderen 
Landes, in jeder Weiſe geeignet iſt, die Grundlage für einen wirtſchaftlichen 
Austauſch zu bilden, die auch der deutſchen Induſtrie und dem deutſchen 
Arbeiter zugute kommen wird. Gelingt es — und das iſt die europäiſche 
Schickſalsfrage — die Kaufkraft der Länder des Oſtens und Südoſtens in 
Wirklichkeit zu ſteigern, d. h. gelingt es, über die Intereſſen der Finanz 
hinaus die Kaufkraft der Maſſe, in der Hauptſache alſo des Bauerntums 
dieſer Länder, zu heben, ſo können der deutſchen Ausfuhr und damit der 
deutſchen Arbeit neue Wege eröffnet werden. Dieſe verſtärkte europäiſche Aus⸗ 
fuhr in dieſen Wirtſchaftskreislauf, der dann entſteht, hineingebracht, bedingt 
ohne weiteres eine verſtärkte Rohſtoffeinfuhr aus überſeeiſchen Ländern, und 
das iſt das Allerwichtigſte, das auch zur Grundlage einer überſeeiſchen Aus⸗ 
fuhr werden kann. Die dadurch entſtehende ſtarke Kaufkraft aber des deutſchen 
Volkes wiederum hilft auch dem deutſchen Bauerntum und gibt die Möglichs 
keit, nunmehr erneut aus den Ländern des Oſtens und Südoſtens die land⸗ 
wirtſchaftliche Einfuhr und damit wiederum die Ausfuhr zu ſteigern. | 
Dieſer Kreislauf ift das Schickſal Europas und damit auch Deutſchlands 
und verhindert durchaus nicht den geſunden Austauſch, aber wohlgemerkt, 
nur den geſunden Austauſch, nicht den Dumping-Austauſch mit außer⸗ 
1 Wirtſchaftskreisläufen, wie beiſpielsweiſe Amerika, das Britiſche 
Reich uſw. 
Die deutſche Agrarpolitik iſt durch das 15 halbe Jahr entſchloſſen dieſen 
Weg gegangen und hat damit auch dem deutſchen Außenhandel und der deut⸗ 
ſchen Ausfuhrinduſtrie neue Wege gezeigt und bewieſen, daß die Agrarmaß— 
nahmen nicht um des Bauerntums ſelbſt willen in Kraft geſetzt worden find, 
ſondern um das Schickſal des geſamten deutſchen Volkes und der anderen 


0 187 


Völker Europas willen. Das deutſche Bauerntum hak damit feine gefchichts 
liche Aufgabe, die ihm vom Führer geſtellt worden iſt, erkannt und dem Wort 
des Führers, das am Anfang dieſes Aufſatzes ſteht, die richtige Bedeutung 
gegeben. Im Laufe der letzten Wochen iſt entſchloſſen auf dieſem Weg weiter⸗ 
gegangen worden. Der Beſuch der Vertreter des Reichsnährſtandes in War⸗ 
ſchau hat zu einer weitgehenden Verſtändigung mit der polniſchen Landwirt⸗ 
ſchaft geführt. Der Gegenbeſuch, der Mitte Mai ſtattfand, dürfte entſcheidende 
Bedeutung für die deutſche Außenhandelspolitik haben. Deutſchland iſt 
in letzter Zeit zu einem Mittelpunkt auch für die Agrarvölker des europäis 
ſchen Oſtens und Südoſtens geworden. Zahlreich ſind die Beſuche der Ver⸗ 
treter dieſer Länder beim Reichsnährſtand, denn ſie haben alle erkannt, daß 
ſeit vielen Jahren zum erſtenmal durch die deutſchen Agrarmaßnahmen die 
Hand an die Wurzel des Übels der europäiſchen Wirtſchaft gelegt worden iſt. 
Auch die gewerbliche Wirtſchaft in Deutſchland und anderswo, auch in den 
großen weſtlichen Ländern, beginnt zu erkennen, daß die Agrargeſetzgebung 
des Führers und feines Reichsbauernführers Darrs für die geſamte euros 
päiſche Entwicklung eine entſcheidende Bedeutung bekommt. Es fängt an, auch 
in der gewerblichen Wirtſchaft Klarheit darüber zu entſtehen, daß ihre Exiſtenz 
erſt von der Exiſtenz des Bauerntums abhängt. Es beginnt klar zu werden, 
daß das Bauerntum am Anfang aller Dinge ſtand und daß aus ihm heraus 
erſt die übrigen Wirtſchaftsformen erwachſen ſind. Es wird immer mehr in 
dieſen Kreiſen klar, daß nur die Rückkehr zu der Grundlage jeder Wirtſchaft 
auch die Wirtſchaft ſelbſt geſunden laſſen kann. Man erkennt langſam, daß 
das Bauerntum das Schickſal Europas immer geweſen iſt und immer bleibt. 


Dr. Ernſt Hickmann, 
Mitglied der Geſchäftsführung des Deutfchen Induſtrie⸗ u. Handelskages. 


Die deutſche Rohftoffverforgung 
in der Deviſenkriſe 


Ebenſo wie im privaten Geſchäftsverkehr muß in den Wiriſchafksbe⸗ 
ziehungen der Länder ein Ausgleich der eins und ausgehenden Zah— 
lungen gefunden werden. Die Leiſtung eines Landes an ein anderes kann 
jedoch nur bezahlt werden in ſeinen eigenen Zahlungsmitteln oder aber in 
Werten, die es in ſolche umzuwandeln vermag. Solche Werte ſind entweder 
Gold oder aber Zahlungsmittel dritter Länder mit einem internationalen Kurs⸗ 
wert, d. h. alſo Deviſen. Dieſe verſchafft ſich das Einfuhrland durch Aus⸗ 
fuhr eigener Waren oder durch Dienſtleiſtungen an das Ausland. Eine andere 
Form der Deviſenbeſchaffung iſt nur vorübergehend möglich durch Herein⸗ 
nahme von Auslandskrediten, alſo auch durch Stundung der Zahlung für die 
gekaufte Ware. In einem ſolchen Fall kann es ſich jedoch nur um eine 
Hinausſchiebung der end zültigen Bezahlung handeln, die letzthin nur durch 
Verkauf von Waren oder Dienſten des ſchuldneriſchen Landes erfolgen kann. 
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In normalen Zeiten find die Eingänge und Ausgänge eines Landes aus⸗ 
geglichen, und im übrigen verfügt feine Notenbank über ausreichende Beſtande 
an Gold und Deviſen, um beſonderen Deviſenanforderungen der Importeure 
zu entſprechen. In dieſer Lage befindet ſich Deutſchland zur Zeit nicht 
mehr. Sein Beſitz an Gold und Deviſen iſt von 3,2 Milliarden RM. im 
Juni 1930 bis Ende April 1934 auf 298 Millionen RM. zurückgegangen. 
Deutſchland hatte ſich in den Jahren der Scheinblüte 1926 bis 1929 in 
einem Maße verſchuldet, daß das Ausland noch im Juli 1931 24 Mils 
liarden RM., davon 13 kurzfriſtig und 11 langfriſtig, zu fordern hatte. Von 
den geſamten Krediten ſind allerdings etwa 10 Milliarden RM. nicht nach 
Deutſchland gekommen, ſondern haben für die unſinnigen Tributzahlungen 
Verwendung A Durch die überſtürzten Abrufe der kurzfriſtigen Kre⸗ 
dite, ſonſtige Tilgungen und die Entwertung ausländiſcher Währungen iſt der 
i bis September 1933 auf 15 Milliarden RM., die je zur 
Hälfte auf kurz⸗ und langfriſtige Kredite entfallen, zurückgegangen. Die De⸗ 
viſen für die Schuldrückzahlungen beſchaffte ſich Deutſchland durch die faſt 
völlige Abgabe der Reichsbankbeſtände und durch gewaltige Ausfuhrüber⸗ 
ſchaſſe 1930 bis 1933 hat es für 6,2 Milliarden RM. mehr an das Aus⸗ 
land verkauft, als es gekauft hat. Infolge der Weltwirtſchaftskriſe, der Waͤh⸗ 
rungsſchwierigkeiten und der Abſperrung gegen die deutſche Ausfuhr iſt dieſer 
Ausfuhrüberſchuß trotz ſinkender deutſcher Einfuhr immer ſtärker gefallen: 


Deutſcher Ausfuhrüberſchuß (in Millionen RM.): 


1930 1642, 
1931 2871, 
1932 10725, 
1933 667,8 
Januar bis Marz 1933 113,5 
Januar bis März 1934 — 53,3 


Wie die letzte Ziffer zeigt, iſt inzwiſchen die Handelsbilanz paſſiv geworden, 
es ſtehen alſo nunmehr auch Deviſen aus dem Außenhandel für 
den Schuldendienſt nicht mehr zur Verfügung, umſoweniger, als ein 
großer Teil der Ausfuhrerlöſe nicht nach Deutſchland hereinkommt, ſondern 
als Serips bereits draußen zur Schuldenzahlung Verwendung findet. Aus 
den anderen Poſten der Zahlungsbilanz (Dienſtleiſtungen, wie Reiſeverkehr, 
Schiffahrtseinnahmen, Verſicherungsgebühren uſw.) gingen 1932 340 Mil⸗ 
lionen RM. ein. Dieſe Zahl dürfte inzwiſchen auf knapp 200 geſunken ſein. 
Zinszahlungen des Auslandes an Deutſchland wurden für 1932 auf etwa 
200 Millionen RM. geſchätzt. Demgegenüber beträgt der Kapitaldienſt ber 
deutſchen Auslandsverſchuldung für die Zeit vom 30. September 1933 bis 
Ende September 1934 933 Millionen RM. (davon Zinſendienſt 724 Mil⸗ 
lionen RM.). Aus dieſen Ziffern zeigt ſich die ſehr ſchwere deutſche De⸗ 
viſenlage: keine Notenbankreſerven, keine Ausfuhrüberſchüſſe, geringe Ein⸗ 
nahmen aus Zinſen und Dienftleiftungen, die allein durch das Mißenhandela⸗ 
defizit aufgezehrt werden. 
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Auch fur den weg der Einfuhrdroſſelung bieten ſich nur verhältnis⸗ 
mäßig geringe Möglichkeiten. Jeder Einfuhrrüdgang zieht erfahrungsgemäß 
auch einen Ausfuhrrückgang nach ſich, fo daß auf lange Sicht mit ihm nichts 
gewonnen iſt. Diejenigen Gruppen der deutſchen Einfuhr, auf die wir ver⸗ 
zichten könnten, ſind zudem bereits ſehr ſtark herabgedrückt worden 10 die 
Lebensmitteleinfuhr von 1930 bis 1933 von 2,969 auf 1,082 Mill arden 
RM., die Fertigwareneinfuhr von 1798 auf 670 Millionen RM. Auf Lebens⸗ 
mittel entfiel 1933 noch ein Viertel und auf die induſtriellen Fertigwaren 
ein Sechſtel der Einfuhr, einen immer größeren Anteil nimmt dagegen bie 
Rohſtoffeinfuhr ein. Ihr Anteil iſt von 1931 bis zum erften Viertel⸗ 
jahr 1934 von 51,7 auf 61,5 % geſtiegen. Bekanntlich braucht Deutſchland 
für ſeine Induſtrie eine große Anzahl ausländiſcher Rohſtoffe, die es aus 
Gründen der Bodenbeſchaffenheit, des Klimas, der Vorkommen uſw. im 
eigenen Lande nicht oder nicht in ausreichendem Maße erzeugen kann: 


Wichtigſte Einfuhrrohſtoffe (1933 in Millionen RM.): 


Textilrohſtoffe 655,2 
Unedle Metalle, Erze und Metallarten 350,6 
Olfrüchte und Olſaaten, Olkuchen, Kleie u. k. 321,0 
Häute und Felle 184,1 
Hale Holzſchliff, Zellſtoff 132,7 
ineralöle 127,5 
Rohtabak 120,3 
Kohlen und Kohleerzeugniſſe 114,1 
Federn, Borſten, Tierfett, Daͤrme u. a. 101,1 

2 106,6 == 5090 

der Geſamteinfuhr. 


He erfordert die Belebung der Binnenkonjunktur durch 
die Arbeitsbeſchaffung einen verſtärkten Rohſtoffbedarf. Man rechnet, daß 
auf je 1000 Millionen RM. binnenwirtſchaftlicher Produktionsſteigerung 
rund 100 Millionen RM. für Mehrbedarf an . entfallen. Den 
zuſätzlichen Einfuhrbedarf zur ee des Kon e 
kann man auf etwa 600 Millionen RM. beziffern. Monatsdurchſchnittlich 
betrug die Rohſtoffeinfuhr im erſten Vierteljahr 1933 205 Millionen 
RM., im erſten Vierteljahr 1934 236 Millionen RM. Mengenmaͤßig bleibt 
die Rohſtoffeindeckung für induſtrielle Zwecke gegenwärtig nur um etwa 
10 % hinter der Einfußr im März des Hochkonjunkturjahres 1928 zurück. 
Die Einfuhrmenge war im erften Vierteljahr 1934 um 13% höher als im 
erſten Vierteljahr 1933, bei den eigentlichen induſtriellen Rohſtoffen ſogar 
um 22%. Beſonders ſtark geftiegen iſt fie in den Produktionsgüter⸗Indu⸗ 
ſtrien, bei Kupfer um faſt drei Viertel, bei anderen Metallen um die Hälfte, 
bei Holz um faſt ein Drittel, bei Textilrohſtoffen und Eiſenerzen um je 
17%. Eine Droſſelung dieſer Einfuhr würde eine Hemmung des Konjunktur⸗ 
aufſtieges und damit der Arbeitsbeſchaffung herbeiführen. Nun haben zweifel⸗ 
los in letzter Zeit ſtarke Vorratskäufe der deutſchen Induſtrie ſtatt⸗ 
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gefunden, fo daß im Augenblick die Verſorgungslage noch befriedigend ist. Die 
Rohſtoffvorräte haben ſeit dem Tiefſtand von Ende 1931 um etwa 70 0% 
zugenommen und den Höchſtſtand von Mitte 1927 ungefähr wieder erreicht. 
Man nimmt an, daß etwa die Hälfte des Jahresbedarfs an Baumwolle und 
Wolle ſich in deutſchen Lägern befindet und auch bei den Metallen ausreichende 
Beſtände vorhanden ſind. Dieſe Einkäufe ſind auch deshalb durchgeführt 
worden, weil ſich ſeit einiger Zeit am Weltmarkt eine ſteigende Preis⸗ 
entwicklung bemerkbar macht und die deutſchen Käufer ſich noch günſtig 
eindecken wollten. Deutſchland war die Senkung der Rohſtoffpreiſe ſehr zu⸗ 
gute gekommen, da ſie ein ſtärkeres Ausmaß hatte als der Rückgang der 
Preiſe für die deutſchen induſtriellen Ausfuhrwaren; bei aufſteigender Welt⸗ 
konjunktur werden ſie erfahrungsgemäß ſchneller ſteigen als die Ausfuhr⸗ 
preiſe. Wenn im vergangenen Jahre noch die Rohſtoffeinfuhr wenig mehr 
koſtete als 1932 und faſt ein Drittel weniger als 1931, obwohl ſie mengen⸗ 
mäßig um 10 bis 150% über der von 1932 lag, fo handelte es ſich hier 
um einen einmaligen Vorteil, der ſich nunmehr in ſein Gegenteil zu ver⸗ 
kehren droht. 

Wenn man den Dingen freien Lauf gelaſſen hätte, ſo hätte ſich aus der 
Entwicklung der deutſchen Zahlungsbilanz bereits eine Kataſtrophe von un⸗ 
geahntem Ausmaß nicht nur für Deutſchland, ſondern auch für die an ihm 
intereſſierten Länder ergeben. Es find jedoch eine Reihe von Maß nahmen 
erfolgt, die das ſchlimmſte abgewendet haben, ſo die Stillehaltung für 
die kurzfriſtigen Kredite und die Transferſperre für den Dienſt der 
langfriſtigen Schulden. Aber aus den obengenannten Ziffern ergibt ſich, daß 
Deutſchlands Zahlungsbilanz auch ohne Deviſenzahlungen für die Auslands⸗ 
ſchulden keinen Ausgleich mehr findet, daß alſo die Roh ſtoffverſorgung 
bei planloſer Einfuhrwirtſchaft bedroht wäre. Die Reichs⸗ 
regierung hat daher eine Einfuhrdroſſelung zunächſt durch Beſchrän⸗ 
kung der Deviſenzuteilung an die Importeure durchgeführt, wobei die Aus⸗ 
nutzungsquote der Deviſengrundbeträge auf 35% und die Inanſpruchnahme 
von Rembourskrediten um 30 % gekürzt worden iſt. Am 22. März 1934 hat 
ſie darüber hinaus ein Geſetz erlaſſen, in dem der Reichswirtſchaftsminiſter 
ermächtigt wird, den Verkehr mit induſtriellen Rohſtoffen und 
Halbfabrikaten zu überwachen und zu regeln. Für beſtimmte 
arten können beſondere Überwachungsſtellen eingerichtet werden. Dies iſt bis⸗ 
her geſchehen für Textilrohſtoffe, unedle Metalle, Felle und Häute, Gummi. 
Für die erſteren drei Warengruppen find Neueinkünfte bis Ende Mai 1934 
verboten. Inzwiſchen hat eine Beſtandsaufnahme ſtattgefunden, aus der die 
Reichsregierung einen Überblick über die gegenwärtige Verſorgungslage ge⸗ 
winnen will, um danach ihre weiteren Maßnahmen zu treffen. Es iſt ber 
abſichtigt, den echten Bedarf der einzelnen Importeure feſtzuſtellen, auf 
Grund deſſen ihnen die erforderlichen Deviſen für die jeweils zugeteilte Ein⸗ 
fuhrmenge zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 

Auf längere Sicht wird Deutſchland allerdings nicht mit ſolchen Maß⸗ 
nahmen auskommen, ſondern andere Wege finden müſſen, um die Rohſtoff⸗ 
verſorgung ſicherzuſtellen. Hierfür gibt es einmal die Möglichkeit der Auf⸗ 
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nahme neuer Kredite. Dieſer Weg wird wegen mangelnder Bereit⸗ 
willigkeit des Auslandes, zum anderen, weil eine neue Verſchuldung volks⸗ 
wirtſchaftlich unerwünſcht iſt, nur verhältnismäßig geringe Möglichkeiten 
bieten. Durch Vermittlung der Kreditinſtitute könnte allerdings ein unmittel⸗ 
barer Warenaustauſch finanziert werden, bei dem Deutſchland durch ent⸗ 
ſprechende zuſätzliche Gegenausfuhr ſich Anſpruch auf künftige Deviſengut⸗ 
192 verſchafft, die zur Bezahlung der kreditierten Einfuhr Verwendung 
inden können. Die Abſatznot der Rohſtoffländer und ihr Bedarf für deutſche 
Induſtriewaren einerſeits, der Rohſtoffhunger Deutſchlands und ſein Abſatz⸗ 
drang für Fertigwaren andererſeits ſind wirtſchaftliche Tatſachen, die nach 
den Grundſaͤtzen der Vernunft Möglichkeiten finden laſſen müßten, um den 
beiderſeitigen Bedürfniſſen gerecht zu werden. In gewiſſem Umfange kann 
Deutſchland an Deviſen ſparen auch durch Steigerung der eigenen 
Erzeugung von Rohſtoffen oder Erſaßzſtoffen, worauf der Reichs⸗ 
finanzminiſter vor dem Deutſchen Induſtrie⸗ und Handelstag am 8. Mai 
erneut hingewieſen hat. n hierfür ergeben ſich durch ſtärkere Ver⸗ 
wendung der Kunſtſeide, Anbau von Flachs, Erſatz von Kupfer, Zinn und 
dergleichen durch Aluminium, Steigerung der Treibſtoffproduktion, der Er⸗ 
zeugung von Olſaaten, Verzicht auf die Einfuhr von Kohlen und Kohle⸗ 
produkten und dergleichen mehr. 

Für Deutſchland wie für das Ausland gibt es nur eine one 
Löſung der Frage: Steigerung der deutſchen Ausfuhr. Das Aus⸗ 
land hat ein Intereſſe daran, daß Deutſchland feine Schulden bezahlt u nd 
daß Deutſchland bei ihm kauft. Deutſchland nimmt 13,3% der Rohwoll⸗ 
erzeugung der Welt auf, 5,2% der Rohſeide, 6,40% der Baumwolle, 
etwa ein Viertel der Eiſenerze, 15,4% an Kupfer, 12,5% an Zink, 4,1% 
an Tabak, 3,90% an Kautſchuk, 5,20% an Blei. In bezug auf die Welt⸗ 
ausfuhr iſt der Anteil Deutſchlands naturgemäß noch viel größer. Das 
Ausland hat alſo allen Grund, Deutſchland in den Bemühungen um Sa⸗ 
nierung feiner Deviſenlage zu unterſtützen. In Deutſchland ſelbſt aber iſt vor 
allem auch aus Gründen der Arbeltobeſchaffung die Pflege des Exportes 
vordringlichſte Aufgabe. Mag das Exportgeſchäft gerade gegenwärtig 
nicht erfreulich ſein und weſentlich unbequemer als das Inlandgeſchäft, ſo 
heißt es doch, im Intereſſe des Volksganzen die Mühe auf ſich zu nehmen, 
die eine Steigerung des Auslandsabſatzes mit ſich bringt. Die Initiative des 
freien Unternehmers erhält im neuen Deutſchland nachhaltigſte Unterſtützung; 
dies verpflichtet zum Gegendienſt, an der Deviſenbeſchaffung wo irgend 
möglich mitzuhelfen. 


„Nenschenrechif bricht Staatsrecht“ 
Adolf Hitler 


Walter Schulze, München 


Weiheſtunden 


„Gerade darin liegt die Kunſt der Propaganda, daß ſie die gefühlsmäßige 
Vorſtellungswelt der großen Maſſe begreifend in pſychologiſch richtiger Form 
fi Weg zur Aufmerkſamkeit und weiter zum Herzen der breiten Maſſe 

indet. 

Aus dieſem knappen Satz, der dem Buch des Führers „Mein Kampf“ 
entnommen iſt, geht eine der größten Aufgaben des nationalſozialiſtiſchen 
Propagandaleiters hervor. Er ſieht in dieſen Worten, daß all ſeine Arbeit fehl 
iſt, wenn er ſich darauf beſchränkt, den Nationalſozialismus verſtandesmäßig 
zu verkünden und verſäumt, der Maſſe die Idee des Führers zum Erlebnis 
zu geſtalten. Eine blendend geleitete Vorpropaganda mag unter ſolchen Um: 
ſtänden imponierende Zahlen von Verſammlungsteilnehmern garantieren und 
doch wird jeder von uns feſtſtellen, daß die große ſeeliſche Tiefenwirkung bei 
unſeren Beſuchern fehlt, wenn wir nicht der weihevollen Ausgeſtaltung unſerer 
Veranſtaltungen das Hauptaugenmerk ſchenken. 

Unter Berückſichtigung dieſer Feſtſtellung wurden die hinter uns liegen⸗ 
den nationalen Feiertage des deutſchen Volkes, wie 1. Mai und Erntedankfeſt 
und auch der Reichsparteitag des Sieges zu Gemeinſchaftserleben der ganzen 
Nation und waren fürwahr dazu angetan, auch den letzten Volksgenoſſen nicht 
nur geiſtig, ſondern gerade ſeeliſch mit unſerer Weltanſchauung zu verbinden. 
Dieſe zwei bezw. drei nationalen Feiertage im Jahr klingen mit ihrem großen 
Erleben gewiß lange im Herzen der ganzen Nation nach und doch beſteht die 
Gefahr, daß ſie in unſerer ſchnellebigen Zeit zu raſch vergeſſen werden. Daher 
wollen wir Propagandaleiter die Weihe, die wir an ſolchen Tagen empfangen, 
hegen und pflegen und ſie feſt in unſerer Tätigkeit verwurzeln, um ſie all 
unſeren Veranſtaltungen zu geben, gleichgültig ob ſie groß oder klein, öffentlich 
oder nur im Mitgliederkreis zu geſtalten ſind. So ſtark und ſo anfeuernd wie 
es in der Kampfzeit auf uns einſtrömte, ſo ſtark wollen wir dem lebendigen 
Wunſch aller nach einem geformten ſeeliſchen Erlebnis der überzeitlichen 
großen Idee Rechnung tragen. Unſere Veranſtaltungen ſind, ſo verſchieden 
auch der Rednereinſatz vorgenommen ſein mag und ſo abwechslungsreich die 
behandelnden Themen geweſen ſein mögen, bei vielen die uns beſuchen zur 
Gewohnheit geworden, die ſie verleiten könnte, uns doch dann und wann fern 
zu bleiben. Andere gar begnügen ſich, die Preſſeberichte in ſich aufzunehmen, 
die ihnen wohl die Ausführungen des Redners übermitteln, aber ſie doch nicht 
mit uns verbinden. Sie alle wollen wir durch die weihevolle Ausgeſtaltung 
unſerer Veranſtaltungen wiedergewinnen und ſie mehr denn je mit uns zu⸗ 
ſammenzuſchließen. 

Daß ſolch Erleben wöchentlich gegeben, verflachen würde und zum Ende 
nur ſchaden könnte, ſei auch betont. Aber allmonatlich wollen wir uns einmal 
zuſammenfinden zur nationalſozialiſtiſchen Weiheſtunde. 
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Die Stätte, an der wir uns zu dieſem Zweck treffen, muß auch eine 
Weiheſtätte ſein und ſie herzurichten iſt ſchon eine Sonderaufgabe für uns. 
Jede Jahreszeit mag uns dabei Gehilfe ſein und wenn uns Frauenſchaften 
und die Jugend aus dem B. D. M. zur Seite ſtehen, ziehen wir zwiſchen 
Fahnen und Bilder unſerer Führer im Frühling, Sommer und im Herbſt die 
ſchönſten Girlanden deutſcher Blumen und auch im Winter gibt uns die 
Tanne ihr Grün. Doch hüten wir uns vorm Überladen, wie wir auch jedes 
Undeutſche, wie Palmen- oder Lorbeerſchmuck, vermeiden wollen. Die deutſche 
Eiche zum Kranz gebunden ſcheint uns zweckmäßiger und auch ſchöner. 

Im Rahmen dieſer Weiheſtätte und -ſtunde dürfen wir auf keinen Fall 
natürliche Schönheit durch Kitſch beeinträchtigen und müſſen hierauf auch im 
ſpäter folgenden Aufbau unſer beſonderes Augenmerk richten. Wir wollen auch 
nicht Muſikmaſchinen oder Mikrophone verwenden, ſondern wir wählen den 
Raum immer ſo, daß der Menſch zum Menſchen ſprechen kann und ſelbſt ein 
einziges Inſtrument (Klavier), wenn kein Orcheſter vorhanden iſt, auch über⸗ 
all gehört wird. 

An dieſe Stätte, die wir ſo gerichtet haben, führen wir nun allmonatlich 
einmal die ſtolzen Fahnen der Bewegung und wie ſie immer zuſammenſtehen 
im Kampf für unſere Führer, ſo ziehen ſie geſchloſſen ein und ihnen gilt der 
erſte Gruß der Verſammelten. Am Ehrenplatz unſerer Stätte ſtehen ſie dann 
beiſammen und ihre Träger alle: Parteigenoſſen, S. A.- und S. S.⸗Kameraden 
und Hitlerjungen ſagen mit ihren leuchtenden Augen allen Verſammelten: 
„Folgt uns!“ 

Jetzt mag die Weiheſtunde kommen, die wir dreiteilen in Einleitung, 
Hauptteil und Schluß. Teil 1 und 3 ſind Rahmenhandlungen und in ihnen 
kann der Ortsgruppenleiter ſtatt der Begrüßung die Verkündung bringen, daß 
in ſolch Weiheſtunde über Klaſſen, Stände und Konfeſſionen hinweg das 
ganze ſchaffende Volk ſeiner Gemeinde verſammelt iſt, und unter uns auch die 
vielen Toten weilen, die für uns gefallen ſind. Dieſen gilt damit im Angeſicht 
unſerer Fahnen der zweite Gruß. 

Jetzt folgt eine kurze Vorleſung einer Botſchaft der Führer unſerer Be⸗ 
wegung, die überleitet zum Hauptteil unſerer Veranſtaltung. Muſik, Dichtung, 
Chor⸗ oder Einzelgeſang, Sprech-Chor oder Rede bieten für uns dieſen ſteten 
Wechſel. Wenn wir aber ſchon die Rede hierzu heranziehen, ſo ſoll ſie auch 
über den Rahmen unſerer Verſammlungen hinaus Weiherede ſein. 

Mit einem Gelöbnis für unſeren Führer und unſer Vaterland, dem 
Deutſchland- und Horſt⸗Weſſel⸗Lied mag unſer Abend ſchließen. Der letzte 
Gruß gilt wieder unſeren Fahnen, deren Formationen wir das Geleit zu ihren 
Standquartieren geben. . 

Zum Schluß mag noch geſagt ſein, daß nicht etwa die Maſſenverſamm⸗ 
lung im Rahmen großer Propaganda-Aktionen in dieſen Weiheſtunden ihre 
Ablöſung finden ſoll, ſondern daß immer, wenn nötig, gerade hierzu der Pros 
paganda⸗Apparat mit ungeheurer Schlagkraft zur Verfügung ſtehen muß. 
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Die Reichspropagandaleitung gibt im Rahmen der obrigen Aus führungen 
nnt: 


Um einen Austauſch wirklich guter Programme für ſolche Weiheſtunden 
zu gewährleiſten, werden alle Gliederungen und Dienſtſtellen der Partei 
gebeten, Aufführungsfolgen von deutſchen Abenden, Sonnenwend⸗, Toten⸗ 
gedenk⸗ und Maifeiern, Konzert⸗ und Vortragsabenden uſw., die in ihren 
Bereich abgehalten find, an die Reichspropagandaleitung, Abteilung Aktive 
Propaganda, München, Braunes Haus, einzuſenden. 

Bi Einfendung von Sprech⸗Chören uſw. iſt Quellenangabe oder ausdrück⸗ 
licher Vermerk „Autor unbekannt“ anzugeben. 

gez. Hugo Fiſcher, 


ſtellb. Reichspropagandaleiter. 


beka 


Dr. von Leers 


Sommerſonnenwende 


Der nationalſozialiſtiſche Staat hat gleich ſeit ſeinem Beginn bewußt 
Wert auf die Pflege und die Belebung der alten Bräuche unſeres Volkes 
gelegt. Zum erſten ergab ſich dies aus der viel tieferen Verbundenheit des 
Nationalſozialismus mit all' den innerlichen Kräften des Volkstums, mit 
Bauernſchaft und Boden, Heimat und Geſchichte, als es je ein Staatsweſen 
in Deutſchland hatte. Der Nationalſozialismus Adolf Hitlers kam ja gerade 
als nationaler Aufbruch aus jener breiten und tiefen Schichtung des Volkes, 
die noch im Innern mit ihrem lebendigen Volkstum verwurzelt war im 
Gegenſatz zu den losgelöſten intellektuellen und rein bürgerlichen Kreiſen. 
Zum andern erkannte der Führer, daß, wie kein anderes Volk, das deutſche 
Volk völlig an Feſten der Gemeinſamkeit verarmt war. Die kirchlichen Feiern 
ſpielten ſich im Rahmen der einzelnen Konfeſſionen ab und führten nicht 
das ganze Volk zuſammen, der erſte Mai war vom Marxismus allein in Be⸗ 
ſchlag genommen worden, der Sedantag ſchon vor dem Kriege eine An⸗ 
gelegenheit der bürgerlichen Kreiſe in überwiegendem Maße geworden, auch 
nach dem Kriege zeitferner geworden, der Verfaſſungstag war ein wahrer 
Triumphtag des Novembergeiſtes, lediglich der Reichsgründungstag hatte 
noch eine gewiſſe Verbundenheit mit allen Schichten. Wirkliche Feſte der 
Volksgeſamtheit aber gab es einfach nicht mehr. 

Der Nationalſozialismus hat ſogleich eine größere Anzahl von gemein⸗ 
ſamen Feſten des Geſamtvolkes geſchaffen; er knüpfte hierbei einerſeits an 
ſeine eigene Geſchichte an, ſo daß der Geburtstag des Führers, der Tag des 
Nürnberger Parteitages, der Totengedenktag des 9. November 1923, der 
Tag des Ausbruchs der nationalſozialiſtiſchen Revolution aus Feiertagen der 
Partei weitgehend zu Feiertagen des geſamten Volkes geſtaltet wurden. 
Neben dieſen politiſchen Feiertagen aber griff er tiefer hinein in das alte 
Volksaut und nahm den erſten Mai, das uralte Feſt des erwachenden Jahres 
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dem Klaſſenkampf des Marxismus weg und geſtaltete es zum imponierenden 
Feſte der deutſchen Arbeit unter der Parole „Fanget an!“ Er nahm das 
Erntedankfeſt des Bauern heraus aus ſeiner Begrenztheit der rein ländlichen 
Bezirke und machte es zur großen Feier des ganzen Volkes am Ende der 
Ernte. Den uralten Tag der Sommerſonnenwende am 21. Juni aber, einſt 
in vorchriſtlicher Zeit der hohe Tag des höchſten Sonnenſtandes und die 
große Entſprechung zur Winterſonnenwende um Weihnachten, machte die 
nationalſozialiſtiſche Regierung bereits im Jahre 1933 zum großen Feſttag 
der Jugend. 

Gehen wir zurück auf die Geſchichte der Sommerſonnenwende, fo finden 
wir dieſes Feſt bei allen Völkern der indogermaniſchen Sprachgruppe gleich⸗ 
mäßig in älteſter Zeit vertreten. Alle urariſche Religion iſt urſprüngliche 
Verehrung der göttlichen Ordnung im Sonnenlauf, in der Wiederkehr des 
Lichtes, im Sieg der Sonne über die Finſternis geweſen. Es war klar, daß 
aus dieſer Anſchauung, die heute von der vergleichenden Religionsgeſchichte 
wie von der Mythen⸗ und Symbolforſchung gleichmäßig belegt wird, ſich 
gerade die Tage ſchon in älteſter Zeit zu Feiertagen entwickeln mußten, die 
unter beſonderem Zeichen dieſes Sonnenumlaufes ſtanden und ſtehen, d. h. 
die Geburt des neuen Lichtes aus dem tiefſten Sonnenſtand in der Mitt⸗ 
winterzeit, der Julzeit, die ſich bei allen indoariſchen Völkern, bei Germanen, 
Kelten, Griechen, Slaven, Römern und vielen anderen findet; ihr entſprach 
die Stelle des höchſten Sonnenſtandes im Jahr, des Lichtes in ſeiner Kraft⸗ 
fülle, der triumphierenden Sonne in der Sommerſonnenwende. Es iſt die 
Stunde im Jahr, wo das Licht den höchſten Stand erreicht hat und ſich 
aufs neue zu ſenken beginnt, um dann einft. in der Winterzeit im ewigen 
Gang wieder aufzuſteigen zu neuem Glanz. 


In der Periode der Chriſtianiſierung war es einigermaßen leicht, die alten 
winterſonnenwendlichen Gebräuche auf die Geburt Chriſti umzudeuten; der 
alte Lebensbaum wurde zum Weihnachtsbaum (noch in der Puritanerzeit hat 
man ihn in England einmal polizeilich ſtrengſtens verboten, weil er offenbar 
„heidniſchen Urſprungs“ ſei und von ihm nichts in der Schrift ftände), die 
alten Julgebräuche, ſogar das Julgebäck mit den alten Hakenkreuzen und 
Sonnenradſymbolen, wurde im bäuerlichen Gebrauch auf Weihnachten als 
chriſtlicher Brauch übernommen; der alte Sturmgott, der Wode oder 
Schimmelreiter kam als St. Nikolaus und ſogar der Karpfen am Neujahrs⸗ 
tag (warum bringt gerade der Karpfen an dieſem Tage Glück?) war nur 
eine Übertragung des Fiſches in der Waſſertiefe, der den goldenen Ball be⸗ 
wacht, eines ganz alten winterſonnenwendlichen Symbols, das wir aus der 
Sagenforſchung vielfach kennen, auf das chriſtliche Weihnachtsfeſt. 

Mit der Sommerſonnenwende war dieſe Übertragung viel ſchwieriger. 
Das chriſtliche Kirchenjahr hatte kein Feſt, das völlig der alten Sommer⸗ 
ſonnenwende entſprochen hätte. Es trat darum eine merkwürdige Zerſplitte⸗ 
rung der alten ſommerſonnenwendlichen Gebräuche ein. Ein Teil von ihnen 
wurde auf das Pfingſtfeſt übertragen, ein Teil auf den St. Johannistag, der 
mancher Hinſicht überhaupt Erbe der alten Sommerſonnenwende wurde. 
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Dazu gehört etwa das Herabtreiben brennender Räder von den Bergen, wie 
wir es aus Lügde in Weſtfalen, aus vielen Teilen Steiermarks, Kärntens, 
Oberbayerns und anderer Gegenden kennen; dazu gehört der Johannisumritt 
des Sommerkönigs, und wie dieſe alten feierlichen Umzüge alle genannt 
wurden und werden, die aus dem alten Feſt der Sommerſonnenwende ſtam⸗ 
men. Johannisfeuer auf den Bergen iſt ſo nur eine Fortſetzung der alten 
Mittſommerfeuer, die den großen Triumph des Lichtes verkörpern. An 
dieſem Tage ſind ſchon in älteſter Zeit die Ehen geſchloſſen worden, ſprangen 
ſchon vor Tauſenden von Jahren die Burſchen und Mädchen zuſammen über 
die Flammen der hochgeſchichteten Holzſtöße, begründeten ihre Ehe oder ihr 
Verlöbnis am Tage des ſtrahlenden ſiegreichen Lichtes. Es iſt ſo eine alte 
Feier der hohen Erdenliebe geweſen, wovon noch genug heimliche Märchen aus 
der Nacht der Sommerſonnenwende künden, es war eine Feier des ſiegreichen 
Lebenswillens, der ſich im jungen Geſchlecht verkörpert, über alle Maͤchte 
der Dunkelheit. Kein Wunder, daß das Johannisfeuer vom heimlichen 
Raunen uralter Sagen umgeben war; in Sudermanns Drama „Johannis⸗ 
feuer“ lebt noch ein Stück des merkwürdigen Zaubers dieſes alten Feſtes 
fort, das dort dichteriſch geſtaltet iſt. 


Welche Bedeutung dieſer Tag auch ſonſt im Leben unſeres Volkes 
immer behalten hat, zeigt die Tatſache, daß an ihm nicht nur Ehen ge⸗ 
ſchloſſen wurden, ſondern daß auch der Bauer „zu Johanni“ neues Geſinde 
annimmt, daß zu dieſem Tage in manchen Gegenden des deutſchen Sprach⸗ 

ebietes die Dienftbotenmärkte ſtattfinden, daß bäuerliche Leiſtungen zu dieſem 

e erbracht werden, Pachtverträge vielfach zu Johanni beginnen und ab⸗ 
7 85 ja ſogar in den meiſten landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften bis 
heute hin die Hauptverſammlung aller Mitglieder nicht zum 1. Januar, 
ſondern zu Johanni (oder zu Michaelis, d. h. Herbſtanfang) anſteht. 


Die heutige Sommerſonnenwende nimmt in Ehrfurcht die alten, halb⸗ 
verſunkenen, auch vielfach im Laufe der Zeit verwilderten Volksbräuche 
wieder auf und geſtaltet ſie aufs neue zu einem neuen Leben. Welches Feſt 
paßte auch beſſer für die Bewegung des ſiegreichen Lichtes, des aufſteigenden 
Hakenkreuzes, als die alte Sommerſonnenwende? 

Im ganzen Reich finden auch in dieſem Jahre wieder Wettkaͤmpfe und 
Wettſpiele der Jugend ſtatt. Daneben werden die alten Volksgebräuche, die 
noch lebendig ſind, wieder in den einzelnen Ortſchaften belebt werden. Am 
Abend findet überall das Abbrennen des Sommerſonnenwendefeuers ſtatt. 
Dieſe ganze Veranſtaltung iſt im weſentlichen eine Veranſtaltung, die ge⸗ 
rade von der Parteiorganiſation in allererſter Linie in die Hand genommen 
wird und werden muß. Am Sommerſonnenwendefeuer wird darum eine 
Anſprache des Ortsgruppenleiters über den Sinn der Sommerſonnenwende, 
über den nordiſchen Gedanken, über die große, über alle Trennungen hin⸗ 
weg gefundene geiſtige Einheit der Nation im Nationalſozialismus zu ſtehen 
haben. Am Anfang wird am beſten das Lied „Flamme empor“, am Ende 
unbedingt nach dem Heil auf Volk und Führer das Horſt Weſſel⸗Lied zu 
fingen ſein. Sehr ſchön iſt es, wenn nachher, wenn der Holzſtoß bereitt 
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brennt, über die Flammen geſprungen wird. Schön iſt es auch, wenn eins 
zelne der Springer vorher laut einen Feuerſpruch ſagen, ehe fie hinüber⸗ 
ſpringen, oder wenn ein Parteigenoſſe, am beiten ein S. A.⸗Führer, nach der 
ea des Ortsgruppenleiters beim Entzünden des Feuers einen Feuerſpruch 
pricht. 

Parteifremde Elemente haben am Sommerſonnenwendefeier nicht zu 
ſprechen, alſo weder der Ortslehrer, noch der Ortsgeiſtliche — es ſei denn, 
daß der Lehrer natürlich Parteigenoſſe iſt. Geiſtliche ſollten unter keinen 
Umſtänden ſprechen, weil, wenn man den Geiſtlichen einer Konfeſſion 
ſprechen läßt, auch der Geiſtliche der anderen Konfeſſion reden will, es dabei 
alſo zu einer Betonung der Geſpaltenheit kommt, ſtatt daß die höhere Ein⸗ 
heit des Volkes, wie ſie im Nationalſozialismus verkörpert iſt, deutlich her⸗ 
vortritt. Anders kann es höchſtens liegen, falls ein örtlicher Volksgebrauch, 
der wirklich alt und nicht erſt küͤnſtlich gemacht iſt, es bisher anders ges 
halten hat. 

Grundſätzlich aber iſt die Sommerſonnenwende ein Feſt der jungen kraft⸗ 
vollen Nation, die im ſiegreichen Lichte des Ahnenerbes ſteht. Träger dieſes 
Feſtes kann darum auch immer nur die zuſtändige Ortsgruppe der N. S. D. 
A. P. fein, die an dieſem Tage in der Belebung des alten Volksbrauches, 
in ſeiner Steigerung und Erhebung anknüpft an die ewig gültigen Erkennt⸗ 
niſſe des Führers von Raſſe, Blut und Boden und die Brücken ſchlägt zu 
den Jahrtauſenden deutſcher Geſchichte, die hinter uns liegen, vorwärts zu 
den neuen Zielen des verjüngten Volkes. 

Es iſt ein altes ehrwürdiges Feſt, das Feſt der Sommerſonnenwende, 
aber es iſt auch ein frohes und ſtarkes Feſt ſiegreicher Jugend. In dieſem 
Sinne ſollte es morgens beim Wettkampf und abends an den rauſchenden 
Flammen begangen werden. Gerade über ihn ſteht ſichtbar die Siegesrune 
unſerer Raſſe: das ewige, hochheilige, nordiſche Hakenkreuz! 


„Die Blutsvermischung und das dadurch bedingte Senken 
des Rassennivsaus ist die alleinige Ursache des Absterbens 
alter Kulturen; denn die Menschen gehen nicht an verlorenen 


Kriegen zugrunde, sondern am Verlust jener Widerstands- 


kraft, die nur dem reinen Blute zu eigen ist. Was nicht gute 


Rasse ist auf dieser Welt, ist Spreu. 
Adolf Hitler 
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Egidius Born: 


Die Unentwegten 


„Da ſtreiten ſich die Leut' herum.“ Der originelle Vers läßt ſich auch 
heute noch zitieren, auch im neuen Deutſchland. Trotz allem! Leider! Leider! 
All die Kleinigkeitskrämer, die Meckerer, die Querulanten, die ewig Geſtrigen. 
Ein feines Ohr hört ſie heute noch oder gerade heute wieder wiſpern, flüſtern, 
tuſcheln. Es kommt ihnen nicht ſchnell genug, ihr eigenes Wohl, ſie ver⸗ 
geſſen, was hinter ihnen liegt. Was ſie zu erwarten hatten, wenn nicht ein 
kraftvoller Arm die nach unten raſende Entwicklung in Deutſchland gehemmt 
und auf ein erträgliches Maß zurückgeführt hätte. All die kleinen Geiſter, 
die Mießmacher, deren nationalſozialiſtiſches Strohfeuer verpufft, wenn man 
ſie auf Herz und Nieren prüft, wenn ſie nach ihren Kräften dazu beitragen 
ſollen, das überwundene Syſtem durch ein beſſeres zu erſetzen. Die bei jedem 
Regierungswechſel nur ihr perſönliches Wohl und Wehe im Auge 
hatten und die deshalb heute noch nicht begreifen können oder wollen, daß 
ſich in Deutſchland kein Regierungswechſel, ſondern eine völlige Um⸗ 
wandlung deutſcher Geſchichte vollzogen hat. 

Da beklagt ſich der über die Einſchränkung der Preſſefreiheit. Er vermißt 
ſeine Zeitung, die ihm täglich die Schlechtigkeiten ſeiner anderen Mitmenſchen, 
nur nicht die eigene, brühwarm vorſetzte. Eine Zeitung, die alle und 
alles kritiſierte, nur nicht die eigene Unfähigkeit, an Stelle des kritiſierten 
etwas Beſſeres zu ſetzen. Eine Zeitung, die eiferſüchtig den Intereſſen irgend⸗ 
einer Partei diente und dabei völlig überſah, was ſonſt noch um ſie herum 
in Deutſchland vorging. Er kann es nicht begreifen, daß eine ſtarke Regierung, 
eine wahrhafte Volksbewegung, auf eine Preſſe verzichten kann, die ſo ſchlecht 
ihrer ureigenſten Aufabe, die auseinanderſtrebenden Volksteile zuſammen⸗ 
zuhalten, verſöhnend zu wirken, gerecht wurde. 

Andere wieder klagen, ſtöhnen, daß man Opfer von ihnen verlange. 
Opfer für die Armſten der Armen, die Arbeitsloſen. Opfer für die menſchen⸗ 
freundlichſte Idee, im Winter keinen deutſchen Volksgenoſſen hungern oder 
frieren zu laſſen. Sie ſind's zufrieden, wenn man ihnen ihre ſpießbürgerliche 
Ruhe läßt, ſie laſſen es ſich am warmen Herd wohl ſein, falten bequem 
die Hände über den wohlgefüllten Magen und meinen, das Opfern ſei Sache 
der anderen Leute. Man verlangt nur ein kleines Scherflein von ihnen, 
aber ſie begreifen nicht, daß viele Körner einen Haufen machen, von dem 
dann jeder notleidende Deutſche zehren kann. In ihrer egoiſtiſchen Kurzſichtig⸗ 
keit denken ſie nicht mehr daran, was ihnen ohne die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Wendung bevorgeſtanden hätte. Haben ſie die Ara Brüning 
vergeſſen, die fortwährend Raubzüge auf kleine und kleinſte Löhne, Gehälter, 
Renten, Penſionen unternahm? Die nur Not verordnete und daher nur Not 
ernten konnte. 

Und wieder eine andere Sorte! Mit frommem, bigottem Augenaufſchlag 
geben ſie ihrer wohlweiſen Meinung Ausdruck, daß die Religion in Gefahr 
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fei. Sit denn nicht das Gegenteil der Fall? Muß es nicht jedem Laien eins 
leuchten, daß nur die ſtarke, nationalſozialiſtiſche Regierung 
im Stande iſt, den konfeſſionellen Frieden zu ſichern? Oder will man es 
ber jetzigen Regierung verargen, daß der Prieſter endlich aus dem politiſchen 
Sumpf herausgezogen worden iſt, um nur noch ſeiner ureigenſten Aufgabe, 
der Seelſorge, gerecht werden zu können? Begreifen dieſe ſchwachſinnigen 
Fanatiker nicht, daß nur der ſtarke, von den Parteien unabhängige Staat 
der beſte Schutz jeder Religion iſt? Sind nicht genügend Beweiſe hierfür 
vorhanden? Man blicke doch nur nach Rußland, nach Mexiko, nach Spanien! 
Was iſt Adolf Hitler heute? Der beſte, zuverläſſigſte Garant für 
die unbehinderte Ausübung der Religion. 

Die graue Elendsarmee der Arbeitsloſen lichtet ſich, in knapp 15 Mo⸗ 
naten iſt ſie um 3 Millionen vermindert worden. Selbſt an dieſem grandioſen 
Erfolg nationalſozialiſtiſcher Arbeit nörgelt man herum. Dies und das ſei 
nicht ſo und ſo, ſondern ſo und ſo. Mit ſelbſtgefälliger, juriſtiſcher Spitzfindig⸗ 
keit will man den Erfolg verkleinern, indem man Unterſchiede in landwirt⸗ 
ſchaftlicher und induſtrieller Arbeitsbeſchaffung konſtruiert. Auch die ſe 
Meckerer und Querulanten wollen etz nicht wahr haben, daß vor⸗ 
erſt nicht die Qualität, ſondern die Quantität der beſchafften Arbeit zu berück⸗ 
ſichtigen iſt. Daß es gilt, die Millionenarmee der Arbeitsloſen zuerſt mit 
irgendeiner Arbeit zu verſorgen und erſt dann jeden an ſeinen Arbeitsplatz 
zu ſtellen, auf den er ſeinen Fähigkeiten nach gehört. Hat man 14 Jahre 
unter bedeutend beſſeren Verhältniſſen die Zahl der Arbeitsloſen bis auf über 
ſechs Millionen anſchwellen laſſen, ſo kann doch kein Einſichtiger erwarten, 
daß dieſe Geißel unter gewaltig erſchwerten Umſtänden innerhalb eines Jahres 
verſchwinden wird. Das ſoll den Worten des Führers nach in vier Jahren 
erreicht werden; Reichsminiſter Dr. Goebbels hat erklärt, daß im nächſten 
Jahre weitere zwei Millionen und im übernächſten Jahre der Reſt der Arbeits 
loſen wieder einer nutzbringenden Tätigkeit zugeführt werden ſollen. Den 
Worten dieſer Männer werden Taten ſolgen, alſo ſoll man ſie nicht mit 
kleinlichen, erbärmlichen Nörgeleien in ihrem Aufbauwerk 
ftören. 

Mit wehleidiger Miene befritelt da noch diefer und jener die Regelung ber 
Judenfrage. Ihm wäre zu wünſchen, daß er ſelber oder ſeine Söhne nach 
beendetem, koſtſpieligen Studium ſich vergebenſt nach entſprechenden Arbeits— 
plätzen umſehen würden. Weil überall ſchon ein Jude ſitzt, ſei es als Arzt, 
als Rechtsanwalt, als Juriſt, ſei es in der Bank, im Gericht, in Handel und 
Induſtrie. Oder daß er ſich vor dem Kadi ſein gutes Recht mit jüdiſcher Spitz⸗ 
findigkeit und Rechtsverdrehung in das Gegenteil verkehren laſſen muß. Viel⸗ 
leicht wird er ſich dann klar über die Umſicht der nationalſozialiſtiſchen Res 
gierung, zuerſt dem deutſchen Volksgenoſſen den Arbeitsplatz zu beſchaffen 
und zu erhalten. 
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Eugen Schmahl: „Der Aufſtieg der 
nationalen Idee“. Union Deutſche Ver⸗ 
lagsgeſellſchaft, Stuttgart. Kartoniert 
3.80 MM. 

Aus dem Rahmen der mehr oder minder 
gut gelungenen, aber doch aus der Kon⸗ 
junktur des letzten Jahres entſtandenen 
Werke hebt ſich dieſes Buch weit ab. Es 
iſt eine ungeheuer fleißige, kluge und wirk⸗ 
lich bis ins Letzte verſtandene Darſtellung 
der Nationwerdung des deutſchen Volkes. 
Sie ſetzt ein bei der Uberwindung des welt⸗ 
bürgerlichen Gedankens durch die Befrei⸗ 
ungskriege, bringt dann mit ſehr vielem 
wenig bekannten und gutem Material die 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Einheits⸗ 
ſtreben des deutſchen Volkes in der Bur⸗ 
ſchenſchaft und der Idee des chriſtlich⸗ 
autoritären Obrigkeitsſtaates — Auseinander⸗ 
ſetzungen, die jetzt noch Gegenwartswert be⸗ 
ſitzen —, ſchildert den Weg des Liberalismus 
von ſeiner Höhe bis zu ſeinem Fall, gibt 
eine ganz ausgezeichnete Darſtellung der 
Stärken und Schwächen des kleindeut⸗ 
ſchen Bismarckſchen Reichsgedankens, be⸗ 
handelt mit wirklichem Verſtändnis die 
Frage der Nationaliſierung der Arbeiter- 
ſchaft und gipfelt dann in der Darſtellung 
der Neuprägung des natfonalen Gedan— 
kens durch Adolf Hitler. Dies Buch iſt 
wirklich etwas wert, tiefgründig, in pracht⸗ 
voll klarem Deutſch geſchrieben, ideenreich 
und voll Anregungen. So muß Geſchichts— 
ſchreibung der neuen Zeit ausſehen! 


Wulf Bley: „S. A. marſchiert“. Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. 
Kartoniert 2.80 RM. 

Dieſes Buch hat einer geſchrieben, der 
dabei war. Leben und Einſatz der S. A. 
iſt gut eingefangen. Man ſollte gerade zur 

enntnis der Kampfjahre, dieſes Buch 
häufiger heranziehen. 

Zur Geſchichte der Bewegung allerdings 
bringt es wenig. Gut iſt vieles zur Cha⸗ 
rakteriſierung des ewigen Spießers, des 
eigentlichen Gegenſatzes zur kämpfenden 
Bewegung, wie das Büchlein überhaupt 
einen guten revolutionären Geiſt atmet. 


Martin Bethke: „Deutſchland wird“. 

Armanenverlag, Leipzig. 3 MM. 

Es ſind Bilder und Skizzen aus der 
deutſchen Geſchichte und dem deutſchen 
Schickſal, die hier in Gedicht und Proſa 
wiedergegeben werden. Vieles davon ge⸗ 
hört in ein deutſches Leſebuch von morgen 
hinein. Manches iſt außerordentlich ſtark 
und klar geſehen. Einzelne ſchwächere Stücke 
ſollten bei einer Neuauflage wegbleiben, 
etwa „Schildhorn“, auch einige Gedichte. 


Egon Freiherr von Eickſtedt: „Die 
raſſiſchen Grundlagen des deutſchen 
Volkstums“. Hermann Schafſteinverlag, 
Köln. 1 MM. 

Für die moderne Zeit gibt das Buch 
in ſtarker Anlehnung an Günther einen 
uten Überblick über die vorhandenen Raſ⸗ 
Een. Für die Vorzeit wäre einiges zu beans 
ſtanden. Sehr richtig aber iſt bereits die 
bäuerliche Struktur der Indogermanen be⸗ 
tont, richtig iſt auch die Zuſammenfaſ⸗ 
ſung der Raſſendynamik des heutigen 
Volksbeſtandes. 

Die Unveränderlichkeit der Raſſe ohne 
Rückſicht auf Landſchaft und Boden hätte 
unbedingt ſtärker hervortreten müſſen, da⸗ 
mit ein für allemal die unſelige Milieu⸗ 
theorie von Lamarck abgetötet ſei. 


Dr. Johann von Leers. 


Hans Fritz Sohns: „Kampf und Auf⸗ 
ſtieg des Nationalſozialismus zum Drit⸗ 
ten Reich.“ Union Deutſche Verlags- 
Neat Stuttgart. Kartoniert 2.80 


Das vorliegende Buch bringt eine recht 
lebendige Überſicht über den revolutionären 
Kampf der nationalſozialiſtiſchen Partei, 
die beſonders durch eine gute Bebilderung 
ſich auszeichnet. Bilder aus der erſten 
Zeit der Bewegung find zahlreich und werts 
voll. Textlich bringt es im einzelnen man⸗ 
ches Wertvolle und Neue. Der Ernſt des 
ſchweren Kampfjahres 1932 tritt gut her⸗ 
vor, wenn auch hier manches ohne unan⸗ 
gebrachte Rückſicht hätte deutlicher geſagt 
werden können. Alles in allem eine leben⸗ 
dige Einführung in die Geſchichte der 
Bewegung. ö 


Druck: J. G. Weitz ſche Buchdruckerei, München 
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„Wenn daher heute überhaupt darüber diskutiert werden kann, daß altange- 
sessene Geschlechter auf ihrem Stammsitz, wenn auch auf einer ihrer Schulden- 
höhe entsprechend reduzierten Besitzfläche, verbleiben können, dann ist dieser 
Umstand weder auf wirtschaftliche Erwägungen zu stützen, noch eine öffentliche 
Anerkennung für geleistete Blutopfer in der preußischen Geschichte, sondern 
ist ausschließlich, und zwar restlos, ein Ergebnis der nationalsozialistischen Welt- 
anschauung, die den Begriff des Blutes, der Rasse, zum Kernstück ihrer Über- 
legung gemacht hat. Ohne die nationalsozialistische These von Blut und Boden, 
über die gerade hier in Pommern ein bornierter Kastengeist glaubte hõhnisch 
zur Tagesordnung übergehen zu können, wäre das Schicksal über die Frage, ob 
alteingesessene Geschlechter auf ihrer Scholle verbleiben können, seinerseits 
längst zur Tagesordnung übergegangen. 


Es muß daher mit aller Klarheit dem heutigen ostelbischen Großgrundbesitzer 
gesagt werden, daß er sich als Geschlecht auf der Scholle halten kann, sofern er 
den Geist der Zeit erkennt; daß aber für mich als in diesen Dingen zuständigen 
Ressortminister nicht der geringste Anlaß zu einem Entgegenkommen dann 
vorliegt, wenn der Betreffende die Möglichkeiten seiner Rettung auf der Grund- 
lage des Gedankens von Blut und Boden nicht erkennen will, aber darüber 
hinaus seine Tätigkeit dazu benutzt, um die Autorität desjenigen Mannes zu 
untergraben, dem er es ausschlieplich verdankt, daß er überhaupt noch auf der 
Scholle sitzt: Adolf Hitler.” 


R Walther Darré (Rede in Starkow) 


15. 2 


die lage 

Bei der inneren Neugeſtaltung des Reiches iſt feſtzuſtellen, daß die Zahl 
der Beſchäftigten Anfang Juni wieder um 236 000 zugenommen hat, ſie be⸗ 
trägt jetzt faſt genau 15,5 Millionen Menſchen gegenüber genau 13,2 Millionen 
zur gleichen 11 im vergangenen Jahre. Bei beser Arbeitsbeſchaffung iſt vor 
allem feſtzuſtellen, daß ihr Haupterfolg ermöglicht wurde durch die ſehr 
erheblichen Gelder, die das Reich aus Mitteln der Steuervorwegnahme in die 
Wirtſchaft hineingegeben hat, ferner durch die Hingabe, mit der die arbeitende 
Bevölkerung aller Schichten die Arbeitsbeſchaffung unterſtützt hat. 


Zum Thema der Reichsreform iſt ſowohl von Reichsinnenminiſter Frick 
wie vom preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring die Frage der Neugeſtal⸗ 
tung des Reichsraumes eingehend behandelt worden. Wir werden alſo damit 
zu rechnen haben, daß Reichsgaue gebildet werden. Man wird hier den Wunſch 
ausſprechen dürfen, daß bei der Schaffung dieſer Reichsgaue wo irgend 
möglich die nur dynaſtiſch geſchaffenen Länderformen von heute, im beten 
lichen ja Ergebniſſe der napoleoniſchen Zeit, gründlich und gnadenlos zer⸗ 
brochen werden, ſchon um allen monarchiſtiſchen Reſtaurationswünſchen einen 
Fauſtſchlag zu verſetzen, daß dagegen die geopolitiſchen, ſtammesmäßigen und 
wirtſchaftlichen Gegebenheiten gegenüber den ſehr zweifelhaften ſtaatlichen 
„Traditionen“ der einzelnen Länder recht rückſichtslos in den Vordergrund 

erückt werden. Andere Traditionen als nationalſozialiſtiſche Traditionen 
ſollten überhaupt ſtets unterſucht werden, ob ſie ſich mit nationalſozialiſtiſchem 
Geiſtesgut vereinbaren laſſen. Im übrigen verfuͤgen wir heute durch Telephon, 
den „fliegenden Hamburger“ und Flugzeug ja über Mittel, die eine ſehr 
weitgehende Zuſammenfaſſung aller Machtbefugniſſe zentral ermöglichen, 
daß doch im weſentlichen die einzelnen Gaue mit Aufgaben, die vom Rei 

direkt wirkungsvoller erfüllt werden können, nicht mehr übermäßig belaſtet 
zu werden brauchen. Die Überwindung von Raum und Zeit durch die moderne 
Technik, die ſchon bei den Deutfchlandflügen des Führers von national⸗ 
ſozialiſtiſcher Seite mit ſoviel Erfolg politiſch ausgewertet worden iſt, ermögs 
licht hier Löſungen, die noch der Bismarck'ſchen Epoche unmöglich erſchienen. 


In der Jugendpolitik des Reiches iſt die Schaffung des Staatsfugend⸗ 
tages am ſechſten Tage der Woche, während der Sonntag der Familie bleibt, 
ein erfolgreicher Fortſchritt zur Zuſammenfaſſung der geſamten deutſchen 
Jugend. Da nunmehr in den kirchlich geſinnten Kreiſen, deren Kirchgangszeit 
alſo freigeſtellt bleibt, Einwendungen gegen die Teilnahme auch der letzten 
konfeſſionell organiſierten Jugend am Staatsjugendtage und an der Lebens⸗ 
und Erziehungsgemeinſchaft der deutſchen Jugend nicht mehr erhoben werden 
können, ſo wird zu hoffen ſein, daß dieſe mittelalterliche Auseinanderſperrung 
der Jugend unſeres Volkes nach konfeſſionellen „Gegenſätzen“ auch organi⸗ 
ſatoriſch ein raſches Ende nimmt. 


3 183 


Gegen reaktionäre Treibereien innerhalb des Studententums mußte ein⸗ 
geſchritten werden; wo einzelne Verbindungen ſich weigerten, ſich von jüdiſch 
verſippten Alten Herren zu trennen, ſind dieſe aufgelöſt worden. Einzelne 
Kreiſe wollen eben immer noch, daß für ſie im natirnalſozialiſtiſhen Staate 
Extrawürſte gebraten werden. 

Die Aktion gegen die Miesmacher und Meckerer hat in ihrem Verlauf 
vor allem dazu geführt, daß in immer ſtärkerer Weiſe der Kampf der Be⸗ 
wegung gegen die heimlich wühlende Reaktion ſich entfaltet hat. Dabei ſind 
einige entſcheidende geiſtige Fragen offen zur Sprache gekommen. Gewiſſe 
konſervative Kreiſe vertreten die Auffaſſung, daß ſie in den Zielen mit dem 
Nationalſozialismus ſeit jeher und „immer ſchon“ einig geweſen ſeien, ſich 
nur in der Taktik von ihm unterſchieden hätten. Dieſer Anſpruch kann vom 
Nationalſozialismus nicht zugeſtanden werden. Nicht nur, daß wir die Herren 
„Immerſchon“ überhaupt viel zu gut kennen — die konſervative Idee iſt 
durchaus nicht der Inhalt des Nationalſozialismus, der vielmehr nicht auf 
dem konſervativen Gedanken der „von Gott eingeſetzten Obrigkeit“, wie ſie 
in Preußen etwa der konſervative Denker und Jude Stahl formulierte, auf⸗ 
baut, ſondern auf der lebendigen Nation, vertreten durch ihren Führer. Die 
Methode konſervativer Kreiſe, die ſich aus wohlverſtändlichen Gründen gern 
gegen das Wort „Reaktionär“ wehren möchten, die äußeren Formen der 
Verwirklichung des Nationalſozialismus, d. h. Führerprinzip, Autorität uſw. 
für ſeinen Inhalt, nämlich Volksgemeinſchaft, Unterwerfung der Wirtſchaft 
unter den Dienſt am Volke, Bekämpfung nicht nur des Marxismus, ſondern 
zugleich auch der volksentfremdeten Profitwirtſchaft, Raſſeprinzip, raſſiſche 
Weltanſchauung zu ſetzen, muß mit Deutlichkeit erkannt und zurückgewieſen 
werden. Es iſt die alte Methode der Reaktion, die äußeren Formen anzu⸗ 
erkennen, aber ihren Geiſt abzulehnen. Grundſätzlich abzulehnen iſt auch der 
Gedanke, dem neuen Deutſchland die volkoferne mittelalterliche Reichsidee 
zu unterſchieben. Der Nationalſozialismus hat mit dem Gedanken des „hriſt⸗ 
lichen Abendlandes“, der Wiederbelebung mittelalterlicher Kaiſerherrlichkeit, 
an der in der Tat unſer Volk verblutete, nichts zu tun — er findet ſeine 
Wurzel vielmehr im deutſchen Volke allein, in der Idee der gegenſeitigen 
Achtung der Volkstümer, in der Eigenwüchſigkeit des Volkes, er ſteht nach 
dem klugen Worte von Alfred Roſenberg nicht bei Karl, ſondern bei Witte⸗ 
kind, nicht beim univerſaliſtiſchen Reichsbegriff des Mittelalters, der über die 
Alpen gen Süden ſah, ſondern bei dem ewigen Volksbegriff germaniſchen 
Deutſchtums, der wurzelt im eigenen Boden und nur dort, der kein univer⸗ 
ſaliſtiſches Überreich des Abendlandes ſucht, ſondern vielmehr friedliche Zus 
ſammenarbeit und Gemeinſamkeit mit anderen Volkstümern. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung wird heute mehr denn je darauf zu 
achten haben, daß es Kreiſen der Reaktion aller Schattierungen, die man ſich 
durchaus nicht als weltfern, nur eingebildet und lediglich verkalkt vorſtellen 
muß, ſondern die ſehr viel gelernt, aber trotzdem nichts von ihren Anſprüchen 
vergeſſen hat, nicht gelingt, nationalſozialiſtiſches Geiſtesgut im Volke zu 
verdrehen, um die Bewegung in ſich unſicher zu machen. Es wird vielmehr 
gegenüber dieſem heimlichen Treiben der Reaktion, das ſchon wieder zu allen 
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möglichen unverantwortlichen Gerüchten geführt hat, erhöhteſte Aufmerkſam⸗ 
keit erforderlich ſein. Vor allem die Parteigenoſſen, die Einblick in reaktionäre 
Kreiſe haben, müſſen mit äußerſter Wachſamkeit beobachten. 

Dollfuß in Oſterreich hat unzweifelhaft in den Kreiſen der unverbeſſer⸗ 
lichen Zentrumsbrüder, aber auch darüber hinaus in manchen reaktionären 
Kreiſen geſellſchaftlicher und kapitaliſtiſcher Art, heimliche Freude, welche die 
Schaffung dieſes „Gegen⸗Deutſchland“ begrüßen. Seid auf der Wacht — Re⸗ 
aktion ſchleicht ein! Packt rechtzeitig zu! 

Wenn heute manche Kreiſe ſich darüber beklagen, daß „das Gerede von 
der zweiten Welle nicht verſtummen wolle“, fo haben die Herren Reaktionäre 
durch ihr Verhalten es ſich ſelber zuzuſchreiben, daß im Volk der Wunſch 
immer größer wird, ſie beſchleunigt loszuwerden. Eine zweite Welle oder der⸗ 

leichen kann ſelbſtverſtändlich nur der Führer befehlen — eines aber iſt 
ſicher: daß ein ſolcher Befehl brauſenden Jubel aller alten Kämpfer der Be⸗ 
wegung auslöſen würde. Der Führer allein kann und wird entſcheiden, ob 
und wann er gegen die reaktionären Wühlereien zum wirklichen General⸗ 
angriff blaſen kann und blaſen will. 

Außenpolitiſch hat die Beſprechung des Führers mit Muſſolini in Venedig 
den Erfolg gezeitigt, daß Muſſolini ganz ausdrücklich ſeine Verbundenheit 
mit dem Führer zur Erhaltung des Friedens ausgeſprochen hat — ein ſchwe⸗ 
rer Schlag für alle diejenigen, die geradezu davon leben, dem neuen Deutſch⸗ 
land kriegeriſche Abſichten zu unterſchieben. Wollen ſie jetzt dieſe Behauptung 
weiterverbreiten, ſo bezweifeln ſie damit auch zugleich die Politik Muſſolinis. 

Ein bahnbrechender Erfolg war die Rede des Reichspropagandamiſters 
Dr. Goebbels in Warſchau. Sie hat die deutſch⸗polniſche Ausſprache außer⸗ 
ordentlich vertieft. Mit Ausnahme der ſowieſo zur Regierung des greiſen 
Marſchalls Pilſudſki in Oppoſition ſtehenden nationalkapitaliſtiſchen Gruppe 
in Polen, der im übrigen die Jugend davonmarſchiert, zeigt ſich, daß in 
ernſten polniſchen Kreiſen die weltgeſchichtliche Bedeutung der Rede det 
Reichopropagandaminiſters als des Beginnes der großen geiſtigen Feld⸗ 
bereinigung zwiſchen dem deutſchen Volk und feinen flamifchen Nachbarn 
überhaupt richtig erkannt wird. An ihrem Abſchluß muß einmal ſtehen: die 
Überwindung des ſtarren, aus Frankreich in den oſteuropäiſchen Raum impor⸗ 
tierten nationalſtaatlichen Denkens und ſtatt deſſen brüderliche Zuſammen⸗ 
arbeit von Volkstum zu Volkstum, die weder zwangsweiſe Germaniſierung 
noch zwangsweiſe Slawiſierung kennt, ſondern die Gemeinſamkeit im Raume 
ungeſchiedener bäuerlicher Völker in den Vordergrund ſtellt, die ſich darauf 
beſinnt, daß jahrtauſendelange friedliche Symbioſe ſich gegenſeitig anerkennen⸗ 
der Volkstümer, die ja auch geſchichtlich nur durch wenig Konflikte unterbrochen 
iſt, ſo bedauerlich dieſe auch beiderſeits waren, die Loſung für die Zukunft im 
deutſch⸗polniſchen und einmal darüber hinaus im deutſch-ſlawiſchen Verhält⸗ 
nis überhaupt ſein muß. Die Klarheit, mit der Dr. Goebbels ein Bild des 
neuen Deutſchland in Warſchau zeichnete, die formvollendete Eleganz ſeiner 
Rede, die gerade dem formfrohen polniſchen Geiſte weitgehend gefallen hat, 
iſt hier ein kühn geſetzter erſter Brückenpfeiler von Land zu Land und von 
Volk zu Volk. 


Zeittafel des Monat Juni 1934, 
1. Juni: In Genf ſetzt der Dreierausſchuß des Völkerbundsrates den Ter⸗ 
min der Volksabſtimmung im Saargebiet auf den 13. Januar 1935 feſt. 
2. Juni: Deutſchland und Frankreich übergeben in Genf Garantieerklärungen 
für die Saarabſtimmung. 
8. Juni: Der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz in Genf vertagt ſich 
auf unbeſtimmte Zeit und nimmt eine ſog. Einigungsformel an. 
9. Juni: Die Tſchechoſlowakei und Rumänien erklären die Anerkennung der 
owjet⸗ Union. — Reichsunterrichtsminiſter Ruſt kündet die e 
har Staatsjugendtages und alljährliche Schulungslager für die Lehrers 
aft an. 

12. Juni: Der Reichsjugendführer kündet die geplante Ausdehnung des 
Reichsjugendtages 1 alle Jugendlichen zwiſchen dem 10. und 18. Jahre 
an. — Saarabſtimmungsausſchuß mit einem Holländer, einem Schwe⸗ 
den und einem Schweizer gebildet. 

13. Juni: Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels in Warſchau. 

14./15. Juni: Zuſammenkunft Adolf Hitlers mit Muſſolini in Venedig. 

18. Juni: Der Führer, Dr. Ley, Dr. Goebbels, Alfred Roſenberg ſprechen 
auf dem Gautag des Gau Thüringen in Gera. 

20. Heimwehrgreuel in Oſterreich. 

| Dr. Johann von Leers. 


Karl Kuhlmann: 


Eine Mahnung aus dem Saargebiet 


Das Saargebiet iſt dem Völkerbund und von dieſem der Regierungs⸗ 
kommiſſion zu treuen Händen üdergeben. Das Wohl der Saarbevölkerung 
ſoll gepflegt und gefördert werden, ſo lautet der Eid der Leute um die Regie⸗ 
rung. Jedoch die Auffaſſungen über dieſe Aufgaben ſind verſchieden. 

Man kann von den Ausländern, die abkommandiert ſind, um für einige 
Jahre gegen ein ſchamlos hohes Gehalt das Saargebiet zu regieren, keinerlei 
berzliche Anteilnahme an dem Wohle der Bevölkerung erwarten. Eine 
Intereſſeloſigkeit würde den Saarländer auch wenig berühren. Wie die Land⸗ 

emden jedoch die ihnen anbefohlene Pflege des Wohles der Bevölkerung 
die Tat umſetzen, verdient feſtgehalten zu werden. Wir brauchen hierzu 
nur die Maßnahmen der Regierungskommiſſion während der letzten acht 
Wochen zu betrachten, in welcher Zeit der Nationalſozialismus mit allen 
Mitteln bekämpft wurde: 


Jede Uniform iſt verboten. 

Das Braunhemd iſt verboten. 
Das Hoheitsabzeichen iſt verboten. 
S. A. und S. S. find verboten. 


186 6 
8 nie Verſammlungen, Aufmärſche und Kundgebungen ſind ver⸗ 
oten 


Radio⸗ubertragungen im Freien ſind verboten. 

Sogar die geſchloſſenen Mitglieder⸗Verſammlungen und Sprechabende 
ſind verboten. 

Verboten iſt ſelbſtverſtändlich auch die einzige nationalſozialiſtiſche Zeitung. 

Das Hiſſen der Hakenkreuzfahne iſt verboten; die Landjäger müſſen auf 
jede Fahne und jeden Wimpel Jagd machen. 

Das Tragen der Uniform des deutſchen freiwilligen Arbeitsdienſtes 
wurde verboten. 

Zeitungen, die irgendwie die nationalen Belange vertreten, werden für die 
nn von 2 Monaten, und Zeitfchriften im gleichen Falle bis zu 6 Monaten 
verboten. 

Der Kampfbund für deutſche Kultur iſt verboten. 

Die für Pfingſten in Saarbrücken geplante Tagung des DD. A. wurde 
verboten. 

Die Schlageter⸗Feiern und ebenſo das Aufziehen von Flaggen aus dieſem 
Anlaß wurden verboten. 

Die Grenzlandfahrt des Deutſchen Touring⸗Clubs in das Saargebiet 
wurde verboten. 

Politiſche, gewerkſchaftliche und berufliche Vereine, die ihren Sitz außer⸗ 
halb des Saargebiets haben, müſſen ſich von ihren Zentralen loslöſen. 

Die N. S. B. O. im Saargebiet wurde verboten. 

Fürwahr eine ſtattliche Zahl! Und doch müßte der Chef der Reiche⸗ 
propaganda⸗Leitung der N. S. D. A. P., unſer Reichsminiſter Dr. Goe b⸗ 
bels ein Danktelegramm an die Regierungskommiſſion des Saargebietes 
ſenden, denn alle dieſe Verbote zeitigten gerade das Gegenteil von dem, was 
die Saarregierung bezweckte. 

Noch im November vergangenen Jahres konnte die N. S. D. A. P. nur 
knapp 6—8 % Stimmen erzielen, bei einer Nachwahl im Kreiſe Saarlouis 
am 28. 5. erhielt die Partei dagegen die abſolute Mehrheit. 


N. S. D. A. P., Zentrum J, Zentrum II, S. P. D., K. P. D., Soz. Arb, P. 
11 () 4 (10) 2(-) 1 (4 1 () 102) 
oder 55 v. H. 20 v. H. 10 v. H. 5 v. H. 5 v. H. 5 v. H. 


Inzwiſchen iſt das Saargebiet zum Zentrum einer internationalen 
Propaganda geworden, welches ganz beſondere Beachtung finden ſollte. 
Internationale Agenten von Ruf, politiſche Hochſtapler, deutſche Kommuni⸗ 
ſten, jüdiſche Flüchtlinge, Spitzel jeder Schattierungen, das alles wimmelt 
in den Orten beiderſeits der Saar. Wer ſich meldet, erhält ohne weiteres 
einen mit Lichtbild verſehenen Paß, der ihn als politiſchen Flüchtling ausweiſt. 
Dieſe Flüchtlinge werden im Saargebiet von beſtimmten Stellen aufgefangen, 
geprüft und entweder nach Frankreich weitergeſchoben, oder, falls ſie in 
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BI unbelaftet find, wieder mit beſonderen Aufträgen nach dort 
geſchickt. | 

Es kann mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß die intellektuellen 
Urheber von Einzelaktionen, die ſich hier und da im Reiche ereigneten, meiſt 
dieſe im Ausland befindlichen Aktionsausſchüſſe ſind, denen ganz beſtimmte 
Aufgabenkreiſe zugewieſen find. Der Saarbrücker Aktionsausſchuß iſt zus 
ſtändig für die Pfalz, Heſſen und Baden. Ein weiterer Ausſchuß bearbeitet 
von Straßburg aus Württemberg und einen Teil von Bayern, ein ſolcher 
in Luxemburg das Rheinland, und alle dieſe Stellen erhalten ihre Anwei⸗ 
ſungen von Metz. Der Leiter dieſer Metzer Zentrale, welche wieder einer 
Hauptzentrale in Paris unterſteht, iſt ein K. P. D.⸗Abgeordneter Willy 
Schultz aus Berlin. Max Hölz ſelbſt ſoll auch in Saarbrücken ſein. 
Von ſozialdemokratiſchen Größen dürften ſich Braun und Wels im 
Saargebiet aufhalten, ebenſo wurde Sollmann dort geſehen. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Flüchtlingsfürſorge arbeitet mit der Liga für Menſchenrechte 
und mit der Friedensliga zuſammen. 

Drei beſondere Hilfsorganiſationen entſtanden im Saargebiet, deren Auf⸗ 
gabe es iſt, den Strom der Flüchtigen aufzufangen, zu prüfen und, wenn 
möglich, für die Weltpropaganda gegen das deutſche Volk zu verwenden. Am 
eifrigſten wird die jüdiſche Gemeinde in Anſpruch genommen, welche einen 
täglichen Durchgang von 70—80 Flüchtlingen zu verſorgen hat. Die meiſten 
dieſer Juden bleiben im Saargebiet. Von der K.P. D. wurden bisher etwa 
2000 flüchtige Funktionäre erfaßt, von denen der größte Teil, von Max 
Hölz mit beſonderen Aufträgen verſehen, wieder nach Deutſchland geſchickt 
wird. Wer ſich weigert, wird öffentlich als Feigling gebrandmarkt. 
Reechnet man nun noch die ungezählten, nach dem Saargebiet geflüchteten 
Rhein- und Pfalz⸗Separatiſten hinzu, fo kann man ſich ungefähr eine Vor⸗ 
ftellung machen von dem, was ſich auch im Saargebiet ſelbſt abſpielt. 

Die „Sozialdemokratiſche Volksſtimme“, die bis vor kurzem ein be 
ſcheidenes Daſein innerhalb des Saargebiets führte, iſt inzwiſchen durch 
eine geſchickte Mache zum „Weltblatt“ aufgeſtiegen, das ſich täglicher Nens 
nung feines Namens von Amſterdam bis Paris rühmen darf. Der Chefe 
redakteur, Max Braun, auf den ich nachher noch eingehen werde, ſchrieb 
noch vor wenigen Jahren: „Saarſchickſal iſt auf kleinſtem Raume europäiſches 
Schickſal. Das Geſicht der Saarwirtſchaft zeigte und zeigt nach Oſten.“ 

Derſelbe Braun verſucht jetzt das Geſicht der Saar vom Oſten zum 
Weſten, von Berlin nach Paris zu drehen! 

Wenn Braun zwar mit Hilfe von Kreaturen, die finanziell in ſeiner 
Hand ſind, Einrichtungen nach Paris umſtellen kann, ſo iſt ihm der Einfluß 
auf den deutſchen Arbeiter vollkommen entglitten. Schon vor zwei Monaten 
ſagte mir der Bezirksſekretär Dobiſch von den freien Gewerkſchaften, daß 
Braun in dieſer Frage keinerlei Anhang beſitzt und ausdrücklich darauf 
bingewieſen wurde, daß er ſeine Machenſchaften alleine zu verantworten 
babe. Ich kann mir nicht denken, daß ſich die Anſichten des Herrn Dobiſch, 
inzwiſchen geändert haben ſollten. 


N 
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Braun, der das Modell eines wurzelloſen Intellektuellen und Bonzen 
verkörpert, und den ſeine Geſinnungsloſigkeit folgerichtig zum Landesverrat 
als Beruf führte, (B. wohnt jetzt in Forbach in Lothr. unter franzöſiſcher 
Bewachung) wäre ohne Hintermänner nicht denkbar. Von der Redaktion der 
„Volksſtimme“ führt ein gerader Weg zum Zimmer 16 der franzsſiſchen 
Bergwerksdirektion. Hier ſitzt Herr Vayſſet, der für die „friedliche 
Durchdringung“ verantwortlich zeichnet. Schulen, Zeitungen, Vereinsgrün⸗ 
dungen, alles, was ſich für die Werbung mißbrauchen läßt, findet hier Rat 
und Franken. 

Von dieſem Zimmer 16 wird auch die neue „Saarländiſche Sozialiſtiſche 
Partei“ und deren Zeitung „Saarſturm“ unterſtützt und damit auch dirigiert. 
Neben „Volksſtimme“ und „Saarſturm“ ſind als weitere Organe der 
Vayſſet⸗Gruppe und ſeiner franzöſiſchen Hinterleute zu nennen das „Saar⸗ 
louiſer Journal“, die „Chronik“ und der „Saarſpiegel“. 

Dieſe Zeitungen ſtehen ganz im Dienſte der franzöſiſchen Propaganda. 
Artikel aller Art werden hier untergebracht und alsdann von franzöſiſchen 
Zeitungen als „Stimmen von der Saar“ der Weltöffentlichkeit vorgelegt 
und oft auch geglaubt. Daß dieſe Stimmen von landfremden Leuten verfaßt 
werden und bei dem Saarländer überhaupt keinen Anklang finden, iſt ja 
draußen leider nicht bekannt. 

So iſt das Saargebiet heute zu einem Tummelplatz wüſteſter Art ge⸗ 
worden. 

14 Jahre lang mußte der Saarländer ſeinen Kampf gegen Frankreich 
alleine führen, ohne nennenswerte Unterſtützung durch die früheren deutſchen 
Regierungen. Wir ſtanden mit dem Geſicht gen Weſten, waren wachſam nach 
vorn und mußten, leider, mißtrauiſch nach hinten ſehen, ſtets befürchtend, 
Opfer einer Kuhhandelspolitik zu werden. Jetzt, wo wir eine Regierung 
haben, die ſich reſtlos und ohne Intereſſe für materielle Dinge für den 
deutſchen Volksgenoſſen an der Saar einſetzt, müſſen wir wachſam nach 
allen Seiten fein. Von hinten kommen die Landesverräter, die Flüchtlinge 
aller Schattierungen, im eigenen Gebiete regnet es Verbote und Strafen, 
und von Weſten kommen die Provokateure, Spitzel und Agenten. 


Wir Saarländer haben in unſerer nächſten Nähe ein deutſches Land, das 
vor hundert und weniger Jahren ein ähnliches Schickſal durchzumachen hatte. 
Luxemburg! Auch hier hat deutſche Intereſſeloſigkeit und Zaghaftigkeit ſich 
eine rein deutſche Bevölkerung auf dem Wege „friedlicher Durchdringung“, 
dieſer hohnvollen Eroberungstaktik der Franzoſen, entfremden laſſen. Wir 
Saarländer wehren uns mit aller Verzweiflung dagegen, müſſen jedoch 
erwarten, daß das Deutſche Reich alle Mittel benutzt, um dem deutſchen 
Volke, ſpeziell in Mittel-, Nord- und Oſtdeutſchland, in fortwährender Unter⸗ 
richtung kultureller und politiſcher Art die Kenntniſſe über das Saargebiet 
beizubringen, die es haben muß, um uns in unſerem Kampfe beiſtehen zu 
können. Wie oft wurde mir, noch vor einigen Tagen in Berlin, geſagt, „laßt 
doch das Saargebiet in Ruhe, die Leute dort wollen doch von uns nichts 
wiſſen, das ſind doch halbe Franzoſen“ und anderes mehr. 
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Der frühere Saarpräſident, der Kanadier Stephens, erklärte in Genf: 
„Die Saarländer ſind tiefpatriotiſche Deutſche“, und der Franzoſe Roux 
ſagte: „Der Saarländer iſt ſtets offen, ja bis zur Herausforderung deutſch!“ 
Das letztere ſtimmt! 

Wir Saarländer ſind jedoch noch auf etwas anderes ſtolz: Keiner dieſer 
Landesverräter, keiner der Kreaturen, die für Frankreich das Wort reden, 
ſtammen aus dem Saarland. Auch Braun nicht! Dieſer kam vom Nieder⸗ 
rhein zu uns. 

Der deutſche Saarländer lebtl 


Dr. Wilhelm Ziegler: 


Die Einigung über die Saarabſtimmung 


Am Sonntag, den 13. Januar 1935 wird die Abſtimmung im Saar⸗ 
ebiet ſtattfinden. Das iſt das entſcheidende Ergebnis der Beſchlüſſe des 
alkerbundsrates, die mit deutſcher und franzöſiſcher Zuſtimmung zuſtande⸗ 

gekommen ſind. Wenn an dieſem 13. Januar die erdrückende Mehrheit un⸗ 

ſerer Volksgenofſen an der Saar ſich für die Rückkehr ins Reich ausſprechen 

wird, dann wird damit gleichzeitig ein diplomatiſcher Kampf abgeſchloſſen, 

PH Se faft zwanzig Jahre hindurch um dieſes kerndeutſche Land ges 
rt hat. 

Dieſer Kampf begann mit dem Geheimvertrag, den Frankreich mitten im 
Weltkrieg, am 14. Februar 1917, mit Rußland ſchloß. In dieſem wurde 
Frankreich von Rußland die Einverleibung des „ganzen Kohlenbeckens des 
Saarreviers“ in das franzöſiſche Territorium beim Friedensſchluß zuges 
ſtanden. Von dieſem Tag an haben die Franzoſen beharrlich und folgerichtig 
auf dieſe Annexion hingearbeitet. Denn es war nichts anderes als eine glatte 
Annexion. Dies Land war immer deutſch geweſen. Und die 22 Jahre, die es 
zwiſchen 1793 und 1815 in franzöſiſchem Beſitz geweſen war, haben nichts 

an dieſem völkiſchen Charakter dieſes Landes geändert. | 

So hat die franzöſiſche Diplomatie zu den gewagteſten Mitteln der 
Rechtsverdrehung gegriffen, um während der Friedensverhandlungen von 
1919 ihre Anſprüche auf das Saargebiet zu begründen. Hiſtoriſche Anfprüche 
gab es nicht. Denn die „hiſtoriſchen“ Grenzen von 1814 waren nur eine Fik⸗ 
tion. Genau ſo gut hätten ſie die „hiſtoriſchen“ Grenzen des zweiten Pariſer 
Friedens von 1815 beanſpruchen können. Aber in dieſem Jahre war es bereits 
mit der kurzen Herrlichkeit der franzöſiſchen Herrſchaft im Saargebiet aus. 
So kam man auf den raffinierten, ja diaboliſchen Trick, den Anſpruch auf 
das Saargebiet auf die in Punkt VIII der Wilſon⸗Punkte Deutſchland auf⸗ 

erlegte Pflicht der „Wiederherſtellung der beſetzten Gebiete“ zu ſtützen. Die 
franzöſiſchen Advokaten argumentierten ſo. Die Deutſchen hätten während der 
Beſatzungszeit die Kohlengruben in Nordfrankreich ausgebeutet und unbrauch⸗ 
bar gemacht, die Franzoſen brauchten als Erſatz dafür die Verfügung über 
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die Bergwerke im Saargebiet. So verwegen dieſe Konſtruktion war, hat fie 
ihnen trotzdem dazu verholfen, zum Schluß auf dieſem Umweg ihr urſprüng⸗ 
liches Ziel zu erreichen, auch wenn sh Regelung in klarem Widerſpruch zu 
dem Programm des Präſidenten Wilſon ſtand. Das hat niemand einwand⸗ 
freier bezeugt als der Oberſt Houſe, der Anfang November 1918, noch vor 
dem Waffenſtillſtand, in ſeinem Kommentar zu den Wilſon⸗Punkten dieſe 
von den Franzoſen ſchon damals ventilierte Löſung als „eine klare Verletzung 
des Vorſchlages des Präſidenten“ bezeichnete. | 

Aber auch dieſe Manipulation der Franzoſen hat allein noch nicht aus⸗ 
gereicht, um ihnen das erſehnte Saargebiet auf der Pariſer Friedenskonferenz 
in die Hand zu ſpielen. Gerade um das Saargebiet hat ein erbitterter Kampf 
ſtattgefunden, in dem den Franzoſen Präſident Wilſon als Gegner gegenüber⸗ 
trat während Lloyd George in dieſer Frage — anders wie z. B. in der Rheinland⸗ 
frage — ſich ziemlich neutral und paſſiv verhielt. Gerade über die Saarfrage 
wäre es beinahe zum Auseinanderfallen der Pariſer Konferenz gekommen. 
Wilſon ſtand urſprünglich in dieſer Frage wie ein unerfchütterlicher Fels. 
über Clemenceaus Anſpruch auf das Saargebiet kam es am 28. März zu 
dem denkwürdigen Krach zwiſchen ihm und Wilſon, der damit endete, daß 
Clemenceau kurzerhand Wilſon ſtehen ließ und durch die Türe verſchwand. 
Von dieſem Tage an waren die Brücken zwiſchen ihnen abgebrochen. Und 
Wilſon erlitt wenige Tage ſpäter einen phyſiſchen und pſychiſchen Zuſammen⸗ 
bruch. Schließlich hat Wilſon auch in dieſer Frage doch nachgegeben, ohne 
allerdings die franzöſiſchen Forderungen in allem zu bewilligen. Auf der einen 
Seite hat dazu die franzöſiſche Propagandalüge von den 150000 Menſchen, 
die Franzoſen ſeien und im Jahre 1918 Adreſſen an den Präſidenten Poin⸗ 
cars geſchickt hätten, beigetragen. Einem ſolchen Laien in europaͤiſchen Din⸗ 
gen wie Wilſon konnte man mit derartigen fauſtdicken Lügenerfindungen 
wohl kommen! Auf der andern Seite hat Wilſons Unbeholfenheit in allen 
taktiſchen Dingen und mangelnde diplomatiſche Schulung auch dabei mit⸗ 
eholfen. So gelang es ſchließlich dem ebenſo geriſſenen wie reſolutem André 
Karben, als dem franzöſiſchen Hauptdelegierten in dieſer Frage, Wilſon zu 
überrumpeln und ihm die Unterſtellung des Saargebiets unter die Ober⸗ 
hoheit des Völkerbundes auf 15 Jahre abzuliſten. Nach Ablauf dieſer Friſt 
von 15 Jahren nach Inkrafttreten des Vertrags ſollte die Bevölkerung des 
Gebietes zu einer Außerung darüber berufen werden, unter welche Sou⸗ 
veränität ſie zu treten wünſche. Das Eigentum an den Kohlengruben A 
dagegen als Erſatz für die Zerſtörung der Kohlengruben in Nordfrankreich 
und als Anzahlung auf die von Deutſchland geſchuldete völlige Wiedergut⸗ 
machung der Kriegsſchäden mitſamt dem ausſchließlichen Ausbeutungsrecht 
an Frankreich übergehen. Es wird alſo hier zwiſchen den Kohlengruben und 
der Staatshoheit über das Saargebiet als ſolches unterſchieden. Trotzdem wird 
klar, daß dieſe vorläufige Abtretung des Saargebietes aus dem Nutzungsrecht 
an den Kohlengruben abgeleitet iſt. In dem erſten Friedensvertrags⸗Text, 
der den Deutſchen am 7. Mai überreicht wurde, war dieſe Verkoppelung 
noch viel unverblümter zum Ausdruck gekommen. Denn nach dieſem Text 
ſollte das Gebiet für den Fall, daß Deutſchland im Falle einer für es güns 
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ſtigen Volksabſtimmung nicht den Preis für den Rückkauf der Bergwerke 
innerhalb ſechs Monaten aufbringen könne, „endgültig an Frankreich zurück⸗ 
fallen“. In keinem anderen Satze des ſogenannten Friedensdokumentes von 
Verſailles iſt der nackte Imperialismus der Siegermächte, der Menſchen 
faſt als Ware oder nur als Zubehör zu Rohſtoffgebieten oder ſtrategiſchen 
Plätzen behandelte, ungeſchminkter und ſchamloſer zur Entfaltung gekommen 
als in dieſem Artikel (8 36 der Anlage zur Art. 50) des damaligen Friedens⸗ 
inſtrumentes. 

So ſchmählich dieſer Kuhhandel war, der über das Schickſal von 650 000 
deutſcher Menſchen entſchied, es war trotzdem kein voller Erfolg der fran⸗ 
zöſiſchen Politik. Es war doch nur ein Kompromiß. Denn die eigentliche 
Gebietsſouveränität zu erringen, war den Franzoſen nicht gelungen. Sie war 
dem Völkerbund und der von ihm eingeſetzten Regierungskommiſſion über⸗ 
tragen worden. Der Völkerbund war ſogar als „Treuhänder“ eingeſetzt worden, 
ſo heißt es in Artikel 49. Trotzdem hat Frankreich auch unter dieſem Völker⸗ 
bundregime kein Mittel unverſucht gelaſſen, um ſeine Annexionspolitik mehr 
oder weniger heimlich fortzuſetzen. Es gab keine Lücke in dem Paragraphen⸗ 
werk des ſogenannten Saar⸗Statuts, die von ihm nicht mit Schlauheit und 
Brutalität ausgenutzt worden iſt. Obwohl es unter den fünf Mitgliedern der 
Regierungskommiſſion nur durch ein Mitglied vertreten wird, hat es Frankreich 
immer verſtanden, dieſe Kommiſſion für ſeine Zwecke einzuſpannen. Vor allem 
durch die Einrichtung der ſogenannten Domanialſchulen, die nach dem Saarſtatut 
nur für die zugewanderten franzöſiſchen Beamten und Angeſtellten beſtimmt 
ſein durften, in die man aber unter Mißbrauch der Arbeitgeberſtellung auch 
die Kinder von deutſchen Bergarbeitern und Angeſtellten hineinzwang, hat 
die franzöſiſche Grubenverwaltung unter der Duldung der Regierungs- 
kommiſſion ihre Kompetenz weit überſchritten. Jahrelang hat man weiterhin 
landfremde Gendarmerie im Land behalten, und ſchließlich ſich auf den ſo⸗ 
genannten interalliierten Bahnſchutz verſteift, obwohl im Saarſtatut nur von 
einer „örtlichen Gendarmerie zur Aufrechterhaltung der Ordnung“ die Rede 
war. Auch dieſer Bahnſchutz mußte ſchließlich den ewigen Vorſtellungen der 
deutſchen Regierung weichen. Bis vor kurzem ſchien es dann, als wolle die 
franzöſiſche Regierung dieſe Politik ſogar bis zur Sabotage der im Vertrag 
„nach Ablauf einer Friſt von 15 Jahren nach Inkrafttreten des gegenwärtigen 
Vertrags“ feſtgelegten Abſtimmung treiben. Dieſem Halbdunkel iſt nunmehr 
ein Ende gemacht, durch die am 3. Juni vom Voölkerbundrat getroffene 
Entſcheidung über die Umſtände der Abſtimmung. 

Der Abſtimmungstermin iſt der Sonntag, der 13. Januar 1935, alſo 
der nach dem Vertrag früheſt mögliche Zeitpunkt. Zur Überwachung der 
Vorbereitung und der Vornahme der Abſtimmung ſelbſt wird eine Abſtim⸗ 
mungskommiſſion eingeſetzt, die ihre Tätigkeit ſchon am 1. Juli 1934 bes 
ginnen ſoll. Ihr ſollen drei Mitglieder angehören, ein Schweizer, ein Schwede 
und ein Holländer, alſo lauter Neutrale. Die Abſtimmungskommiſſion wird 
mit beſonderen Vollmachten ausgeſtattet und ihre Tätigkeit neben der Re⸗ 
gierungskommiſſion ausüben. Sie wird alſo der Regierungskommiſſion nicht 
unterſtellt ſein, ſondern ein ſelbſtändiges Völkerbundsorgan bilden, das in 
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ne Weiſe wie die Regierungskommiſſion dem Völkerbund unterſteht. 
bſtimmungsberechtigt iſt jeder Bewohner des Saargebiets, der am 28. Juni 
1919 dort wohnte und am Tage der Abſtimmung mindeſtens 20 Jahre alt 
iſt. Ausdrücklich ausgeſchloſſen vom Recht der Stimmabgabe werden die 
Beſatzungstruppen, die am 28. Juni 1919 im Saargebiet lagen. Die Ab⸗ 
ſtimmung ſelbſt wird nach Bürgermeiſterelen und 1100 Gemeinden erfolgen, 
wo dieſe nicht zu einer Bürgermeiſterei gehören. Das Ergebnis der Wahl wird 
in gleicher Weiſe feſtgeſtellt. 

Beſonders umſtritten war die Frage der ſogenannten Garantien und der 
Sicherungspolizei. In der Polizeifrage wird beſtimmt, daß die Regierungs⸗ 
kommiſſion eine für notwendig erachtete Verſtärkung der Polizei nach Moͤg⸗ 
lichkeit durch Anwerbung im 7 ſelbſt durchführen ſolle. Falls ſie 
die hier erreichbaren Polizeikräfte aber nicht für ausreichend haͤlt, wird ihr 
das Recht zugeſtanden, auch außerhalb des Saargebiets Polizeibeamte anzu⸗ 
werben, aber nur deutſchſprechende. Damit iſt der franzöſiſche Plan der Eins 
richtung eines ausländiſchen Polizeikörpers durchkreuzt. Die Garantien find 
durch zwei gegenſeitige Erklärungen des franzöſiſchen und des deutſchen 
Außenminiſters feſtgelegt. In ihnen verpflichten ſich beide Regierungen die 
Freiheit der Stimmabgabe nicht zu beeinträchtigen, ſich hinſichtlich der abſtim⸗ 
mungsberechtigten Perſonen jeder Verfolgung, Vergeltungsmaßnahme oder 
Schlechterſtellung zu enthalten und geeignete Maßnahmen zur Verhinderung 
etwaiger entgegengeſetzter 5 hrer e u treffen. 
Sie verpflichten ſich weiterhin, etwaige Streitfragen über dieſe Dinge dem 

aͤndigen Schiedsgerichtshof im Haag (alſo nicht dem Schiedsgerichtshof des 

ölkerbundes im Haag!) zu unterbreiten, und außerdem für den Zeitraum 
eines Jahres der Beibehaltung eines Abſtimmungs⸗-Obergerichts zuzuſtimmen, 
an das ſich jede abſtimmungsberechtigte Perſon wenden kann. Waage der 
Emigranten iſt ſchließlich dem Präſidenten der Saarregierung Knox emp⸗ 
ea worden, keine neuen Emigranten einzuftellen, und die Entlaſſung ber 
isher aus Emigrantenkreiſen eingeſtellten Polizei- und Verwaltungsbeamten 
nahegelegt worden. Das iſt in rohen Zügen der Inhalt der vom Völkerbunds⸗ 
rat angenommenen deutſch⸗franzöſiſchen Vereinbarungen. 

Das Entſcheidende iſt die deſtiegung des Abſtimmungstermins auf das 
erſtmögliche Datum, nachdem eine ſo bekannte Zeitung wie der Berner 
„Bund“ noch wenige Tage vorher von einer Vertagung 1 1940 gefabelt 
hatte. Von uns aus wird ſtrengſte Diſziplin zu wahren ſein, damit den 
Franzoſen nicht ein willkommener Vorwand zur Beſchwerde und damit zur 
Hinauszögerung geliefert wird. Niemand kann dieſer Feuerprobe des 13. Ja⸗ 
nuar ſo ruhig entgegenſehen wie wir. Die deutſche Saar wird in ihr Vater⸗ 
haus zurückkehren. Es wäre ein Segen für Europa, wenn damit gleichzeitig 
auch der zwanzigjährige verſteckte französiche Kampf um das Saargebiet 
abgeſchloſſen wuͤrde. Eine neue Bahn fur das Verhältnis zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland waͤre damit frei, und die Ara des ſchaffenden Aufbaus 
könnte damit beginnen, fo wie der Führer Adolf Hitler es verkündet hat. 
Denn nach der Bereinigung der Saarfrage würde nichts mehr zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſiehen. 
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Dr. Bernhard Payr: 


Förderung des deutſchen Schrifttums 


Nachdem das Gefüge des neuen Staates unverrückbare Formen ae 
nommen hat und die äußere Geſtaltung unſerer Tebenggemei:ijhaft bereits 
deutlich auf jenen kommenden Orden der ſozialiſtiſchen Ausleſe hinweiſt, 
welcher die Totalität der Bewegung im Staate gewährleiſten ſoll, werden 
alle kommenden geiſtigen Auseinanderſetzungen der Zeit notwendigerweiſe 
dazu dienen, die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu 
immer klarerer und eindeutiger Ausprägung zu bringen. Die ehrfurchtsvolle 
Dankbarkeit, mit der das ganze deutſche Volk das Wunder der Wiedergeburt 
an ſich ſelber erfuhr, brachte jene ſeeliſche Aufgeſchloſſenheit mit ſich, die das 
unaufhaltſame Fortſchreiten der ſiegreich zum Durchbruch gelangten neuen 
Weltanſchauung entſcheidend begünſtigte. Angeſichts dieſer ſtarken und un⸗ 
mittelbaren Aufnahmebereitſchaft des Volkes für den geiſtigen Gehalt der 
wiedergewonnenen Nation mußte die Verantwortung derer ins Unermeßliche 
wachſen, die Sorge zu tragen hatten, daß der plötzlich entfeſſelte Strom neuer 
Einſichten und Erkenntniſſe nicht zerſtörend, ſondern befruchtend und wachs⸗ 
tums fördernd in die Bezirke des Geiſtes einbrach. Denn der Grad der 
unverfälſchten Wirklichkeits nähe dieſer Erkenntniſſe mußte beſtim⸗ 
mend für die Dauer der neuen Lebenshaltung werden. Er mußte den künf⸗ 
en Beſtand einer Weltanſchauung gewährleiſten, deren große Ideen für 
die kommenden Geſchichtsepochen wohl von noch ſtärkerer Bedeutung werden 
dürften, als etwa die geiſtigen Errungenſchaften der franzöſiſchen Revolution 
für das geſamte Zeitalter des Liberalismus und Marxismus. 

Aus dieſer tiefen und verantwortungsbewußten Sorge heraus iſt der 
nationalſozialiſtiſche Staat ſogleich nach der Machtübernahme an die Re⸗ 
volutionierung und völlige Neugeſtaltung des kulturellen Lebens der deutſchen 
Nation herangegangen. Auf dem Geſamtgebiet des Schrifttums beſtand 
ſeine erſte Aufgabe darin, ein neues, ſtarkes und dauerhaftes Gebäude über 
einem Trümmerhaufen zu errichten, bei deſſen Säuberung bereits manche 
vergeſſene Koſtbarkeiten wieder zutage getreten waren, die nun wertvolle 
Steine für den neuen Bau abgaben. Es lag völlig im Zuge unſerer konſer⸗ 
vativen Revolution, wenn mit dem Jahre 1933 jene weſenhaft deutſchen 
Dichter wie Erwin Guido Kolbenheyer, Paul Ernſt, Emil Strauß, 
Hermann Stehr, Hans Caroſſa und Friedrich Grieſe endlich die ver⸗ 
diente Anerkennung fanden, die ihnen der Weimarer Staat verſagt hatte. 

Mit der dramatiſchen Entthronung der volks⸗ und artfremden Hof⸗ 

deten der Republik war zunächſt eine erſte, unerläßliche Klarung der 
Fe herbeigeführt. Es galt nun, den unheilvoll⸗zerſetzenden Einfluß blut⸗ 
eerer und lebensferner Literatencliquen für immer aus dem Bereich des 
1 deutſchen Schrifttums auszuſchalten. Der erſtrebte Dienſt an der 
emeinſchaft erforderte die Einſetzung eines lebendigen Mittlertums, deſſen 
vornehmſte Aufgabe darin beſtehen mußte, Volk und Dichter nach Jahrzehnten 
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einer künſtlichen Entfremdung einander wieder nahezubringen. Hinzu kam, 
daß man den verkannten deutſchen Volksſchriftſtellern und Erzählern wieder 
jenen Platz innerhalb der völkiſchen Lebensordnung einräumte, der ihnen auf 
Grund ihrer beſonderen künſtleriſchen Wirkſamkeit zukam. 

In gleicher Weiſe wie das ſchöngeiſtige Schrifttum verlangte jedoch auch 
die lawinenartig anſchwellende politiſche Literatur eine öffentliche Vor⸗ 
ſichtung und Betreuung; denn hier wurde nur allzubald deutlich, welche un⸗ 
überſehbaren Gefahren und Schädigungen ſich einſtellen mußten, wenn die 
nötigen vorbeugenden Maßnahmen ausblieben. Unter den Scharen derer, 
die ſich für berufen hielten, das politiſche Weſensgefüge des Nationalſozialis⸗ 
mus in ſeinen einzelnen Gliederungen durch eigene Schriften zu verdeutlichen, 
befanden ſich nur wenige wirklich Auserwählte. Während die bewährten alten 
Kämpfer unermüdlich an die lebendige Geſtaltung des neuen Staates und 
Gemeinſchaftslebens herangegangen waren, ſchlich ſich der Revolutionstroß 
in den Vordergrund, um ſeine fragwürdigen Führungsanſprüche anzumelden. 

Der erbitterte Zweifrontenkrieg, der darum heute von dem verantwortungs⸗ 
bewußten Mittlertum auf dem Gebiete des politiſchen Schrifttums geführt 
werden muß, wenn unſere Kulturpolitik überhaupt einen Sinn haben ſoll, 
hat ſich nicht weniger gegen bloßes Wiſſen ohne Geſinnung zu wenden als 
gegen Geſinnungskraftmeierei ohne Sachkenntnis. Es muß freilich geſagt 
werden, daß die Methoden einer intellektuellen Zergliederung und Atomiſie⸗ 
rung. unſerer ſchlichten und eindeutigen Geiſteshaltung eine ungleich gefähr⸗ 
lichere Verflachung und Verfälſchung der nationalſozialiſtiſchen Ideenwelt 
herbeizuführen geeignet find als etwa die Mittel der Vergröberung und Pri⸗ 
mitivität. Was hat man uns nicht im Laufe des letzten Jahres alles als 
ſogenanntes. „nationalſozialiſtiſches Geiſtesgut“ aufdrängen und aufſchwätzen 
wollen! Wie immer ſind auch hierbei die Unberufenen die Lauteſten und 
Geſchäftstüchtigſten geweſen. Der totgeglaubte Liberalismus hat noch einmal 
die, Kraft aufgebracht, zum Schmarotzer am Nationalſozialismus zu werden 
und mit „Heroismus“ und „Führertum“, „Blut“ und „Ehre“, „erdhaftem 
Schollengeruch“ und „bäuerlicher Bodenſtändigkeit“ Geſchäfte zu machen. Ja, 
man hat nicht davor zurückgeſchreckt, unſere heiligſten Worte und Begriffe, 
die aus der unlösbaren Einheit von Idee und kaͤmpferiſchem Leben gewonnen 
und durch Opfer und Einſatz erhärtet worden waren, leichtfertig zu zerreden 
und durch überreichlichen’ Konjunkturgebrauch zu ent wirklichen. Man hat 
ſogenannte „Überzeugungen“ als nationalſozialiſtiſch ausgegeben, die niemals 
gelebt worden waren und die ihren Verkündern nicht mehr bedeuteten als 
willkommene Gegenſtände für ihr rein perſönliches Geltungsbedürfnis. Dieſe 
Eitelkeit der Hundertundzehnprozentigen, die ſich heute in an⸗ 
ſpruchsvollen Kampfſchriften als rauchgeſchwärzte Krieger gebärden, in Wirk⸗ 
lichkeit aber die Etappenſchweine des Nationalſozialismus geblieben ſind, 
gilt es, immer wieder in ihrer leeren Armſeligkeit zu entlarven und öffentlich 
an den Pranger zu ſtellen. 

Wir lehnen es ab, geiſtige Uniformierung zu betreiben und den einſam 
Schaffenden, der um die Erfüllung ſeiner Sendung ringt, zu ſchulmeiſtern 
oder zu organiſieren. Wir kennen heute wieder ein Schrifttum, das echt, 
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unverfälſcht und volkhaft iſt, das in der Stille heranwuchs und das im 
Verborgenen reifen wird. Dieſes Schrifttum verträgt keine lauttönende 
und aufdringliche Maſſenpropaganda und wird niemals 
die Senſationsbeduͤrfniſſe der Maſſen befriedigen. Ihm dient man einmal 
indirekt durch eine rückſichtsloſe Abwehr und — nötigenfalls — ſogar 
völlige Unterdrückung der ſchlechten und unehrlichen Erzeugniſſe aller 
Falſchmünzer, Schmuggler und Lakaien des Geiſtes. Zum anderen aber durch 
eine ſtetige, zielbewußte Schulung und Unterweiſung aller als Mittler am 
Bu 1. Tätigen im Sinne einer aufbauenden und ſchöpferiſchen 

Je untrüglicher ſich im deutſchen Volke der Sinn für das völkiſch echte, 
gekonnte und organiſch gereifte Buch heranbildet, das den verführeriſchen 
Scheinwerten des Aſphaltliteratentums die echten Werte der von einer Idee 
beherrſchten Volksgemeinſchaft gegenüberftellt, um fo früher wird auch der 
Lärm der Geſchaͤftemacher und falſchen Propheten aus Mangel 
an Widerhall verſtummen. Dazu aber gehören vor allem wahrer Glaube und 
tiefe Ehrfurcht. Ehrfurcht nicht allein vor den geiſtigen und politiſchen Größen 
unſerer Nation, denen die Emil Ludwigs des Dritten Reiches bereits wieder 
„ auf die Schulter ſchlagen, ſondern Ehrfurcht auch vor den 

atſachen, die eilfertige Konjunktur⸗Geſchichtsſchreiber glauben, nicht zu 
berüdfichtigen zu brauchen. Wir glauben die Zeit nicht mehr allzufern, in 
der ſich die Entlarvung aller geiſtigen Gleichſchaltungsakte, aller Umfälſchungen 
von Perſonen und Dingen zu pſeudonationalſozialiſtiſchen Belangen fo raſch 
und gründlich vollziehen laßt, daß niemand mehr den traurigen Mut auf⸗ 
bringen wird, ſich am völkiſchen Geiſt und damit am Nationalſozialismus 
ſelbſt zu verſündigen! 

Wir haben heute in Deutſchland eine Stelle, die, aus der Bewegung 
ſelbſt hervorgegangen und gleich dieſer ohne Vorbild in ihrer Organifation, 
wie keine zweite dazu berufen und befähigt iſt, die hohe Aufgabe des geiſtigen 
Mittlertums am Schrifttum zu erfüllen. Die Reichsſtelle zur För— 
derung des deutſchen Schrifttums (Berlin N 24, Oranienburger 
Straße 79), die in das weltanſchauliche Uberwachungsamt der N. S. 
D. A. P. eingegliedert iſt und unter Führung von Reichsleiter Alfred 
Roſenberg wie unter der geſchäftsführenden Leitung von Pg. Hans 
G50 emeyer ſteht, begutachtet mit Hilfe eines ſorgfältig ausgewählten 

abes von etwa vierhundert Lektoren das geſamte neuerſcheinende Schrift⸗ 
tum aller Wiſſensgebiete, die eine weltanſchauliche Ausrichtung kennen. Dieſe 
Lektoratsabteilung, der alle großen Fachſtellen der Bewegung Fachberater zur 
Verfügung geſtellt haben, gliedert ſich in etwa dreißig Stoffgebiete, die von 
fachlich ausgebildeten, vollverantwortlichen Hauptlektoren geleitet werden. 
Die Ergebniſſe dieſer Prüfungsarbeiten werden von der Reichsſtelle in um⸗ 
fangreichen Kartotheken feſtgehalten, die bereits jetzt einen großen Teil des 
wichtigſten neueren Schrifttums wertmäßig verzeichnen. 

Um dieſe in der Stille geleiſtete Arbeit der deutſchen Offentlichkeit ſinnvoll 
und nutzbringend zugänglich zu machen, muß die Reichsſtelle ſich begreiflicher⸗ 
weile ſolcher Methoden bedienen, die alles Schablonenmäßige und „Ge⸗ 
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normte“ vermeiden. Nur ein ganz beſtimmtes Schrifttum kann fie etwa 
durch direkte Werbemaßnahmen ihrer überall im Reiche verteilten Landes⸗ 
und Ortsgruppenreferenten an die breiteren Maſſen des Volkes unmittelbar 
heranbringen. Sie verſteht wohl zu unterſcheiden zwiſchen der Sendung 
des Dichters und den Aufgaben des Schriftlelters und weiß, was 
beiden gebührt. Sie weiß auch, welche Bücher eine großangelegte 
öffentliche Förderung vertragen und für welche ſie in 
eindringlicher Stille werben muß. 

Über die grundſätzliche Einſtellung der Reichsſtelle zum ſchöngeiſtigen 
Gegenwartsſchrifttum unterrichtet die Schrift des Leiters ihrer Lektorats⸗ 
abteilung, Dr. Hellmuth Langenbucher: „Volkhafte Dichtung 
der Zeit“, die im Anhang eine Grundliſte der von der Reichsſtelle emp⸗ 
fohlenen Werke aus dem Schaffen zeitgenöſſiſcher Dichter und Schriftſteller 
enthält. In ihrer Buchkritik, deren beſte Ergebniſſe ſie neuerdings allmonat⸗ 
lich in ihrer „Bücherkunde“ zuſammenfaßt und der Offentlichkeit jetzt 
ebenſo vorlegt, wie ihre bekannte Buchberatungszeitſchrift: „Buch und 
Volk“, iſt ſie ſtändig beſtrebt, den ratſuchenden Leſer zu einer Schärfung 
ſeiner Urteilsfähigkeit zu erziehen und ſein weltanſchauliches und künſtleriſches 
Gewiſſen wachzurütteln. Und ſie möchte ſchließlich durch die ganze Art ihrer 
Tatigkeit die Sinne aller deutſchen Volksgenoſſen, die ihr Vertrauen entgegen⸗ 
bringen, dazu wecken und ſchärfen, daß ſie nicht allein den Wert eines Schrift⸗ 
tums erkennen und würdigen, das ein wahrheitsgetreues Spiegelbild unſerer 
bewegten Zeit iſt, ſondern darüber hinaus auch die abſolute Werthaftigkeit 
jener Dichtungen demütig begreifen lernen, die über die vergänglichen und 
begrenzten Dinge von Tag und Stunde hinaus Beſtand im Ewigen und 
Unvergänglichen haben. 


Dr. Mundt: 


Heimatſchutz im Dritten Reich 


Es iſt der Wunſch und Wille des Führers, daß ſich das künſtleriſche 
Schaffen, fußend auf einem traditionsgebundenen echten Handwerk, künftig 
auf den beiden Grundpfeilern aller Kultur, auf Volkstum und Heimat 
baut. So haben Heimatſchutz und Heimatpflege eine außerordentliche Be⸗ 
3 für den begonnenen Wiederaufbau der Nation im neuen Reich 
erhalten. 

Unter der Fahne Heimatſchutz hatte ſich in den letzten Jahrzehnten aller⸗ 
orten das meiſt kleine Häuflein derer geſammelt, die ſich in der abgelaufenen 
11 eines materialiſtiſch⸗liberaliſtiſchen Denkens und einer rückſichtslos egoi⸗ 

iſchen Wirtſchaftsgebarung den klaren Blick für die immer weiter fort⸗ 
ſchreitende Gefährdung unſerer Kulturgüter bewahrt hatten und mit empörtem 
Herzen die immer größere Ausmaße annehmende Verſchandelung und Zer⸗ 
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örung unjerer Heimat, in Stadt und Land und unſerer Landſchaft durch 
echnik und Induſtrie empfanden. | 

Ein ungeheuerlicher Eingriff in die organiſch gewachſene ſtille Schönheit 
der Natur und aller Kulturbauten und in ihre innige Verflechtung war ges 
ſchehen, am ſichtbarſten in den Orts- und Landſchaftsbildern, in den Stra⸗ 
ßen und auf den Plätzen der Dörfer und Städte mit ihren Bauwerken jeder 
Art. Das Geſicht unſeres Vaterlandes wurde von Jahr zu Jahr mehr ents 
ſtellt, niemand, ſo ſchien es, war imſtande, dieſer Entwicklung wirkſam Ein⸗ 
halt zu gebieten. Alle geſetzgeberiſchen Maßnahmen einzelner deutſcher Länder 
gegen die Verunſtaltung von Stadt und Land und gegen das Reklameunweſen 
reichten kaum aus, die allergröbſten Verſtöße zu verhindern. 

Wenn wir im folgenden vom Heimatſchutz ſprechen, ſoweit er das ſicht⸗ 
bare Bild der Heimat betreut, ſo laſſen wir die Denkmalpflege im eigentlichen 
Sinne als eine vorwiegend wiſſenſchaftliche Aufgabe außer Betracht. Neben 
den Denkmalen der Vorgeſchichte, den Grabſtätten, Steinſetzungen, Wall⸗ 
burgen und Reſten der heiligen Kultſtätten unſerer germaniſchen Vorfahren, 
die erſt jetzt in den Mittelpunkt des nationalen Intereſſes gerückt ſind, neben 
der faſt unüberſehbaren Fülle der hiſtoriſchen Bau- und Kunſtdenkmale vom 
mittelalterlichen Dom bis zum ſteinernen Brunnen und zum Bildſtock am 
Wege, vom prunkvollen Schloßbau bis zu den beſcheidenen Gartenhaͤuſern 
und Lauben der Biedermeierzeit, die faſt überall in Deutſchland achtlos ver⸗ 
fallen, gehören neuerdings auch die techniſchen Kulturdenkmale wie alte 
Waſſerräder, Windmühlen, Brücken, Kran- und Schöpfwerke, alte Schmieden, 
Schleifmühlen, Brennöfen oder Weinpreſſen, alte Salinen mit ihren Gradier⸗ 
werken und andere Zeugen der handwerklichen Technik unſerer Altvordern 
zu ihrem Bereich. Auch die Erhaltung der hiſtoriſchen Gartenanlagen, an 
denen namentlich die deutſchen Reſidenzen im 18. Jahrhundert ſo reich ſind 
— es ſeien nur Namen wie Sansſouci, Nymphenburg, Schwetzingen, Wörlitz 
als wahre Juwele der Gartenkunſt genannt — bildet ebenſo eine Aufgabe 
der Denkmalpflege wie die Sorge für die alten verträumten Friedhöfe mit 
ihren efeuumwachſenen Bruchfteins oder Feldſteinmauern, wie wir fie noch 
häufig um die Dorfkirche, ebenſo wie in der größeren Stadt finden. Mit ihren 
ſchönen ſchmiedeiſernen Grabkreuzen und den eingeſunkenen, vielfach leider 
halbzerſtörten Grabſteinen, reichgeſchmückten Reliefplatten und edlen klaſſi⸗ 
ziſtiſchen Monumenten. Oft erfreuen ſie durch die friſche naive Darſtellung 
biederer 5 die Originalität ihrer Spruchpoeſie oder die Monumen⸗ 
talität ihres Aufbaues — ein reiches Betätigungsfeld für den Heimatſchutz, 
auf dem ihm alle Freunde der Familienforſchung und raſſebiologiſcher Fragen 
jetzt helfen müßten. 

Auch den reinen Naturſchutz mit ſeinen mannigfaltigen Aufgaben in der 
Sicherung des Pflanzen⸗ und Tierbeſtandes einzigartiger botaniſcher Gebiete, 
ſowie des organiſch⸗natürlichen Lebens in Wäldern und Fluren, an Bächen 
und Flüſſen, in Sümpfen, Teichen und Seen, am Meeresſtrand und im 
Hochgebirger, können wir hier nur ſtreifen. 

Fragen wir heute nach den Urſachen der Zerſtörung des einheitlichen 
Kulturbildes unſerer Heimat und der umgebenden Natur, ſo können wir 


105 18 


eine beſſere Antwort geben als in früheren Zeiten, unſere Einſicht in die 
Zuſammenhänge allen kulturellen Lebens und in ſeine Abhängigkeit von Blut 
und Boden, von Raſſe und Umwelt iſt gewachſen. Wie Schuppen iſt es uns 
von den Augen gefallen, daß das ſcheinbar Selbſtverſtaͤndliche im Schaffen 
der Vorzeit nicht der Willkür des einzelnen, ſondern dem geſetzmäßigen 
Gebundenſein der Gemeinſchaft, dem Unterordnen des Perſönlichen unter 
das Allgemeine entſprang. | | 

Auf Einheitlichkeit und Gleichmäßigkeit in Form und Farbe, in Werks 
ſtoffe und Bearbeitung, die ſtets materialgerecht ſein ſoll, auf dem organiſchen 
Verwachſenſein mit der Umwelt beruht das Zuſammenklingen der Einzelbilder, 
das wohltuende Gefühl der Harmonie und Schönheit, das uns, oft ohne daß 
wir uns darüber Rechenſchaft ablegen können, beim Betrachten unſeres alten 
Kulturerbes fo beglückend befällt. Dieſe unbewußte ſelbſtverſtändliche Ges 
bundenheit im Schaffen der alten Handwerker und Künſtler, in der Übers 
lieferung tief verankert, ging uns gegen Mitte des 19. Jahrhunderts faſt 
ganz verloren. Wir müſſen auf dem Umweg über den Verſtand nun verſuchen, 
das Verlorene wieder zurückzugewinnen, durch Aufzeigen dieſer Geſetzmaͤßig⸗ 
keiten beim Unterricht in den Lehrkurſen des Handwerks, in den Schulen und 
auf den Univerſitäten, an den Akademien und techniſchen Hochſchulen. 

Betrachten wir im folgenden noch eine Reihe der Teilgebiete, mit denen 
ſich der Heimatſchutz beſchäftigt, unter der beſonderen Frageſtellung, was ſie 
für den neuen Staat bedeuten. 

Das Naturgewachſene, Einheitliche, durch Stammesart und Landſchaft 
Bedingte im Geſicht unſerer Heimat gilt es zu erhalten und zu bewahren 
bei der Tätigkeit der Landesplanung, die die geſamte Fläche des Reiches zu 
erfaſſen hat, und bei der Aufſtellung der Bebauungspläne, die das Ortsgebiet 
ſinnvoll für den Zukunftsbedarf eines auf die Kraftquelle der unverfälschten 
Natur mehr denn je angewieſenen Volkes aufteilen ſollen unter Berückſich⸗ 
tigung der zu erhaltenden Naturdenkmale, Naturſchutzgebiete und landſchaft⸗ 
lich bevorzugter Gegenden, von Quellſchutzgebieten und Grünflächen inner⸗ 
halb des zu beſiedelnden Landes. Das Gleiche gilt bei der Anlage von Stadt⸗ 
randſiedlungen, die Zehntauſenden unſerer Volksgenoſſen aus den Klammern 
der 1 1 Arbeitsloſigkeit reißen und ihnen ein Heim auf eigenem 
Grund und Boden bereiten wollen, bei der Neuanlage von Dörfern, die 
namentlich im Oſten eine verſtärkte nationalpolitiſche Bedeutung gewinnen, 
wo die Siedler nicht als Bewohner einer Kolonie wieder ſich 5 überlaſſen 
ſein, ſondern wo organiſche Gebilde als wirkliche Dorfgemeinſchaften ihnen 
eine neue Heimat bieten ſollen. Ferner bei den Arbeiten des Arbeitsdienſtes, 
die bei Straßenbau oder Entwäſſerung, Bodenverbeſſerung oder Bach⸗ und 
Flußregulierung, ebenſo wie das gewaltige Unternehmen der Reichsautobahnen 
bei den Eingriffen in die Landſchaft zumeiſt die Belange des reinen Natur⸗ 
ſchutzes berühren, vor allem aber in Anpaſſung an das Gelände auf die 
gewachſene Schönheit der Natur⸗ und Kulturlandſchaft gebührende Rüͤckſicht 
nehmen müſſen. | | | 

Wie groß die Ahnungsloſigkeit weiter Kreiſe in Sachen des Heimat⸗ 
ſchutzes auch heute noch iſt, obgleich ſie zweifellos vom beſten Wollen beſeelt 
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find, erſehen wir aus folgendem Bericht aus Pommern, den jetzt bie Zeitz 
ſchrift „Naturſchutz“ veröffentlicht: „Verſchönert wurde der Kirchplatz der 
hieſigen Kirche, die alten Bäume wurden abgehauen, dafür wurden nun 
Flieder und Zierſträucher gepflanzt. Die Steinmauer, die den Friedhof um⸗ 
gibt, wurde abgeriſſen. Er ſoll jetzt mit einem Drahtzaun umgeben werden. 
Bei dieſer Arbeit wurde auch der letzte alte Maulbeerbaum abgeſägt, der noch 
aus der Zeit Friedrichs des Großen ſtammt.“ Kommentar überflüſſig. 


Orts⸗ und Stadtbild bedürfen der ſorgfältigen Schonung und der Erhal⸗ 
tung möglichſter Geſchloſſenheit und einheitlicher Wirkung, deshalb iſt das 
Auseinanderfließen der Ortſchaften und das willkürliche Bauen an den Durch: 
gangsſtraßen entlang — auch im Intereſſe des Verkehrs — zu vermeiden; 
weſentliche Akzente durch alte in der Silhouette überragende Bauwerke müſ⸗ 
ſen gewahrt, Neues mit Verſtändnis eingegliedert werden, andere hier ein⸗ 
ſchlägige ſtädtebauliche Fragen betreffend die Regelung des Verkehrs bei mög⸗ 
lichſter Erhaltung des inneren Kerns der alten Städte, in denen ſich die 
geſchichtlich und künſtleriſch wertvollen Bauten befinden, die möglichſte Scho⸗ 
nung des geſchloſſenen Platz- und Straßenbildes bei Um⸗ und Neubauten. 


Überall muß ſich der Heimatſchutz einſchalten, um Straßenführung und 
Platzanlage, den Neubau und Umbau, Putz und Anſtrich, die Wahl des 
Werkſtoffes und feine Bearbeitung, in feinem Sinne zu beeinfluffen, d. h. 
unter Betonung der heimiſch überlieferten Bauweiſe, namentlich auf dem 
Lande, wobei auch die Grundrißbildung und die Art des Aufbaues, das Ver⸗ 
hältnis der Bauteile zueinander, die Bedachung, und die Verwendung be⸗ 
ſtimmter Zierformen und Verfahren dafür eine wichtige Rolle ſpielten. Es ſind 
die Aufgaben der Bauberatung in den amtlichen Stellen oder zur Unter⸗ 
ſtützung der Behörden, die hier die Pionierarbeit leiſten muß. Der Gedanke, 
daß nicht jeder nach ſeinem Belieben bauen kann, daß ſich in unſerem neuen 
Staate der einzelne auch hierin der Geſamtheit unterordnen muß, wird in 
immer breitere Kreiſe getragen werden müſſen und ſo langſam Baumeiſter 
wie Bauherren zu einer neuen Baugeſinnung erziehen, dann wird auch der 
Bauer in ſeinem Dorfe nicht mehr die Stadtvilla als Wohnhaus nachahmen 
wollen. 


Durch reichsgeſetzliche Regelung ſoll eine grundlegende Wandlung auch 
im Sinne der Wirtſchaftsauffaſſung des Nationalſozialismus inſofern er⸗ 
folgen, als künftig nur noch geprüfte ausgebildete Architekten, die in der 
Reichskulturkammer in die Fachſchaft aufgenommen ſind, die Erlaubnis zur 
Ausübung ihres Berufes und zur Einreichung von Bauplänen erhalten wer⸗ 
den, wodurch wenigſtens die ärgſte Stümperei der kleinen Bauunternehmer 
und Maurermeiſter von vornherein vermieden wird, ſobald ſie ſich an Auf⸗ 
gaben wagen, denen ihr Können nicht gewachſen. Ehrlichkeit in der Berufs⸗ 
bezeichnung iſt nötig, wobei es unſerer nationalſozialiſtiſchen Geſinnung 
entſpricht, den ehrbaren Handwerksmeiſter in ſeiner Arbeit genau ſo zu achten 
wie den entwerfenden Baukünſtler, denn beide geben ihr Beſtes zum Wohl 
des Ganzen. Günſtiger als beim Baugewerbe liegen die Verhältniſſe beim 
Ingenieurbau, da er ſich in neuen eigenen Formen aus der rein ſachlichen 
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Zweckſetzung bei richtiger Materialbehandlung verheißungsvoll entwickelt hal 
und ee eigenen Geſetzen folgt. 

enkmal und Grabmal umſchreiben zwei andere wichtige Bezirke, in 
denen eine Beratung im Sinne des Heimatſchutzes bei der Anlage meiſt 
dringend erforderlich iſt. So viele vortreffliche Schöpfungen namentlich von 
Kriegerehrungen wir einzelnen modernen Künſtlern verdanken, immer von 
neuem muß auf die Notwendigkeit der Wahl eines wirklich geeigneten Platzes 
abſeits vom Straßenverkehr, des richtigen Werkſtoffes, möglichſt heimiſchen 
Urſprungs, und auf die Zuziehung künſtleriſch vorgebildeter Kräfte aufmerk⸗ 
am gemacht werden, um Unheil zu verhüten. Um die würdige Geſtaltung 
er neuen Grabſtätten und Friedhöfe iſt die Kirche ſelbſt im Kampfe gegen 
die Fabrik⸗ und Maſſenware, gegen allen Kitſch in der Auffaſſung und gegen 
falſche, nicht in die freie Natur paſſende Werkſtoffe wie polierte Granit⸗ 
platten, Glastafeln, Porzellanfigürchen und ähnliches mit Erfolg bemüht. 

Eines der heftig umſtritteſten Kampfgebiete des Heimatſchutzes in Stadt 
und Land war von jeher das der Reklame. Durch eine ſoeben erſchienene 
. des Werberates der deutſchen Wirtſchaft iſt zum erſten 
Male eine einheitliche Regelung für ganz Deutſchland erfolgt, die die Reklame 
auf das wirtſchaftlich gebotene Ausmaß beſchränkt, die deutſche Landſchaft 
aber endlich von dieſer Peſtbeule befreit — ein verheißungsvolles Signal, 
welches das Kommen eines neuen Geiſtes ankündigt. 

Auch für die Bewältigung all dieſer großen, ſchwierigen Probleme brachte 
der Umbruch unſerer Zeit die Befreiung und die Auslöſung neuer Hilfs⸗ 
quellen. Jede Bemühung um das gute Alte erhält jetzt noch einen anderen, 
vertieften Sinn; neue Aufgaben, durch den Umſturz bedingt, treten hinzu. 
Junge friſche Kräfte, die im Durchwandern deutſcher Lande und durch das 
Kriegserlebnis ein eigenes neues Verhältnis zu ihren deutſchen Volksgenoſſen 
und den überkommenen Kulturgütern gewonnen hatten, reichen den erfahre⸗ 
nen alten Kämpfern die Hände. Die deutſche Volkshochſchule und der natio⸗ 
nalſozlallſtiſche deutſche Lehrerbund mit feinen Arbeitsgemeinſchaften find hier 
neben dem Reichsbund Volkstum und Heimat und dem älteren Kampfbund 
ber deutſche Kultur in erſter Reihe zu Forſchung, Aufklärung und Erziehung 

erufen, mit Unterſtützung aller ſtaatlichen Stellen und Amter. 

Wir erleben heute beim Aufbau des dritten Reiches eine Anderung und 
Umwandlung grundlegender Begriffe, zu denen auch der des Eigentums ge⸗ 
hört, der jetzt ſeine Beſchränkung durch die Verantwortung vor der Allgemein⸗ 
heit erhält. Beſitz verpflichtet in einem höheren Sinne. Erſt wenn dieſe Be⸗ 
ſchränkung des Eigentumsbegriffes durch Reichsgeſetzgebung auch rechtlich 
anerkannt iſt, wird eine wirklich durchgreifende Denkmalpflege und ein erfolg⸗ 
reicher Heimatſchutz möglich ſein. Dies iſt eine der dringendſten Forderungen 
an unſeren neuen Staat. Noch wichtiger aber als Geſetze und Verordnungen 
iſt eine geänderte Einſtellung zum Heimatſchutz und feinen Belangen aus 
der Geſinnung heraus. Wir müſſen eine andere ſeeliſche Grundhaltung ers 
kämpfen für die Allgemeinheit, Aufgabe jedes einzelnen iſt es, hierzu nach 
Kräften beizutragen — dann erſt werden e e und Denkmalpflege 
die Früchte zeitigen, die wir meiſt ſo ſchmerzlich vermiſſen. 


2¹ 201 


Fritz Krauſe: 


Die Arbeit der N. S. Volkswohlfahrt 
im Sommer 1934 


„Ein Volk aber, von dem die eine Hälfte elend und abgehärmt ober 
gar verkommen iſt, gibt ein fo ſchlechtes Bild, daß niemand Stolz dar⸗ 
über empfinden ſoll. Erſt wenn ein Volkstum in allen ſeinen Gliedern, 
an Leib und Seele geſund iſt, kann ſich die Freude, ihm anzugehören, 
bei allen mit Recht zu jenem hohen Gefühl ſteigern, das wir mit 
Nationalſtolz bezeichnen.“ 

Adolf Hitler (Mein Kampf“). 


Das Winterhilfswerk hat mit einem ungefähren Geſamtergebnis von 300 
Millionen RM. abgeſchloſſen. Dieſe nüchterne Zahl bedeutet, daß praktiſche 
Volksgemeinſchaft in Deutſchland vorhanden iſt. An dieſer Tatſache kann 
1 feſtgeſtellt werden, daß eine Regierung vorhanden iſt, die durch ihre 

änner und ihren Aufbau in der Lage iſt, einen früher auch nicht geahnten 
5 Appell an das Volk zu richten und lebensnahe und durchführbare 
nregungen zu geben. Die beiden Tatſachen — praktiſcher Sozialismus im 
Volk und eine 1 und innerlich lebendige Regierung — haben es 
möglich gemacht, daß das Leitwort dieſes großen Winterhilfswerks Wirklich⸗ 
keit wurde: „In dieſem Winter ſoll niemand hungern und frieren!“ 

Dieſes Port birgt aber zugleich eine Gefahr in ſich, es kann mißver⸗ 
ſtanden werden. Der Nationalſozialismus will in ſeiner Wohlfahrtspflege 
niemandem die ſelbſtverſtaͤndliche Verpflichtung abnehmen, alle feine Kräfte 
zu ſammeln, um ſich möglichſt ſelbſt zu helfen, will nicht wiederum einen 
Stand der Unterſtuͤtzungsempfänger züchten, will keine „Rechtsanſprüche auf 
Wohltätigkeit“ ſchaffen; das war die praktiſche Auswirkung der rn | 
im „Wo . Das nationalſozialiſtiſche Wohlfahrtsethos will viel⸗ 
mehr zur Selbſthilfe erziehen. Die Erfahrungen im vergangenen Winterhilfs⸗ 
werk haben gezeigt, daß in einem Teil der Bevölkerung diese Gefahr, ſich auf 
Wohlfahrtspflege zu verlaſſen, vorhanden iſt. Deshalb wird die ene f 
Arbeit der N. S. Volkswohlfahrt alles vermeiden, was ſich im S 
Wohlfahrtepropa anda auswirken könnte: „Die Arbeit ſoll in der Stille ges 
leiſtet werden.“ Deobalb wird aber auch bei einem zukünftigen Winterhllſs⸗ 
werk mit noch größerer Sorgfalt die Würdigkeit der zu unterſtützenden Volks⸗ 
gensiten beobachtet werden. 

ie N. S. Volkswohlfahrt iſt nun nicht allein geſchaffen worden, um 
friſtgebundene Aufgaben, wie es ein Winterhilfswerk iſt, zu erfüllen. Nach 
dem Willen des Führers ſoll fie darüber hinaus ein Garant dafür fein, daß 
der Führungsanſpruch des Nationalſozialismus auch auf dem weltanſchaulich 
9 7 chtigen Gebiet der Wohlfahrtspflege verwirklicht wird. Die geſamte heute 
Deutſchland betriebene Wohlfahrtepflege, gleichgültig, ob freie oder öffents 
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liche, wird im Letzten und Entſcheidenden durch die N. S. Volkswohlfahrt in 
ihrer Methode und letzten Zielſetzung beeinflußt. Außerdem fallen der N. S. 
Volkswohlfahrt in ihrer Eigenſchaft als Organiſation freier Wohlfahrtspflege 
naturgemäß auch die praktiſchen Aufgaben der Wohlfahrtspflege zu. Alle 
dieſe Arbeiten ſtehen unter dem Thema der Geſundheitsführung. Die Wohl⸗ 
fahrtspflege der N. S. Volkswohlfahrt richtet ſich ganz bewußt an den erb⸗ 
biologiſch geſunden Teil des Volkes. Hierdurch kommt der nationalſozialiſti⸗ 
ſche Gedanke zur Verwirklichung: Bejahung des Geſunden, Schaffensbereiten 
und Arbeitsfreudigen. Dieſer Grundſatz entſpricht der nationalſozialiſtiſchen 
Auffaſſung vom Staat, der ſeinem Volk Aufbau, Erhaltung, ewiges Leben 
geben will. Dieſer Grundſatz entſpricht letztlich dem Grundgeſetz alles Lebens 
überhaupt. 

So allein kann das Hilfswerk „Mutter und Kind“ aufgefaßt werden, das 
jetzt zur grundlegenden und dauernden Aufgabe der N. S. Volkswohlfahrt 
gemacht worden iſt. Dieſe Arbeit vollzieht ſich im vollkommenen Bruch mit 
den bisherigen Wohlfahrtsgedanken. Sie iſt weder am Einzelmenſchen orien⸗ 
tiert und wird aus dem Mitleid geſpeiſt, noch iſt ſie eine bloße Gegenwarts⸗ 
aufgabe, um zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit nach Art der 
Pfläſterchen⸗Methode die gröbſten Nöte etwas zu mildern. Sie iſt vielmehr 
im weſentlichen in die Zukunft gerichtet, indem ſie ein körperlich und ſeeliſch 
geſundes Volk ſchaffen und erhalten will, um in alle Zukunft unſerem deut⸗ 
ſchen Volk Kraft und Geſundheit, Anſehen und Beſtand zu verleihen. Des⸗ 
halb iſt nicht allein der Gedanke ein ſo grundlegend anderer, ſondern auch 
der praktiſche Weg, auf dem dieſes Ziel erreicht werden wird, iſt vollkommen 
neu. Im alten Wohlfahrtsſtaat war die geſamte Wohlfahrtspflege in Einzel⸗ 
begriffe, wie z. B. Geſchlechtskrankenfürſorge, Jugendgerichtshilfe, Unter⸗ 
ſtützungsfürſorge, Wohnungsfürſorge uff. aufgeſpalten. Sowohl der Hilfs⸗ 
bedürftige, als auch der Wohlfahrtspfleger verloren dadurch den notwendigen 
Blick für den Zuſammenhang. Es war niemand da, der dem deutſchen Volk 
das Eine und Notwendige predigen konnte: Alle eure Not iſt deshalb ſo 
groß, weil ihr in Sonderintereſſen, in Egoismen zerſpalten ſeid. Ihr habt euch 
von der Quelle der Kraft entfernt. Rückkehr tut dringend not! Dieſer Zuſam⸗ 
menhalt, dieſer allein zuſammenfaſſende organiſche Begriff iſt die Familiel 
Die Wohlfahrtsarbeit im Nationalſozialismus geht deshalb von der Familie aus, 
ihr Herzſtück iſt die Familienfürſorge. Es iſt alſo kein Zufall, daß die eigentliche 
dauernde Arbeit der N. S. Volkswohlfahrt mit der Arbeit für Mutter und 
Kind, dem lebendigen Inhalt der Familie beginnt. Der „Perſonenkreis der 
durch die N. S. Volkswohlfahrt zu Betreuenden“ wird deshalb ausſchließlich 
die erbgeſunde Familie heißen. Für Privategoismus, für Nöte, die aus 
Losgelöſtheit entſtehen, für unfruchtbare Sonderintereſſen kann die N. S. 
Volkswohlfahrt kein Verſtändnis mehr aufbringen. 

Nachdem die notwendigen Vorarbeiten für das Hilfswerk „Mutter und 
Kind“ beendet waren, wofür der N. S. Volkswohlfahrt nur vier Wochen 
Zeit gegeben war, hat die praftifche Arbeit bereits begonnen. Auf der einen 
Seite iſt die Zahl der Beratungsſtellen für Mutter und Kind nach dem Bes 
dürfnis bedeutend vermehrt worden. Gerade durch die Propaganda für eine 
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pofitive Bevölkerungspolitik ift dieſes Bedürfnis im Volk in ſtarkem Maße 
gewachſen, da die Einſicht in weiteſten Kreiſen des Volkes Platz greift, daß 
es wichtig iſt, wenn die ſchwangere Mutter, das neugeborene Kind, die ſtil⸗ 
lende Mutter richtigen Rat, praktiſche Anweiſung und Hilfe erfahren. Lang⸗ 
ſam wird bereits die Erkenntnis Allgemeingut, daß hiervon das Schickſal der 
kommenden Generation abhängig iſt. | 

Eine ausgeſprochene Sommerarbeit ift die Erholungspflege nicht nur für 
die Kinder und Jugendlichen, ſondern in hohem Maße auch gerade für die 
kinderreichen Mütter. Die Jugenderholungspflege hat nach außen einen ges 
waltigen Auftrieb gegenüber den früheren Jahren erfahren. Allein aufs 
Land werden vorausſichtlich 500000 bedürftige Großſtadtkinder kommen. 
Nach innen iſt der bloße Fürſorgeſtandpunkt erweitert worden. Mit dem 
Zweck der Erholung wird zugleich der Gedanke nationalpolitiſcher Erziehung 
verbunden. Planmäßig werden die deutſchen Stämme durch dieſen Jugend⸗ 
austauſch einander näher gebracht, wird daran gearbeitet, im Bewußtſein 
der kommenden Generationen den Begriff der Ländergrenzen zugunſten einer 
großen Reichsidee aufzugeben. Planmäßig wird aber auch die Jugend aus 
den Großſtädten und Induſtriebezirken in grenzpolitiſch gefährdete Teile des 
Reichs gebracht. 

Die Müttererholungsarbeit hat zugleich einen ſehr tiefen Grund. Es ſoll 

der kinderreichen, und meiſt ſehr abgearbeiteten deutſchen Mutter äußere und 
innere Ausſpannung und Stärkung gegeben werden. Es ſoll aber zugleich 
eine Dankesſchuld an die Frauengeneration abgetragen werden, die die drei 
großen Notzeiten Krieg, Inflation und Arbeitsloſigkeit aushielt und heute 
dem neuen Staat ihre wertvollen und lebendigen Kräfte ſpendet. Dieſes Ars 
beitsgebiet ſtellt an die N. S. Volkswohlfahrt ſehr große und zugleich ſchöne 
Aufgaben. Es iſt nicht leicht, für die Zeit der Abweſenheit der Mutter die 
richtigen Hilfen und Vertretungen (die mit Erfolg ſich aus der N. S. Frauen⸗ 
ſchaft bereitſtellen) zu finden. Das iſt das Kernſtück der Arbeit, um die 
Mutter wirklich innerlich von aller Laſt und Beſorgnis frei zu machen. Auch 
die wirtſchaftliche Seite dieſer Arbeit ſtellt große Anforderungen. Andererſeits 
ſind die bisherigen Erfahrungen poſitiv. Alle dieſe Mütter ſind voll von Dank 
und Freude geweſen. Sie haben in den meiſten Fällen ganz weſentlichen Ge⸗ 
winn an körperlicher und ſeeliſcher Erholung gehabt. Das Ziel dieſer Arbeit 
wurde durchweg erreicht: Die Mütter gingen mit neuer Kraft und Friſche und 
neuem Mut an ihre Arbeit. 
Alle Hilfe der N. S. Volkswohlfahrt wird fo perſönlich wie möglich ger 
ſtaltet werden. Es iſt eine Erfahrung, daß die materielle Hilfe meiſt allein 
nicht genügt. Jede echte Wohlfahrtspflege ſtellt zugleich einen „ſeelſorgeriſchen 
Akt“ dar. Es iſt notwendig, daß es eine Stelle gibt, die gerade den ärmften 
und notleidendſten Volksgenoſſen nach den jahrelangen Nöten und Ent⸗ 
täuſchungen neuen Mut, neue 1 gibt, die die ſchlummernden Kräfte 
wieder wecken kann, die an Stelle von Müdigkeit und Gleichgültigkeit Lebens⸗ 
bejahung und Schaffensfreude ſetzt. Auch die Sommerarbeit der N. S. Volks⸗ 
wohlfahrt, die in beſonderem Maße in der Erholungspflege ihren Ausdruck 
findet, ſoll und wird hierzu beitragen. 
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Walter Thießler! 


Neue Wege der Propaganda 


Vor dem 30. Januar 1933 lag die Linie unſerer Propaganda feſt. Sie 
lag feſt durch die Bedingungen, die uns der Kampf vor der politiſchen Macht⸗ 
übernahme ſtellte. Die Bedingungen hießen: Werbung für die Idee des 
Nationalſozialismus. Aufklärung über unſer Programm. 
Unſere Stellungnahme zu den Tagesfragen. Widerlegung 
der Angriffe unſerer Gegner. 

Da unſere Gegner ſelbſt keinen beſſeren oder anderen Propagandainhalt 
kannten, genügten die angeführten Wege der Propaganda für die Werbung 
für die Idee des Nationalſozialismus. Dazu kam, daß uns die Machtmittel 
des Staates und der Einfluß auf Rundfunk, Theater, Kino, die Geſamt⸗ 
preſſe uſw. nicht zur Verfügung ſtanden. 

So genügten uns als Propagandamittel: Unſere Verſammlungen im 
Freien oder im geſchloſſenen Raum; unſere Preſſe, unſere Plakate und Flug⸗ 
blätter; die Diskuſſion in den gegneriſchen Verſammlungen; Aufmärſche der 
S. A. oder Parteigenoſſenſchaft und die Werbung von Mund zu Mund. 

Daß nach dem 30. Januar 1933 die Werbung für die Idee des 
Nationalſozialismus auch weiter Sinn und Inhalt der Pro— 
paganda bedeutet, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Bedingungen lauten aber heute 
anders als damals: 

Aufklärung über unſer Programm — Unſere Stellungnahme zu den 
Tagesfragen und Angriffen der Gegner ſind geblieben. 
Dazu kommt aber heute die bewußte Erziehung des neuen deut⸗ 
ſchen Menſchen. 

Deshalb iſt es notwendig, daß die nationalſozialiſtiſche Propaganda ſich 
mit allen Gebieten des Volks⸗ und Einzellebens befaßt. Sei es das Kultur⸗ 
oder Wirtſchaftsleben, ſei es das Vereinsweſen oder ſeien es die Behörden, 
kurz, überall muß die nationalſozialiſtiſche Propaganda wirken. 

Daher haben auch die Mittel der Propaganda eine Anderung erfahren. 

Verſammlungen, Preſſe, Plakate und Aufmärſche ſind geblieben, eben⸗ 
falls die Werbung von Mund zu Mund. Die Diskuſſion in gegneriſchen 
Verſammlungen iſt ausgefallen, genau ſo wie das Flugblatt ſo gut wie ganz 

rtgefallen iſt. Dafür ſind neu hinzugekommen: die Mittel des Rund⸗ 

unks, Kino und der Preſſe. Auch das Theater wird als Geſtalter 
des inneren Menſchen herangezogen. Dahinzu kommen: 

Die Maßnahmen der Regierung und die Aufklärung über alle dieſe 
Maßnahmen durch die Propaganda. — Das Vorleben des Nationalſozialis⸗ 
mus durch die Nationalſozialiſten. — Die Muſik, der Geſang, die Neu⸗ 
formung der Sprechchöre. — Die Nationalfeiertage. — Als letztes, neueſtes 
Propagandamittel: der Thingplatz mit feinen Thing ſpielen. 
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Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir nicht ruhen dürfen, immer wieder neue 
Propagandamöglichkeiten zu ſuchen. Dabei iſt es notwendig, nicht nur daran 
zu denken, welche ungeheuerlich große, gewaltige Idee der Nationalſozialis⸗ 
mus iſt, fondern darüber hinaus auch zu berückſichtigen, daß wir National⸗ 
ſozialiſten jetzt den Staat beſitzen und ſo den Nationalſozialismus auch der 
Außenwelt zu repräſentieren haben. Gerade die Nationalfeiertage und die 
Maßnahmen der Regierung, wie z. B. der Bau der gewaltigen Autoſtraßen 
und der Siedlungen, die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit, die Schaffung der 
Reichskulturkammer und deren Arbeit, die großen außenpolitiſchen Maß⸗ 
nahmen, das Erbhofgeſetz wie das Geſetz zum Schutz der Arbeit ſind Beweis 
für die Größe der nationalſozialiſtiſchen Revolution. So müſſen auch alle 
neuen Propagandamittel dieſer Größe entſprechen. Daß die Idee des Thing⸗ 
ente dieſen Anforderungen entſpricht, haben bereits die erſten Beiſpiele 

ewieſen. 

So iſt gerade dieſes neue Propagandamittel des Thingplatzes 

und der Thingſpiele ein Beweis dafür, daß unſere Propagandamittel 
noch lange nicht erſchöpft ſind. Dieſe neuen Ideen der Propaganda⸗ und Er⸗ 
ziehungsarbeit erfordern mutige und entſchloſſene Aktiviſten und Propa⸗ 
N Sie werden nicht von kleinlichen, ſpießerhaften Menſchen erfaßt, 
egriffen und durchgeführt werden können. Der Propagandiſt iſt auch hier 
wieder als Vorkämpfer am richtigen Platz. Die Thingplatz⸗ und Thing⸗ 
ſpielidee iſt noch nicht die letzte Propagandaidee. Darum bauen wir ſie aus, 
aber ſuchen weiter nach neuen Möglichkeiten. Es gibt Menſchen, die nur 
meckern können, und es gibt Menſchen, die inzwiſchen Neues ſchaffen und 
aufbauen. Die Propagandiſten find keine Meckerer, ſondern revolutionäre 
Aktiviſten und Vorkämpfer. Darum baut mit auf und ſucht mit! 


Der Thingplatz. 


Die Thingſtätte war bei unſeren Vorfahren die Weiheſtätte, auf der 
ſich die führenden Männer verſammelten, um Recht zu ſprechen oder wichtige 
ne zu pflegen. So war ſchon damals der Thing der geweihte Volkes 
platz. 

Wenn der neue Staat, wenn die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter⸗ 
partei, dieſen Thingplatz dem deutſchen Volke wiedergibt, ſo iſt dies ein 
neuer, deutlicher Beweis dafür, daß die nationalſozialiſtiſche Revolution die 
Revolution des Deutſchtums iſt. Deutſches Weſen, deutſche Art und Sitte 
haben geſiegt und ſiegen über undeutſche Sitten, die dem deutſchen Volke 
von nichtdeutſchen Eroberern und Geiſteslehrern aufgezwungen wurden. All 
der undeutſche Schutt wird jetzt beiſeite geräumt und wuchtig und gewaltig 
erſteht das erſte Deutſche Reich des Deutſchtums. 

Der Thingplatz, wie er heute neu erſteht, packt daher ſchon deswegen 
jeden neuen Menſchen, weil dieſer ſich aus dem tiefen Innerſten heraus mit 
dieſem Platz unwiderſtehlich verbunden fühlt. | 

Notwendig iſt es allerdings, daß man bei dem Bau des Thingplatzes 
die Eigenarten und Vorausſetzungen, die der Thingplatz verlangt, unbedingt 
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berückſichtigt. Es genügt nicht, daß man einen Platz zu einer Spielfläche bers 
richtet, davor einige Stühle ſtellt und nun glaubt, damit den Thingplatz ges 
ſchaffen zu haben. f 


Die Errichtung eines Thingplatzes verlangt folgende Forderungen: 
Der Thingplatz muß eingebaut ſein in die Natur. 
Deutſches Land ſpricht zu dem deutſchen Menſchen. Dieſe Erdverbundenheit 
ibt aber zugleich auch die Verbundenheit zur engeren Heimat. Der Menſch 
ſteh hier nicht nur auf feiner deutſchen Erde, ja waͤchſt aus ihr heraus, 
ſondern er ſieht hier die Schönheit ſeiner Heimat. Denn das iſt eine weitere 

Forderung für die Errichtung: 

Der Thingplatz muß einen weiten Blick geben hinein in 
die Umgebung, die möglichſt charakteriſtiſch für die engere 
Heimat ſein ſoll. Es iſt hierbei weiter zu beachten, daß dieſe Umgebung 
nicht eintönig, ſondern moͤglichſt abwechſlungsreich iſt. Denn dieſe Um⸗ 
gebung, dieſer Blick in die eigene Heimat iſt ja die natürliche Kuliſſe — als 
Hintergrund — des Thingplatzes. Wenn dann die Volksgenoſſen auf dem 
Thingplatz ſtehen oder ſitzen, fo fühlen fie die Weihe dieſes Platzes — auch 
ſchon ohne Spiel. Sie ſchauen hinein in ihre ſchöne Heimat, in ihre Täler, 
ihre Acker, ihre Flüſſe, fie ſchauen im weiteren Hintergrund in ihre Wälder, 
ihre Berge. Sie ſehen vor ſich vielleicht ihre Heimatſtadt, oder an einer Seite 
oder in der Mitte des Hintergrundes die Burg, die ihrer Heimat das Charak⸗ 
teriſtiſche gibt. 

Und dann ſehen ſie weiter hinein in — den Himmel, ſehen die Wolken 
ziehen, wandern, ſich wechſeln, ſehen die Sonne untergehen mit ihrem wech⸗ 
ſelndem, wunderſchönen Farbenbild. 

Sie ſehen die Heimat, fie fühlen die deutſche Erde, fie fpüren und ahnen 
ihren Gott. So werden und ſind ſie ſchon in dieſem Beſchauen: deutſche 
Menſchen! 

Der neue deutſche Menſch des erſten Deutſchen Reiches iſt im Werden! — 

Und nun zum Bau des Thingplatzes: 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution muß ſich erfüllen 
nach ihren Geſetzen. Eins dieſer Geſetze heißt: Größe! 

Das muß beſonders bei dem Bau der Thingplätze berüͤckſichtigt werden. 
Wer nur ein „Thingplätzchen“ bauen will oder kann, ſoll lieber den Bau 
. laſſen. Er ſchadet nur der Thingplatz⸗Idee. Ja, er hat fie gar nicht 
erkannt. 

Das Monumentale unſerer Revolution muß gerade in dem Bau der 
Thingplätze zum Ausdruck kommen. | 

Jeder Thingplatz muß ein Monumentalbau fein! Groß und 
gewaltig muß er aus dem Heimatboden erſtehen, ſchon durch die Wucht und 
Gewaltigkeit (bei aller Schlichtheit und Natürlichkeit) imponierend und 
Achtung gebietend. 

Für alle Zeiten ein Denkmal unſerer großen Zeit, der deutſchen Re⸗ 
solution! 
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Wenn ſo der deutſche Menſch ſeinem deutſchen Thingplatz naht, ergreift 
ihn ſchon von weitem das Gefühl der Feierlichkeit. Er fühlt: Du betrittſt 
geweihten Boden. Dieſes Gefühl ſchlägt ihn dann ganz in Bann, wenn er 
die Stufen des Thingplatzes emporſteigt. Er ſieht vor ſich die Terraſſen der 
Sitzreihen, die wirken wie von der Natur geſchaffene Stufen. Und dann 
ſieht er die gewaltigen Spielflächen, wie eine über die andere herauswächſt, 
auch hier wieder rieſenbreite Stufen, welche die einzelnen Spielflächen mit⸗ 
einander verbinden. 

Er iſt gepackt, erſchüttert. und wenn er dann entweder von den Sitz⸗— 
reihen oder von der oberſten Spielfläche aus hinausſchaut ins Land, dann 
wird ee immer wieder neu ein Erlebnis ohnegleichen haben. — 

Der Thingplatz iſt fo errichtet, daß ſeitwärts von den Spielflächen 
Treppen emporführen zu den Sitzplätzen. Die Sitzreihen ſind in Fortſetzung 
des Halbrund der Spielflächen terraſſenförmig von der unterſten Spielfläche 
nach oben ſteigend vor den Spielflächen aufgebaut. Die unterſte Spielfläche 
liegt vor den erſten Reihen der Sitzplätze. Die anderen Spielflächen, mit: 
einander durch Stufen verbunden, liegen höher, alſo eine Spielfläche über 
der anderen. Das Geſamtbild der Spielflächen zeigt ein Halbrund, deſſen 
äußerſte Rundung die oberſte Spielfläche bildet. Da dieſes Halbrund ſich bei 
der Umgrenzung der Sitzplätze fortſetzt, iſt ſchon durch die Form des Baues 
eine Einheit zwiſchen Spielern und Zuſchauern hergeſtellt, die, wie aus 
meinen Ausführungen über das Thingſpiel hervorgeht, durch die Art des 
Thingſpiels noch weit mehr mehr verftärkt. und geſichert iſt. 

Bei Thingplätzen, die nicht im Wald liegen, wird es ratſam ſein, um den 
Thingplatz und um den Stufenaufgang eine Anpflanzung als Umgrenzung des 
Platzes zu ſchaffen. Es genügt aber auch ein Erdwall. Eine feſte Vorſchrift 
kann hier nicht gegeben werden, da dies von der Beſchaffenheit der Umgebung 
und des Geländes der einzelnen Thingplätze abhängig iſt. 

Zu empfehlen iſt weiter eine ſtändige Ehrenwache, um ſo den Weiheplatz 
noch ganz beſonders herauszuſtellen. 

Der Bau der Thingplätze wird vom Arbeitsdienſt durchgeführt, was eine 
ganz weſentliche Verbilligung des Baues bedeutet. 

Der Thingplatz wird nicht nur für die Thingſpiele benutzt, ſondern ſoll 
der Weiheplatz der N. S. D. A. P. überhaupt fein, alſo für alle Weiheſtunden 
der Partei und der Bevölkerung verwandt werden. 

Dies ſei beſonders für die furchtbaren Gemüter betont, die vor lauter 
Befürchtungen, ob ſich der Platz wohl auch rentiere, nicht zur Tat ſchreiten. 
Friſch gewagt, iſt halb gewonnen! Dies Wort gilt auch hier. Die andere 
Hälfte aber liegt daran, daß die Partei und die anderen Organiſationen in 
dem Willen, dieſe Tat weitgehendſt zu unterſtützen, nun auch die Beſucher— 
organiſation der Thingplätze fördern. Hierüber ſoll im Zuſammenhang mit 
den Thingſpielen noch mehr geſagt werden. Selbſtverſtändlich darf Alkohol⸗ 
ausſchank auf Thingplätzen niemals geduldet werden; er wäre die wider— 
lichſte Schändung des Weihegedankens, auch wenn er den Unterhalt des 
Thingplatzes verbilligt. 
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Dagegen iſt zu dem Thingplatz noch hervorzuheben, daß es für die Partei 
von unſchaͤtzbarem Wert iſt, den Thingplatz mit dem Aufmarſchplatz der 
Partei für die Maſſenkundgebungen zu verbinden, d. h. dort wo noch kein 
Platz in geeignetem Ausmaß beſteht, ihn im Zuſammenhang mit dem Thing⸗ 
platz zu ſchaffen oder den Thingplatz, wenn die obengegebenen Forderungen 
Für 1 hierbei zu erfüllen ſind, anſchließend an den Aufmarſchplatz zu 
errichten. 

Als Beiſpiel ſei hier Halle a. d. S. aufgeführt. Der dortige Aufmarſch⸗ 
platz auf den Brandbergen lag, herrlich in die Natur gebettet, an der Heide 
auf einem nach oben anſteigenden Gelände. Bei aller Vollkommenheit in 
dieſer Hinſicht, war doch ſtörend, daß die Rednertribüne jedes Mal in Holz 
errichtet werden mußte, desgleichen die Sitzreihen. Einmal verurſachte dies 
ſtets neue Ausgaben. Dann begann die Rednertribline zu wackeln, wenn von 
den Ehrengäſten mehr wie zehn die Leiter heraufgeklettert waren. Die Sitz⸗ 
reihen reichten aber für den notwendigen Bedarf auch nicht aus. Dazu kam, 
daß dieſe geſamten Holzgeſtelle in dem großartigen Gelände das Bild nicht 
verſchönerten, ſondern im Gegenteil den Eindruck der Größe herabminderten. 
Nach dem Bau des Thingplatzes konnte am 1. Mai die oberſte Spiel⸗ 
fläche, die ſich über fünf Meter hoch über dem Aufmarſchplatz erhob, und ſich 
an ihn anſchloß, als Rednertribüne verwandt werden, ſo daß alle Ehrengäſte, 
die ſtehen wollten, ihren Platz dort einnehmen und den Geſamtaufmarſchpla 
der 140000 Volksgenoſſen überſchauen konnten. Für Sitzplätze brauchte au 
keine beſondere Sorge getragen zu werden, da hierfür die 5000 Sitzplätze 
des Thingplatzes zur Verfügung ſtanden. Obwohl dieſes Mal für die Sitz⸗ 
plätze, d. h. für ihre Errichtung, kein Geld bezahlt werden brauchte, konnten 
300 RM. für tauſend verkaufte Sitzplätze vereinnahmt werden. Die anderen 
viertauſend Sitzplätze waren den Arbeits- und Kriegsinvaliden, ſowie ſon⸗ 
ſtigen Ehrengäſten koſtenlos zur Verfügung geſtellt worden. 

Dazu hat aber der Thingplatz, nach oben abgeſchloſſen durch acht ge⸗ 
waltige Fahnen, zwiſchen denen je ein Baum ſtand, dem Aufmarſchplatz 
überhaupt erſt den feierlichen, wuchtigen Rahmen gegeben. 

Wer den Thingplatz in Halle a. d. S. geſehen hat, wird begreifen, daß 
ich mit ſolcher Begeiſterung für die Thingplätze eintrete. Dieſe Kirche in 
Gottes Natur, die Kultſtätte deutſchen Volkstums, iſt etwas derart Ges 
waltiges und Großes, daß jeder Nationalſozialiſt hier ergriffen und gepackt 
werden wird. 

Daher heran an die Arbeit. Schafft Euch die Weiheſtätte des deutſchen 
Volkes — errichtet Euren Thingplatz! 


Politiſcher Leiter, Amt und Idee 


Der Verſammlungsfeldzug gegen Miesmacher und Kritikaſter liegt hinter 
uns. Zwei Monate lang hat die Partei als die Trägerin und Repräſentantin 
des neuen Staates mit ihrer, alle Widerſtände brechenden Wucht und ihrem, 
in Hunderten von Großkämpfen gewohnten Elan über Deutſchland ge⸗ 
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trommelt und Gericht gehalten über die Feinde dieſes neuen Staates. Über 
jene, die ihr Überhaupt⸗noch⸗Vorhandenſein zwar nur der Großmut und der 
Loyalität dieſes neuen Staates verdanken, aber dennoch glauben, aus dieſer 
Großmut jetzt das Recht ableiten zu können, ihr Mundwerk an dieſem neuen 
vom Aufbauwillen und vom Geiſt der Volksgemeinſchaft beſeelten Deutſch⸗ 
land wetzen und ihre Feindſchaft gegen den Staat durch eine eigenfüchtige und 
verleumderiſche Kritik und Nörgelei äußern zu können. 

Die Aktion des Mai und Juni wird dieſen üblen Geſtalten zur Genüge 
gezeigt haben, woher der Wind weht und was ihr Schickſal ſein würde, wenn 
ſie es nicht vorziehen würden, ihr u ihre Verleumdungen und ihre 
ſonſtigen Gemeinheiten einzuſtellen. Sie haben in dieſem Feldzug klar und 
eindeutig erkennen können, daß ſie in ihrem Tun nicht nur Partei und Staat 
90 Gegner haben, ſondern auch die erdrückende Mehrheit des deutſchen 
Volkes. 

Es war eine befreiende Tat, als Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels 
nach dem Tag der nationalen Arbeit 1934 den Beginn und die Durchführ 
rung des Kampfes gegen jene von allen Schichten des Volkes abgelehnte 
Sorte Menſchen proklamierte. Mit Begeiſterung haben die Redner und politi⸗ 
tiſchen Leiter dieſen Kampfruf aufgenommen und in den pergangenen Wochen 
unermüdlich an ſeiner reſtloſen Erfüllung gearbeitet. Sie haben mitgearbeitet, 
die Schlacken zu beſeitigen, die das reine Feuer unſerer Weltanſchauung ver⸗ 
unreinigten und haben aufs neue den Feuerbrand unſerer herrlichen Idee in 
die Herzen von Millionen und aber Millionen geſenkt. Reiner und erhabener 
leuchtet ſeit dieſem befreienden Sturm wieder das Fanal unſerer Welt⸗ 
anſchauung über dem jungen Dritten Reich. 

Aber auch uns, die wir als politiſche Leiter zu Hütern dieſer heiligen 
Flamme berufen ſind, und die wir verantwortlich ſind für ihre erhabene 
Reinheit, hat dieſer Kampf aufs neue unſere Pflichten aufgezeigt. Das koſt⸗ 
bare Gut, unſere nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, das in unſere Haͤnde 
gelegt worden iſt und über das wir zu Verwaltern, zu Sachwaltern, geſetzt 
worden ſind und das wir in dieſem Amt weitergeben an die Nation, an den 
einzelnen und letzten Volksgenoſſen, um auch ihn mit unſerer Idee und mit 
1 Glauben zu erfüllen, verlangt, daß wir, wollen wir es richtig vers 
walten und weitergeben, dies mit reinen Händen und mit reinem Herzen tun, 
daß wir uns als nichts anderes fühlen wie als Diener dieſer Idee. 

Unſer Amt verpflichtet uns, dieſer Idee reſtlos und uneigennützig zu 
dienen. Wie in der Kampfzeit der vergangenen vierzehn Jahre, darf auch 
heute uns unſer Amt nicht dazu verleiten, dieſes Amt mit unſerer Perſon in 
einem Sinn miteinander zu verquicken, der einen Schatten auf die Reinheit 
unſeres Wollens und Handelns, aber auch einen Schatten auf die Reinheit 
unſerer Idee werfen würde. Der Führer und mit ihm Zehntauſende von 
Amtswaltern haben in der Zeit der Not und des Kampfes ein leuchtendes 
Vorbild für dieſe Arbeit und für unſer Verhalten gegeben und geben es uns 
ſeit dem Tag, der den Sieg an unſere Fahnen heftete. Dieſes Vorbild ſoll 
und muß jeden politiſchen Leiter beherrſchen und für fein Handeln und für 
ſeine Arbeit richtunggebend fein. 
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Der alte politiſche Kämpfer, der Parteigenoffe, der in den Jahren des 
Kampfes den Weg in die nationalſozialiſtiſche Bewegung fand, wußte, daß 
dieſer Entſchluß nur Arbeit, Opfer, Entſagung und Schmähung bedeutete. 
Er achtete ihrer nicht und tat ſeine Pflicht und bewies, daß er um ſeiner Idee 
willen bereit war, zu arbeiten, zu opfern und zu entſagen. Es werden nicht 
viele ſein, die dieſe Zeit bereits aus ihrem Denken geſtrichen haben, denn ſie 
ward mit tiefen Runen eingegraben in das Leben jedes einzelnen. Dieſer alte 
Amtswalter, der die Bewegung in den Jahren des Kampfes groß werden 
ſah und ſelber mit ihr groß wurde, wird auch heute noch der ſein, der er einſt⸗ 
mals war: der Parteigenoſſe, der Volksgenoſſe, der damals nicht danach 
fragte und heute nicht danach fragt: welcher Vorteil erſteht mir daraus? Er 
wird, ganz gleich an welchem Platz er heute, da ſeine Weltanſchauung zum 
Inhalt des neuen Staates geworden iſt, ſteht, ſich als nichts anderes fühlen, 
denn als Diener ſeines Volkes und als Vorkämpfer für die Idee. Er weiß, 
daß Nationalſozialismus nichts gemein hat mit dem Herrenſtandpunkt gegen⸗ 
über dem Volk, nichts gemein hat mit dem Machtſtandpunkt, der nur den 
eigenen Willen und das eigene Denken anerkennt und daß er auch nichts ge⸗ 
mein hat mit dem Erhaſchen materieller oder ähnlicher Vorteile, errungen 
durch die Stellung in der Bewegung. 

Er weiß, daß ſeine Aufgabe, die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung in 
die Herzen der Volksgenoſſen einzupflanzen, um ſo ſchneller und um ſo 
leichter ſich erfüllen wird, je beſſer er ſelbſt dieſer ſeiner Weltmeinung gemäß 
lebt und je freier er ſie denen vorlebt, die er dafür gewinnen will. Ein Orts⸗ 
gruppenleiter, der als Druckereibeſitzer es für notwendig erachten würde, 
jede Mitgliederverſammlung durch eine mehrfach aufeinanderfolgende Plakat⸗ 
und Fiugblattſerie bekanntzumachen, würde nicht nur in den Kreiſen der Be: 
völkerung ſeines Arbeitsgebietes, ſondern auch unter den Mitgliedern ſeiner 
Ortsgruppe ſelbſt in den nicht unberechtigten Verdacht kommen, daß eine der⸗ 
artig überſteigerte Propaganda weniger der Bewegung, als dem eigenen Ge⸗ 
ſchäft dienen möge, daß für ihn die außerordentliche Propaganda nicht das 
Mittel zu dem Zweck ſei, die Volksgenoſſen über die nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung aufzuklären, ſondern daß dies nur das Mittel für eine gün⸗ 
ſtigere Stellung der eigenen Taſche darſtellen würde. Die beſte und mit dem 
heiligſten Feuer der Überzeugung gehaltene Rede in dieſer Verſammlung 
würde vor ſolchem Tun verblaſſen oder zumindeſt ſtets den Nachſatz offen 
laſſen: Ja, wenn . .. Ein ſolches Handeln, das dem Denken der vom Na: 
tionalſozialismus überwundenen Zeit entſtammt, iſt jedoch im neuen Staat 
ausgefchloffen. Der politiſche Leiter, als der politiſche Offizier des neuen 
Reiches, ſteht auf ſeinem Platz um der Gemeinſchaft willen und er weiß, 
was Amt und Idee von ihm fordern. 

Die Zeit ſeit der Machtübernahme hat dazu ein neues Moment ergeben. 
Die ſeit dieſem Zeitpunkt eingetretene ungeheuere Vergrößerung der Bes 
wegung hat den Einſatz zahlreicher politischer Leiter in der Partei und in ihren 
Unter⸗ oder Nebenorganiſationen notwendig gemacht, denen die Erfahrung 
des alten Kämpfers der Notzeit mangelt und die ſelbſt oft noch jung in der 
Bewegung ſtehen. Die übergroße Zahl dieſer neuen Sachwalter des national⸗ 
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ſozialiſtiſchen Ideenguts iſt ſich der Bedeutung der ihr übertragenen Aufgabe 
voll bewußt. Jene aber, deren Tun nicht mit dem in Einklang zu bringen iſt, 
was von ihnen als politiſchen Leitern verlangt werden kann, die noch zu ſehr 
im Vergangenen wurzeln, wollen wir auf den Weg führen, den ſie als Sol⸗ 
daten und Kämpfer Adolf Hitlers zu gehen haben und der ſich in Erfüllung der 
ihnen übertragenen Aufgabe ergibt. | 

Wer in der Kampfzeit als Redner, als Amtswalter überhaupt, als Mit⸗ 
bes der Partei hinausging, an bie Offentlichkeit trat, wußte, daß nach feinem 

erhalten oft genug auf das Weſen der Geſamtbewegung geſchloſſen wurde. 
War der Eindruck dieſes einzelnen gut, dann fanden auch ſeine Worte für die 
von ihm vertretene hen einen guten, aufnahmebereiten Boden. 
War der Eindruck aber ſchlecht, dann blieb die ſchlechte Beurteilung nicht an 
dieſem einzelnen deghen, ſondern es wurde auch auf die Geſamtbewegung ge⸗ 
ſchloſſen. Seine Fehler waren dann Fehler, die der Partei anhafteten. Dieſe 
Beurteilung findet auch heute noch Anwendung, und wir haben ſie in Betracht 
u ziehen. Der Eindruck, den die politiſchen Leiter der kleinen Ortsgruppe im 
leinen Dorf erwecken, das Leben, das ſie in der Mitte der Volksgenoſſen 
führen, iſt oft das allein Maßgebliche für den Grad der gegenſeitigen Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen politiſcher Leitung und Volksgenoſſen, und mithin 
zwiſchen Partei und Volk. Das erkennen und danach handeln, wird und muß 
auf den richtigen Weg führen. 

Wenn wir aber glauben, irgendwo und irgendwann einen Mangel entdeckt 
zu haben, dann wollen wir uns bei der Beurteilung und beim Berfuc, dieſen 
Mangel abzuſtellen, ein Wort unſeres Reichspropagandaleiters vor Augen 
halten und dieſem Wort, „Moral ſtatt Moralin!“, gemäß urteilen und 
handeln. Wir wollen uns nicht von kleinlicher und unwürdiger Schnüffelei 
oder einer engſtirnigen Überempfindlichkeit leiten laſſen, und wir wollen ins⸗ 
beſondere genau erkennen, was dem Mund des gewiſſenloſen Schwätzers als 
Produkt ſeiner ſchwarzen Seele entſprungen iſt. Jene Schwätzer und Mies⸗ 
macher, für die ein S. A.⸗Mann die ganze S. A. und ein politiſcher Leiter die 
ganze politiſche Organiſation bedeutet. Wo es aber das Intereſſe unſerer Bes 
wegung erfordert, da wollen wir nach dem Rechten ſehen und um der Reins 
beit unſerer Idee willen den Hebel mit ganzer Kraft anſetzen, denn was wir 
tun, tun wir nicht für uns, ſondern einzig und allein für unſer Volk. 


BUCHER 


Dr. Joſeph Goebbels: „Vom Kaiſer⸗ 
hof zur Reichskanzlei“, Verlag Franz 
Eher Nachf., München. 4.50 RM. 
Das Buch des Reichspropagandamini— 

ſters iſt gewiſſermaßen die Fortführung 

und Ergänzung ſeines Werkes „Kampf 
um Berlin“. Gerade, wer ſelbſt die ſchwe⸗ 
ren und mühſamen Jahre von 1930 bis 
zur Machtergreifung durchgemacht hat und 


mitfocht, wird immer wieder aufs Neue 
gepackt ſein von der Lebendigkeit der An⸗ 
ſchauung, der künſtleriſchen, prägnanten 
Kürze, mit der Dr. Goebbels aus nüch— 
ſter Nähe der Ereigniſſe und beſtimmend 
auf ſie Einfluß nehmend, den Kampf 
um die nationalſozialiſtiſche Machtergrei⸗ 
fung darſtellt. Späterer Zeit wird außer⸗ 
dem das Buch als Quellenwerk außer⸗ 
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ordentlich wertvoll fein, ſchon heute hebt 
es ſich durch die Perſönlichkeit des Ver⸗ 
faſſers ebenſo fehr, wie durch feine Fähig⸗ 
keit, Stimmung und Schwung der ein⸗ 
jelnen Perioden dieſer raſch wechſelnden 
und die Partei vor immer neue Aufgaben 
ſtellende Zeit wiederzugeben weit über die 
übliche Geſchichtsſchreibung hinaus. 


„Die Befreiung des Deutſchen Arbeiters“, 
ein Rechenſchaftsbericht der NM. S. B. O. 
Auftrage der oberſten Leitung der 
.O. (N. S. B. O.) herausgegeben und 
earbeitet von Oskar Krüger, Ab⸗ 
teilungsleiter für Propaganda im 
Preſſepropagandaamt der N. S. B. O. 
und der Deutſchen Arbeitsfront. Ver⸗ 
lag Franz Eher Nachf. 4. — AM. 


Die Übernahme der Gewerkſchaften, die 
Neugeſtaltung der Organiſation der deut⸗ 
chen Arbeit, die geiſtigen und organi⸗ 
atoriſchen Grundlagen des Arbeitsrechtes 

neuen Deutſchland treten in dieſem 
lebendig und mit großer Sachkenntnis ge⸗ 
ſchriebenen Buche klar hervor. Hier hat 
ein Fachmann für „Entbonzung“, aber 
auch zugleich ein mit allen Fragen der 
politiſchen Organiſation vertrauter Natio⸗ 
nalſozialiſt geſchrieben. 


Sepp Summer: „Felerſtunde der heldi⸗ 
ſchen Weltſchau“. Dichtungen, Lieder 
und Sprüche. Hans Keller:nann-Verlag, 
Hohenſchäftlarn vor München. RM. 1.20. 


Sepp Summer, der Sänger aus der 
Kampfzeit der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung, gibt hier, mit Sinnſprüchen ver⸗ 
ſehen, eine Anzahl ſeiner ſchönſten Lieder, 
eboren aus nordiſchem Geiſt. Einzelne 
arunter, wie das ſchöne Lied: „Wir 
kämpfen und marſchieren“, gehören zu den 
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beſten, was auf dieſem Gebiet erſchienen 
iſt. Dem Büchlein kann herzlich eine gute 
Verbreitung gewünſcht werden. 


Dr. Johann von Leer. 


Herbert Seehofer: „Mit dem Füh⸗ 
rer unterwegs“, Verlag Franz Eher 
Nachf. 4.— Re . 

‚Die Arbeit der Preſſe ift an fih im 
ihrer gehetzten und unendlich wichtigen, 
von Stunde zu Stunde wechſelnden Art 
ein außerordentlich dankenswerter Vor⸗ 
wurf der Darſtellung. Hier nun gibt einer 
der beſten Preſſemänner ſeine Arbeit wie⸗ 
der in der Begleitung des Führers auf 
feinen großen Deutſchlandflügen. Das 
Rauſchen der Motoren und die nervenan⸗ 
ſpannende Wucht des Kampfes lebt in 
dieſer kraftvollen Darſtellung. Und über 
allem ſteht die Perſönlichkeit des Führers, 
ſein reſtloſer Einſatz für den Sieg der 
Bewegung. 


Dr. Hans Volz: „Geſchichte der N. S. 
D. A. P.“, Verlag A.⸗G. Ploetz, Leip⸗ 
zig. 0.50 RM. 

Im Rahmen der immer ausgezeichneten 
Ploetz'ſchen Geſchichtszahlen gibt hier Dr. 
Hans Volz eine Zuſammenſtellung der 
Geſchichtsdaten der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung von ihrem erſten Anfang bis 
in das Jahr 1934. Gerade die weit⸗ 
gehende Unkenntnis über die Zuſammen⸗ 
hänge und die zeitliche Reihenfolge der 
Ereigniſſe, die ſo vielfach anzutreffen iſt, 
macht dieſes fleißig gearbeitete Büchtein 
zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel, das 
vor allen wc ulungsleiter ſich nicht ent⸗ 
gehen laſſen ſollten. Bei Maſſenbezug iſt 
im übrigen der Preis fogar noch verbilligt. 


Totations druck: J. G. Weiß' ſche Buchdruckerei, München 
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„Will man schwache, schwankende, oder gar feige Burschen nichts- 
destoweniger zu ihrer Pflicht anhalten, dann gibt es von jeher nur eine 
Möglichkeit: Es muß der Deserteur wissen, daß seine Desertion gerade 
das mit sich bringt, was er fliehen will. An der Front KANN man 
sterben, als Deserteur MUSS man sterben. Nur durch solch eine 
drakonische Bedrohung jedes Versuches zur Fahnenflucht kann eine 
abschreckende Wirkung nicht nur für den einzelnen, sondern auch für 
die Gesamtheit erzielt werden. 

Und hier lagen Sinn und Zweck der Kriegsartikel. 

Es war ein schöner Glaube, den großen Kampf um das Dasein eines 
Volkes durchfechten zu können, lediglich gestützt auf die aus der Er- 
kenntnis der Notwendigkeit heraus geborene und erhaltene freiwillige 
Treue. Die freiwillige Pflichterfüllung hat immer die Besten in ihrem 
Handeln bestimmt; nicht aber den Durchschnitt. Darum sind derartige 
Gesetze notwendig, wie zum Beispiel die gegen Diebstahl, die ja nicht 
für die grundsätzlich Ehrlihen geschaffen wurden, sondern für die 
wankelmütigen, schwachen Elemente.” 


ADOLF HITLER. „MEIN KAMPF“ & 597. 
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die lage 


Die Niederwerfung der Verfchmörung eines Teiles der S. A.⸗Fuͤhrer und 
des Generals v. Schleicher gegen Adolf Hitler und den nationalſozialiſtiſchen 
Staat hat die Lage außerordentlich raſch geklͤrt. In perſönlichem Einſatz 
hat der Führer das Reich vor ſchwerſten Erſchütterungen gerettet. 


Es konnte kein Wunder ſein, daß jene Kreiſe, die im Ausland ſeit jeher 
oft aus ſehr materiellen Gründen einen Hetzfeldzug gegen das neue Deutſch⸗ 
land betreiben, die Gelegenheit benutzen würden, um gegen Deutſchland 
Propaganda zu machen. Es zeigte ſich aber dabei, wie bedenkenlos, ja Iogar 
gewiſſenlos ein Teil der Auslandspreſſe mit Gerüchten, ja fogar mit blanken 
Erfindungen gearbeitet hat, um Hetzmeldungen gegen das neue Deutſchland 
zu verbreiten. Wahllos wurden alle möglichen Perſönlichkeiten des öffent: 
lichen Lebens für verhaftet, erſchoſſen, ermordet, wieder i ee wieder 
verhaftet und endlich ganz totgeſchoſſen erklärt, trotzdem ſie friedlich ihrer 
Tätigkeit nachgingen. Schreiber dieſer Zeilen wurde zur gleichen Zeit als 
nach Prag geflüchtet, erſchoſſen und als „Kulturreferent des Reiches“, als 
Balte und als landflüchtig geworden gemeldet. Bei noch bekannteren Men⸗ 
ſchen war der Unſinn der Berichterſtattung über ſie noch größer. Der ſelige 
Wippchen, der Kriegsberichterſtatter des ruſſiſch-türkiſchen Krieges von 
1878/79, der Erfinder der Tatarennachrichten („ſoeben kommt ein Tatar 
mit verhängten Zügeln und meldet:“) wäre vor Neid erblaßt über die Fülle 
dieſer Meldungen. Mit Recht hat Reichsminiſter Dr. Goebbels den Unſinn 
einer ſolchen Berichterſtattung vor aller Welt klargeſtellt und einen Tren⸗ 
nungsftrich zwiſchen der achtenswerten und ernſthaften Auslandspreſſe und 
den Senſationsblättern gezogen. 6 

Am 13. Juli hat dann der Führer ſelbſt in eindrucksvoller Rede die 
Hintergründe und Zuſammenhänge der ganzen Affäre dargelegt. 

Das Erſchuͤtternſte an dieſer Revolte iſt die Tatſache, wie es möglich war, 
daß Leute, die ſolange in den Reihen des Nationalſozialismus mitgefämpft 
hatten, zu Verrätern am Reich, ſogar im Zuſammenſpiel mit einer fremden 
Macht und mit Perſönlichkeiten wie der General v. Schleicher, die hin⸗ 
reichend abgeſtempelt ſind, werden konnten. 

Inzwiſchen geht der Neubau und Aufbau des deutſchen Staates weiter. 
Die Arbeitsloſigkeit iſt im Juni 1934 weiter geſunken und beträgt Ende 
Juni nur noch 2482 000 Menſchen. Gegenüber dem Juni 1933 iſt das ein 
Rückgang um rund 2375000 (40 0%). Beſonders auffällig iſt es, daß gerade 
Groß-Berlin und einige beſonders induſtrielle Gebiete ein überdurchſchnitt⸗ 
liches Sinken der Arbeitsloſigkeit aufzuweiſen haben. 

Es iſt auch nicht richtig, wenn vielfach geflüſtert wird, daß die Senkung 
der Arbeitsloſigkeit parallel gegangen ſei mit einer Senkung der Löhne und 
Durchſchnittsverdienſte. Gerade aus einem ausgeſprochenen Goraenaebiet. 
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aus Sachſen, wurde eine eingehende Erhebung über die verdienten Löhne 
unternommen. | 

Danach iſt der von der Arbeiterſchaft der ſächſiſchen Induſtrie verdiente 
Lohn ſeit Anfang 1933 in feiner Geſamtſumme um rund 33% bis zum 
April 1934 geſtiegen. Bei dieſer Steigerung tritt ſelbſtverſtändlich in erſter 
Linie die Zunahme der Zahl der beſchäftigten Induſtriearbeiter, zum Teil 
auch eine Erhöhung der Arbeitszeit hervor. 

Aber auch die monatlichen Durchſchnittsverdienſte der Arbeiter liegen 
durchaus nicht ungünſtiger. Die durchſchnittlichen Bruttoverdienſte auf die 
geleiſtete Arbeitsſtunde ſind ſeit Mitte 1932 gleichlaufend mit den Tarif⸗ 
lohnſätzen unverändert geblieben. Die monatlichen Bruttodurchſchnittsver⸗ 
dienſte des einzelnen Arbeiters haben ſich in den erſten vier Monaten des 
Jahres 1934 gegenüber dem gleichen Zeitraume im Jahre 1933 um etwa 
90% im ſächſiſchen Induſtriegebiet erhöht. 

Auch die Lohnſteuer liegt nicht ungünſtig, die Zahlen werden hier 
angegeben von der Zeitſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik“ mit: 

Januar 1934 102,5; 


Februar 97,4; 
März 98,2; 
April 107,6; 
Mai 117,9. 


Das ift auch ein deutlich erkennbares Zeichen der gefteigerten Beſchäftigung. 


Wie wahr andererſeits das Wort des Führers von der Bauſtelle in 
Unterhaching über die völlig unzureichenden Löhne eines großen Teiles der 
Arbeiter iſt, ſtellt auch „Wirtſchaft und Statiſtik“ feſt, wenn das Blatt 
ſchreibt, „daß annähernd die Hälfte der Lohnempfänger Wochenlöhne unter 
RM. 24.— beziehen“ und daß bei einer großen Anzahl der Neubeſchäftigten 
der Monatslohn die Steuerfreigrenze nicht überſteigen wird. Dies wird auch 
durch die Invalidenverſicherungs-Statiſtik beſtätigt; fie zeigt, daß die Zus 
nahme der Beſchäftigung zunächſt auf den unteren Stufen (Wochenverdienſt 
bis RM. 24.— — gleich etwa RM. 100.— Monatsverdienſt — viel 
ſtärker einſetzte als auf den oberen. „Es iſt aber auch nicht richtig, wenn 
vielfach im Volke behauptet wird, daß die Lebenshaltungskoſten anſteigen. 
Es iſt nur ein außerordentlich geringfügiges Anſteigen der Lebenshaltungs— 
koſten feſtzuſtellen. Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungskoſten (Er- 
nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „ſonſtiger Be— 
darf“) ſtand im Juli des Jahres auf 121,5, hatte ſich alſo gegenüber dem 
Vormonat Mai (120,3) nur um 1,2 erhöht. Hierbei handelt es ſich um 
eine rein durch die Jahreszeit bedingte Steigerung infolge des Anziehens der 
Kartoffelpreiſe, weil bei dem heißen Wetter die Frühkartoffeln zu klein ge⸗ 
blieben waren. Dieſe Schwierigkeit iſt bereits wieder überholt. Dagegen 
ſind die Brot- und Mehlpreiſe gegenüber dem Juni 1933 um 1,90% zurück⸗ 
gegangen, die Preiſe für Weizenmehl ſogar um 5,3%. Im ganzen iſt von 
einer irgendwie nennenswerten Preisſteigerung gar keine Rede. Die Ges 
ſamtkoſten für Ernährung betrugen nach dem Lebenshaltungsindex: 
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im April 1934 73,7 
im Mai 75,4 
im Junt 76,9. 


Die 12 ür Wohnung blieben in den drei Monaten vollig ſtabil, dle 
Koſten für Vekleldung hatten eine Zunahme bei Kleiderſtoffen, ein Abſinken 
bel Schuhwerk zu verzeichnen. 

Der Verbrauch iſt in den letzten Monaten infolge ber größeren Be⸗ 
ſchäftigung fiärker geſtiegen als bisher, die Elnzelhandelsumſätze waren in 
den erſten fünf Monaten dem Wert nach um rund 9,3%, der Menge nach 
um etwa 36 0% höher als vor einem Jahr. 

Im weſentlichen find es öffentliche Gelder, die deſonders ſtark in bee 
Wirtſchaft inveſtiert werden, ihnen gegenüber iſt die Zunahme det privaten 
Inveſtierungen zurückgeblieben. 

Die Schwierigkeit unſerer Deblſenlage, dei der wir uns gezwungen 
ſahen, zur Beschaffung der nötigen Rohſtoffe die Transferierung der Schuld⸗ 
ſummen in fremde Währung zu ſtoppen, hat zu langwierigen Verhandlun— 
gen beſonders mit England bac bet, die mit einem Kompromiß auf halbem 
Weg von beiden Seiten beendigt find. 

Die Steuererträge find ebenfalls recht erfreulich geſtiegen. Die Reichs⸗ 
ſtenern haben in den Monaten Januar bis März 1934 um 5,10%, im April 
und Mai 1934 ſogar um 13,9% mehr gebracht als in den entſprechenden 
Monaten des Jahres 1933. Die Lohnſteuer allein iſt im April und Mai 
um 8,8 Mill. Mark oder 7,20% gegenüber April und Mal 1933 geſttegen. 
In den Monaten April und Mal 1934 iſt das Aufkommen an veranlagter 
Einkommenſteuer um 3,9% gegenüber dem Vorfahr gewachſen. Sogar 
die typiſchen Verbrauchsſteuern Daben zugenommen und zwar bie Bler⸗ 
ſteuer um 12,6 % gegenüber dem Vorjahr, die Tabakſteuer um 5,1%. Die 
alte F Weisheit, daß zur Behebun nee Nöte Bler und 
Tabak ruhig „bluten“ können, hat fs wieder erfreulich bewahrt. 

Außenpolitiſch hat die franzöſiſche Politik in England einen ſtarken Erfolg 
davon getragen, deren Ergebnis die Überreichung eines Konvoluts von Patis 
vorſchlägen durch den britiſchen Botſchafter bei der deutſchen Reichsregierung 
am 13. Juli geweſen iſt. Neben das Weſt⸗Locarno ſoll hier ein Oſt⸗Locarno 
geſetzt werden, d. h. eine gegenſeitige bewaffnett Garantie der Grenzen, 
endlich ſollen Weſt⸗ und Dftekocarno durch einen Dachvertrag miteinander 
verbunden werden und die Formel der Feſtſtellung des Angreifers aus den 
ſowjet⸗ruſſiſchen Nichtangriffspakten ſoll hier gewiſſermaßen verallgemeinert 
werden. Die polniſche Preſſe verhält ſich außerordentlich zurückhaltend, auch 
von dtutſchem Standpunkt aus wird auf die praktiſche Unmöglichkeit ſolcher 
Pakte, die kein Schiebsgerichts verfahren vorſehen, ſondern ſeſert von mili⸗ 
säsifcher Hilfeltiſtung reden, mit Ernſt zu verweiſen fein, 

Kommuniſtiſche Unruhen in den Niederlanden, bezeichnender Weiſe im 
Stadtteil Jordaan in Amſterdam, der dieſen Namen urſprünglich als Spitz⸗ 
namen wegen det vielen dort anſäſſigen jüdiſchen Dlamantſchleifer und 
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Händler bekam, ſowie ſchwert Streits in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika zelgen, daß der Kommunismus durchaus noch an der Urbelt iſt. 

Nachdem dem Führer es gelungen iſt, durch feine perſönliche Tapferkeit 
die bochgrfäpstiche Verſchwörung zu geriptengen, kann das deutſcht Volk 
ſich in Hupe wieder ſeiner Arbeit am Neuaufbau des Landes, an der Feſti⸗ 
gung der Weltanſchauung und der Beſchaffung von Arbeit für die arbeits 
ofen Volksgenoſſen widmen. 


30. Jun: Niederſchlagung der Roͤhmrevolte, Erſchießung elner Anzahl höhe⸗ 
rer S. A.⸗Führer und des General v. Schleicher. | 
13. Jull: Rede des Führers vor dem Deutſchen Reichstag. Übergabe der 

engliſchen Paktnote an Deutſchland. 


15. Juli: Neuregelung der Gerkeidewirtſchaft. 
Dr. Johann von Leer. 


Der Führer fordert 


1. Ich verlange vom S. A.⸗Führer — genau fo wit er vom S. U. Mann, 
blinden Gehorſam und unbedingte Diſziplin. 


2. Ich verlange, daß jeder S. A.⸗Fuͤhrer wie jeder polltiſcht Führer ſich 
deſſen bewußt fit, daß fein Benehmen und feine Aufführung 
. 1. 1 bildlich zu fein hat für feinen Verband, ja für unfere geſamte Gefolg⸗ 

aft. 


3. Ich verlange, daß S. A.⸗Juhrer — genau ſo wie politiſche Führer — 
die ſich in ihrem Benehmen in der Offentlichkeit etwas zuſchulden kommen 
laſſen, unnachſichtlich aus der Partei und der S. A. entfernt 
werden. 

4. Ich verlange insbeſondere vom S. A.⸗Jüͤhrer, daß er ein Vorbild 
in der Einfachheit und nicht im Aufwand iſt. Ich wünſcht nicht, 
daß der S. A.⸗Führer koſtbare Diners gibt oder an ſolchen teilnimmt. Man 
hat uns früher hierzu nicht eingeladen, wir haben auch jetzt dort nichts zu 
ſuchen. Millionen unſerer Volksgenoſſen fehlt auch heute noch das Notwen⸗ 
digſte zum Leben, ſie find nicht neidig dem, den das Gluck mehr geſegnet 
bat, aber es iſt eines Matlonalſozlallſten unwürdig, den Abſtand, der zwiſchen 
Not und Gluck ungeheuer groß iſt, noch beſonders zu vergrößern. Ich vers 
biete insbeſondere, daß Mittel der parte l, der S. A. oder 
überbaupt der Offentlichkelt für Feftgelage und derglei⸗ 
chen Verwendung finden. Es iſt unverantwortlich, von Geldern, die 
zum Teil ſich aus den Groſchen unſerer ärmſten Mitbürger ergeben, Schlem⸗ 
mertien abzuhalten. 

Das luxuriöſe Stabsquartier In Berlin, in dem, wie nunmehr feftgefteilt 
wurde, monatlich bis zu 30000 Mark füt Feſteſſen uſw. ausgegeben wurden, 
iſt ſofort aufzulöſen. | 
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Ich unterſage daher für alle Parteiinſtanzen die Veranſtaltung ſogenann⸗ 
ter Feſteſſen und Diners aus irgendwelchen öffentlichen Mitteln. Und ich 
verbiete allen Partei⸗ und S. A.⸗Führern die Teilnahme an ſolchen. Ausgenom⸗ 
men davon iſt nur die Erfüllung der von Staats wegen notwendigen Ver⸗ 
pflichtungen, für die in erſter Linie der Herr Reichspräſident und dann noch 
der Herr Reichsaußenminiſter verantwortlich find. Ich verbiete allen S. A. 
Führern und allen Parteiführern im allgemeinen, ſogenannte diplomatiſche 
Diners zu geben. Der S. A.⸗Führer hat keine Repräſentation 
zu üben, fondern feine Pflicht zu erfüllen. 

5. Ich wünſche nicht, daß S. A.⸗Führer in koſtbaren Limouſinen 
oder Cabrioletts Dienſtreiſen unternehmen oder Dienſtgelder für die 
Anſchaffung derſelben verwenden. Dasſelbe gilt für die Leiter der politiſchen 
Organiſationen. 


6. S. A.⸗Führer oder politiſche Leiter, die ſich vor aller Offentlichkeit bes 
trinken, ſind unwürdig, Führer ihres Volkes zu ſein. 

Das Verbot nörgelnder Kritik verpflichtet zu vorbildlicher eigener Hal⸗ 
tung. Fehler können jederzeit verziehen werden, ſchlechte Aufführung nicht. 
S. A.⸗Führer, die ſich daher vor den Augen der Offentlichkeit unwürdig bes 
nehmen, randalieren oder gar Exzeſſe veranſtalten, ſind ohne Rückſicht ſofort 
aus der S. A. zu entfernen. Ich mache die vorgeſetzten Dienſtſtellen verant⸗ 
wortlich dafür, daß durchgegriffen wird. Von den ſtaatlichen Stellen erwarte 
ich, daß ſie in ſolchen Fällen das Strafmaß höher bemeſſen als bei Nicht⸗ 
Nationalſozialiſten. Der nationalſozialiſtiſche Führer und insbeſondere der 
S. A.⸗Führer ſoll im Volke eine gehobene Stellung haben. Er hat dadurch 
auch erhöhte Pflichten. 

7. Ich erwarte von allen S. A.⸗Führern, daß fie mithelfen, die S. A. als 
reinliche und ſaubere Inſtitution zu erhalten und zu feſtigen. 
Ich möchte insbeſondere, daß jede Mutter ihren Sohn in S. A., Partei und 
Hitlerjugend geben kann, ohne Furcht, er könnte dort ſittlich oder moraliſch 
verdorben werden. Ich wünſche daher, daß alle S. A.⸗Führer peinlichſt darüber 
wachen, daß Verfehlungen nach § 175 mit dem ſofortigen Ausſchluß des 
Schuldigen aus S. A. und Partei beantwortet werden. Ich will Männer als 
S. A.⸗Führer ſehen und keine lächerlichen Affen. 


8. Ich verlange von allen S. A.⸗Führern, daß fie meine Loyalität 
mit ihrer eigenen beantworten und durch ihre eigene unterſtützen. 
Ich verlange von ihnen aber beſonders, daß ſie ihre Stärke auf dem Gebiet 
ſuchen, das ihnen gegeben iſt, und nicht auf Gebieten, die anderen zukommen. 
Ich verlange vor allem von jedem S. A.⸗Führer, daß er in bedingungsloſer 
Offenheit, Loyalität und Treue ſein Benehmen gegenüber der Wehrmacht 
des Reiches einrichtet. 

9. Ich verlange vom S. A.⸗Führer, daß er an Mut und Opferſinn 
von ſeinen Untergebenen nicht mehr fordert, als er ſelbſt jederzeit ‚einzufegen 
bereit ift. Ich verlange daher, daß er in feinem Benehmen und in der Bes 
handlung des ihm von mir anvertrauten deutſchen Volksgutes ſich als ein 
wirklicher Fübrer, Freund und Kamerad erweiſt. Ich erwarte 
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160 a daß er auch in feinem Verband die Tugenden höher einſchäaͤtzt als 
die Zahl. r 

10. Und ich erwarte von Ihnen als Chef des Stabes, daß der alte treue 
Parteigenoſſe, der langjährige Kämpfer in der S. A., nicht vergeſſen wird. 
Ich wünſche nicht die Aufblähung mit tauſend unnötigen aber koſtſpieligen 
Städen, und ich will, daß man bei Beförderungen nicht fo ſehr vom ab— 
ſtrakten Wiſſen ausgeht, als von der angeborenen Fähigkeit, Führer zu ſein, 
und der langjährigen erprobten Treue und Opferwilligkeit. Ich habe in meiner 
S. A. einen ungeheuren Stamm treueſter und bravſter Gefolgsmänner. Dieſe 
haben Deutſchland erobert und nicht die geſcheiten Spätlinge des Jahres 
1933 und ſeitdem. 

11. Ich will, daß der S. A.⸗Mann geiſtig und körperlich zum 
geſchulteſten Nationalſozialiſten erzogen wird. Nur in der 
weltanſchaulichen Verankerung in der Partei liegt die einzigartige Stärke 
dieſer Organiſation. 

12. Ich will, daß in ihr der Gehorſam, die Treue und die 
Kameradſchaft als durchgehende Prinzipien herrſchen. Und 
ſo wie jeder Führer von ſeinen Männern Gehorſam fordert, 
fo fordere ich von den S. A.⸗Führern Achtung vor dem Geſetz 
und Gehorſam meinem Befehl. 

gez.: Adolf Hitler. 


Dr. jur. Elfried Härle: 


Deutſchlands Recht auf die Saar 


I 


Mit den kommenden Verhandlungen im Völkerbundsrat zur Faffung 
der grundlegenden und wichtigen Beſchlüſſe über die Art und Weiſe der 
Durchführung der Volksabſtimmung im Saargebiet beginnt der letzte und 
entſcheidende Kampf über das endgültige Schickſal der Saar. Im Hinblick 
darauf erſcheint es durchaus berechtigt, hier die wichtigſten Rechtsfragen, die 
das Schickſal des Saarvolkes berühren, allgemein verſtändlich und zu— 
ſammenfaſſend darzuſtellen. Dabei ſollen auch die politiſchen Zweckerwägungen, 
die dem ganzen Saarproblem, ſoweit es feine rechtliche Seite berührt, zu⸗ 
grunde liegen, entſprechend gewürdigt werden. Denn erſt ſie laſſen erkennen, 
aus welchen Intereſſen heraus der Kampf um die Saar überhaupt geführt 
wird. 

Die rechtlichen und politiſchen Verhältniſſe des Saarbeckens ſind durch 
Art. 45 bis 50 des Verſailler Vertrages und durch eine dieſem beigefügte 
„Anlage“, die 40 Paragraphen zählt, geregelt. Wie bei fo vielen Territorial⸗ 
beſtimmungen des Verſailler Vertrages ſtanden auch hier rein machtpolitiſche 
Erwägungen im Vordergrund. Nicht. die Menſchen, um deren Schickſal es 
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ging, ſondern die Intereſſen der franzöſiſchen Induſtrie am Beſitze der Saar⸗ 
gruben war das Entſcheidende. So kam es, daß das Eigentum der Saar⸗ 
gruben Frankreich zugeſprochen wurde, angeblich als Erſatz für die Zerſtörung 
der franzöſiſchen Gruben in den nördlichen Departementen infolge der Kriegs⸗ 
führung. Die gleichzeitig dekretierte politiſche Lostrennung des Saargebietes 
vom Deutſchen Reich auf mindeſtens 1s Jahre war alſo nur die Begleit⸗ 
erſcheinung dieſer wirtſchaftlichen Intereſſenpolitik. Für jedes unbefangene 
Gerechtigkeitsgefühl iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Unterwerfung der natio⸗ 
nalen Rechte einer Drei-Viertel⸗Millionen⸗Bevölkerung unter die nackten 
franzöſiſchen Wirtſchaftsintereſſen als eine brutale, durch nichts entſchuldbare 
Vergewaltigung eines deutſchen Volksteils empfunden werden mußte. 

Für die richtige Beurteilung und Einſtellung zum Saarproblem iſt es 
von ganz beſonderem Intereſſe, einmal das zu hören, was der ſchweizeriſche 
Profeſſor Bovet über das Zuſtandekommen des Saarſtatuts zu berichten weiß. 
Dieſer hatte 1922 in Genf eine Ausſprache mit dem damaligen Vorſitzenden 
der Saar⸗Regierungskommiſſion, dem Franzoſen Rault. Es handelte ſich 
darum, vor Profeſſor Bovet, der ſich damals gegen die Regierungsmethoden 
der Saarkommiſſion wandte, eine Rechtfertigung zu geben. Im Laufe des 
Geſpräches hat Rault folgende Darſtellung über das Zuſtandekommen des 
Saarſtatuts gegeben: „Clemenceau wollte die Saar annektieren; Wilſon 
widerſprach, in Würdigung ſeiner 14 Punkte, und drohte mit ſeiner Ab⸗ 
reiſe nach den Vereinigten Staaten. Darauf kam es zu einem Kompromiß, 
demzufolge das Eigentum an den Kohlengruben Frankreich zugeſprochen, die 
Ausübung der Regierungsgewalt aber dem Völkerbund zu „treuen Händen“ 
übergeben wurde, mit der Beſtimmung, daß nach 1s Jahren ein Plebiſzit 
über die endgültige Zukunft des Saargebietes ſtattfinden ſoll. Das Saarſtatut 
wurde in Haſt und Eile in der Nacht vom 9. zum 10. April 1919 durch drei 
Experten ausgearbeitet. Daher auch die Lücken, das teilweiſe Ungenaue und 
Widerſpruchsvolle ſeiner Regelung.“ Dieſes Eingeſtändnis von einer ſo maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeit, die während ihrer Präſidentſchaft in der Saar⸗ 
kommiſſion alles getan hat, um die Entwicklung des Saargebiets im fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſe zu beeinfluſſen, iſt von grundlegender Bedeutung für jeden 
Beurteiler, der zu den Saarfragen in irgendeiner Weiſe Stellung zu nehmen 
hat. Allein der Umſtand, daß die Ausarbeitung des Saarſtatuts, alſo des 
Grundgeſetzes für das ſtaatliche Leben einer Drei-Viertel-Millionen⸗Bevöl⸗ 
kerung in einer Nacht von drei Experten zuſammengeflickt wurde, ſpricht für 
die Skrupelloſigkeit, mit der die Pariſer Friedenskonferenz über das Schickſal 
eines fremden Volkes entſchieden hat. 

Es war verblendeter und kurzſichtiger Siegerwahn, der einen grund— 
deutſchen Volksteil einer fremden Regierungsgewalt auslieferte, die die ihr 
unterworfene Bevölkerung von jeder Teilnahme an den Negierungsgefchäften 
ausſchloß. Die einzige Vertretung, die dem Saarvolk „großmütig“ zus 
geſtanden wurde, war die Einſetzung des im Saarſtatut vorgeſehenen 
„Landesrats“, beſtehend aus 30 Mitgliedern, von der Saarbevölkerung dutch 
allgemeines Wahlrecht berufen. Dieſer „Landesrat“ hatte aber nur bes 
ſchränkte Mitwirkungsrechte und dieſe wiederum nur in beratender 
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Eigenſchaft. Wie dieſes beratende Mitwirkungsrecht in der Praxis „reſpek⸗ 
tiert“ wurde, hat der 15jährige Kampf des Saarvolkes um ſeine angeſtamm⸗ 
ten Rechte eindeutig genug bewieſen. Man hat dem „Landesrat“ ſogar das 
Initiativ⸗ und Interpellationsrecht verſagt, obwohl die Gewährung desſelben 
als Mindeſtmaß demokratiſcher Rechte mit dem Friedensvertrag vereinbar 
geweſen wäre. Die einzige Möglichkeit der Saarbevölkerung, gegen die Ver⸗ 
gewaltigung ſeiner Hoheitsrechte zu proteſtieren, war ein unvollkommenes 
und rechtlich ungeordnetes Petitonsverfahren an den Völkerbund. Der Rat 
konnte zwar über die zahlreich eingegangenen Proteſte des Saarvolkes des 
battieren, er hatte aber — ganz im Gegenſatz zu ähnlichen Regelungen im 
Verſailler Vertrag — nicht das Recht, die Maßnahmen der Saarkommiſſion 
zu ändern, oder gar aufzuheben. Wenn das Saarvolk überhaupt etwas zur 
Beſſerung ſeiner Rechtsſtellung erreichen wollte, ſo konnte dies nur unter 
dem Druck der öffentlichen Weltmeinung geſchehen. Damit dieſe aber ge⸗ 
legentlich mit ihrem Veto einſetzte, mußte die Einſeitigkeit der Regierungs⸗ 
kommiſſion ſchon fo ſtark fein, daß fie einer brutalen Vergewaltigung gleichs 
kam. Nur ſo iſt es zu erklären, daß bis zum Jahre 1924 die Regierungs⸗ 
geſchäfte der Saarkommiſſion ganz offenſichtlich unter franzöͤſiſchem Einfluß 
geführt werden konnten. Der Vorſitzende der Kommiſſion war der bereits 
genannte Franzoſe Rault. Das däniſche Mitglied Graf Moltke . war 
Halbfranzoſe, der auf Betreiben Frankreichs, trotz des Widerſtandes 
ſeiner Heimatbehörden, gewählt wurde, und der „Vertreter des Saarvolks“ 
Dr. Hektor (jetzt Führer einer antideutſchen Organiſation!) war franzöſiſch 
beeinflußt, auch ſein Nachfolger Land ſtand in Beziehung zur franzöſiſchen 
Regierung. Das kanadiſche Kommiſſionsmitglied Waugh, das ſich allein der 
Intereſſen der Saarländer annahm, wurde ſtets überſtimmt. Ein vertraus 
liches Schreiben von ihm, das zuerſt im „New-York-World“ veröffentlicht 
wurde, hat erſchreckende Mißſtände aufgedeckt. Danach wurde der Präſident 
Rault von der franzöſiſchen Regierung inſtruiert, und hat feine Regierungs⸗ 
geſchäfte dieſen Inſtruktionen gemäß geführt. Ganz bezeichnend für die Eins 
5 keit, mit der die Saarkommiſſion ihre Regierungsgewalt ausübte, iſt die 

tſache, daß die Kommiſſion durch Geheim abkommen vom 20. Dezember 
1924 den franzöſiſchen Grubengeſellſchaften geſtattete, vom franzöſiſchen 
Gebiet aus unterirdiſch im Saargebiet liegende Kohlenlager auszubeuten. 
Unbeſtreitbar lag hierin, ebenſo wie in der Übertragung bergpolizeilicher Bes 
fugniſſe an franzöſiſche Geſellſchaften, eine ſchwere Verletzung der Treu⸗ 
händerpflicht der Saarkommiſſion. So mußte das Saarvolk jahrelang, ledig⸗ 
lich auf die Möglichkeit wirkungsloſer Proteſte beſchränkt, es erdulden, daß 
eine einſeitig eingeſtellte Regierungskommiſſion in fremdem Intereſſe ihre 
Hoheitsgewalt mißbrauchte und der Zerreißung ſeiner natürlichen Wirtſchafts— 
einheit Vorſchub leiſtete. 


I. 
Nun wird das deutſche S arvolk aufgerufen, über fein endgültiges 


Schickſal zu entſcheiden. Das Saarrelk zähtte am 1. Jannar 1933 genau 
832 444 Bewohner. Es iſt urdeutſches Volk. Das Gebiet gehörte bis zur 
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eit Ludwig XIV. zum Heiligen Römiſchen Reich Deutſcher Nation. Erſt im 
Jahre 1661 wurde es durch eine der berüchtigten franzöſiſchen Reunions⸗ 
kammern (Chambres de réunion) auf Grund von Rechtsanſprüchen, die 
Frankreich aus dem 1648 geſchloſſenen Weſtfäliſchen Frieden erworben zu 
haben behauptete, gezwungen, mitten im Frieden die franzöſiſche Lehenshoheit 
anzuerkennen. Doch wurde Frankreich ſchon einige Jahre ſpäter, im Frieden 
zu Ryswick 1697, wieder genötigt, auf alle Anſprüche über das Saarland 
zu verzichten. Ein zweites Mal kam das Saargebiet im Jahre 1794 durch 
gewaltſame Eroberung unter die franzöſiſche Herrſchaft und wurde 1801 im 
Frieden von Lunéville von Deutſchland, damals zuſammen mit dem Rhein⸗ 
land und Belgien an das franzöſiſche Kaiſerreich abgetreten. Auf die flehent⸗ 
lichen Bitten 15 Bewohner, zu Deutſchland zurückzukehren, wurde es nach 
den Kämpfen von 1814 und 1815 wieder an Deutſchland zurücigebraeit 
Im Verlaufe einer tauſendjährigen Geſchichte hat das Saargebiet alſo 
nur 30 Jahre zu Frankreich ehört. Das geſchichtliche Recht ſteht 
daher unabdingbar auf Seiten Deutſchlands. Auch ſprachlich gehört es zur 
deutſchen Kultur⸗ und Volksgemeinſchaft. Von den über 800000 Saar⸗ 
ländern ſprechen — wie auch der ehemalige italieniſche Miniſterpräſident 
Nitti zugeſteht — kaum einige Hundert franzöſiſch, trotz der widerrechtlich 
und gegen die im Saarſtatut garantierte deutſche Schulhoheit eingeführten 
franzöſiſchen Dominialſchulen. ö 

Die Regelung des Abſtimmungskampfes wird den Völkerbund, in deſſen 
Händen die Durchführung liegt, vor große und folgenſchwere Entſcheidungen 
ſtellen. Da iſt einmal der Abſtimmungstermin anzuordnen. Der Volks⸗ 
entſcheid hat „mit Ablauf von 15 Jahren nach Inkrafttreten des Verſailler 
Vertrages“ ſtattzufinden. Dieſer iſt am 10. Januar 1920, nachmittags 4.30 
Uhr, in Kraft getreten. Das bedeutet alſo, daß die Abſtimmung am 10. Ja⸗ 
nuar 1935, ſpäteſtens an dem darauffolgenden Sonntag, ſtattzufinden hat. 
Die Verſuche der Autonomiſten und deutſchen Emigranten, den Abſtimmungs⸗ 
termin aus „Gründen der Humanität“ und zur „Erhaltung des Friedens“ 
durch Ratsentſcheid um einige Jahre zu verſchieben, ſind an dem geſunden 
Sinn der Weltöffentlichkeit geſcheitert. 


Abſtimmungsberechtigt iſt jeder, der im Zeitpunkt der Unter⸗ 
zeichnung des Verſailler Vertrages, alſo am 28. Juni 1919, im Saargebiet 
anſäſſig war und im Zeitpunkt der Abſtimmung das 20. Lebensjahr erreicht 
hat. Die Reichsregierung hat bereits einen Aufruf erlaſſen, der die polizeiliche 
Meldung eines jedes Deutſchen vorſieht, der am 28. Juni 1919 im Saar⸗ 
gebiet wohnte und vor dem 11. Januar 1915 geboren iſt. Deutſchland wird, 

enau wie Frankreich, die auf ſeinem Staatsgebiet wohnenden Abſtimmungs⸗ 


erechtigten zur endgültigen Abſtimmung ins Saargebiet entſenden. 


Ein ganz weſentliches Moment bedeutet auch die Frage, ob gemeinde⸗ 
oder bezirksweiſe abgeſtimmt werden ſoll. Wie verlautet, hat der vom 
Völkerbund eingeſetzte Juriſtenausſchuß, deſſen Bericht in ſeinen Einzelheiten 
noch nicht veröffentlicht iſt, beide Abſtimmungsmöglichkeiten als nach dem 


Saarſtatut für zuläſſig erklärt. Die endgültige Entſcheidung liegt beim Völker⸗ 
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bund. Jedenfalls muß bei aller Divergenz der Auslegung ſoviel feſtſtehen, 
daß unter „Abſtimmungsbezirken“ die ſtaatlichen Verwaltungsbezirke zu 
verſtehen ſind, und daß demzufolge die Schaffung von beſonderen Ab⸗ 
ſtimmungsbezirken, die, mit durchſichtigen Tendenzen, da und dort nicht mit 
16 fig it. Verwaltungsbezirken übereinſtimmen, vollkommen unzu⸗ 
äſſig iſt. 

Nun wird man ſich fragen, warum die Entſcheidung darüber, ob nach 
Bezirken oder nach Gemeinden abzuſtimmen ſei, ſo bedeutungsvoll iſt. 
Je kleiner die Abſtimmungseinheit, deſto größer iſt die Möglichkeit, in vers 
einzelten Fällen eine dem Geſamtergebnis entgegenſtehende Abſtimmung 
zu erreichen. Man hat im Ausland in gewiſſen Kreiſen ſchon die Frage 
aufgeworfen, was geſchehen ſoll, wenn ſich einzelne Gemeinden — man 
denke an die Bezirke der franzöſiſchen Grubenverwaltung — im Gegenſatz zu 
dem pro⸗deutſchen Geſamtergebnis, für den Anſchluß an Frankreich ent⸗ 
ſcheiden würden und dabei in Erwägung geſtellt, ob man dann einen ſoge⸗ 
nannten politiſchen Korridor ſchaffen könnte, um dieſe Gemeinden mit 
dem Lande ihrer Wahl zu verbinden. Wie geſagt, ſolche Fragen ſind aufge⸗ 
worfen worden und es verlohnt ſich, ſich mit ihnen auseinander zu ſetzen. 
Dieſe Frage kann aber ganz eindeutig entſchieden werden, wenn man in Be⸗ 
tracht zieht, daß im Verſailler Vertrag als Zweck zur Schaffung des Saar⸗ 
ſtatuts die „Garantie Frankreichs für die volle Freiheit bei der Ausbeutung 
der Gruben“ angegeben wird. Nach dem klaren Willen der Alliierten ſollte 
alſo für Frankreich die Möglichkeit geſchaffen werden, unter dem „neutralen“ 
Völkerbundskommiſſariat die 15jährige ungehemmte Ausbeutung der Gruben 
ſicherzuſtellen. Dieſes Recht hat Frankreich gehabt und es in vollem 
Maße ausgeſchöpft. Der Gedanke einer auch nur bruchſtückartigen Tei⸗ 
lung des Saargebietes widerſpräche alſo dem klaren und eindeutigen Willen 
der Schöpfer des Verſailler Vertrages. Außerdem muß, wie § 35 des Saar: 
ſtatuts ausdrücklich feſtſetzt, die endgültige Entſcheidung des Völkerbundes 
über das Schickſal des Saargebietes „dem Ergebnis der Volksabſtim- 
mung Rechnung tragen“. Es erſcheint wichtig feſtzuſtellen, daß hier 
von der Berückſichtigung anderer Geſichtspunkte, wie dem des Volkswillens, 
nicht geſprochen iſt; ganz im Gegenteil zu § 5 der Beſtimmungen für Ober⸗ 
ſchleſien, wo ausdrücklich geſagt wurde, daß die Grenzziehung in Oberſchleſien 
„unter Berückſichtigung der Willenskundgebung der Bewohner ſowie der 
geographiſchen und wirtſchaftlichen Lage der Ortſchaften“ 
durchgeführt werden ſollte. 

Auch Wilſon hat ſich mit der Regelung des Saargebiets nur einverſtan⸗ 
den erklärt, als man ihm verſicherte, daß es ſich lediglich um ein Pro: 
viſorium handle und daß die endgültige Regelung im Geiſte der Demo— 
kratie, d. h. des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker erfolgen ſoll. Demo— 
kratiſchen Rechtsgrundſätzen entſpricht es aber, und das müßte den Macht: 
habern Frankreichs eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, daß ſich die Min: 
derheit dem Willen der Mehrheit beugt. Um in einzelnen Fällen 
unter prinzipieller Erhaltung des Geſamtabſtimmungsergebnifſes Korrekturen 
zuzulaſſen, hat das Völkerrecht bei Territorialabſtimmung das Inſtilut der 
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Option geſchaffen, wonach die in der Volksabſtimmung Unterlegenen bad 
Recht haben, fich, unter Verlaſſen des Staatsgebietes, zur Staatsangeböͤrigkeit 
beejenigen Staate zu bekennen, für den ſie ſich erklärt haben. Deutſchland 
bat gewiß nichts dagegen, wenn die ſaarländiſchen Unnerioniften und Emi⸗ 
granten nachträglich für Frankreich optieren und das deutſche Staatsgebiet 
verlaſſen. Wenn man auf dieſe Weiſe aber gelegentlich mit dem Gedanken 
ſpielt, den emigrierten Deutſchen eine „Helmſtätte“ zu ſchaffen, fo möchten 
wir auch hier wieder den Schweizer Profeſſor Bovet zitieren, der allen 
bitsbezüͤglichen Erwägungen gegenüber ſagt, daß fie eine „moraliſche Selbſt⸗ 
tauſchung“ find und „politiſcher Dummbeit“ entſpringen. 433 174 Abſtim⸗ 
mungaberechtigte ſtehen feſtorganiſiert in den Reiben ber Deutſchen Front. 
Das ſind 93 v. H. aller Abſtimmungoberechtigten, die im Saarland wohnen! 

In dieſem e muß noch auf eine Völkerrechtswidrigkeit von 
ganz ungewöhnlichem Ausmaß bingewleſen werden. Seit 1927 iſt es jedem 
Saarländer ohne Überlieblung nach Frankreich möglich, franzöſiſcher Staates 
bürger zu werden. Es iſt die „Association des Naturalisds frandals en 
Sarre‘‘, Damit übt aber Frankreich auf fremdem Staatsgebiet in unbefugter 
und völkerrechtswidriger Weiſe Hoheitsrechte aus. Das Saargebiet iſt immer 
noch deutſches Staatsgebiet, nur die Ausübung der Hobeitsgewalt iſt 
von Deutſchland zur = an den Völkerbund übertragen. Frankreich hat alfo 
keinerlei Recht, auf fremdem Staatsboden nichtfranzöſiſchen Bewohnern die 
Möglichkeit der Naturallſation zu geben. Daß die Annexioniſten und Emi⸗ 
granten hiervon Gebrauch machen, um ſich für die Zeit nach der en 
unter dem Schutze der franzöſiſchen Staatsangehörigkeit zu ſichern, iſt woh 
unzweifelhaft. Aber Frankreich nimmt eben jedes Mittel wahr, um bag 
Abſtimmungsergebnis einſeitig zu beeinfluſſen. 

Ein weiteres weſentliches Moment iſt der Ruf der Reglerungskommiſſion 
nach einer . Wie der Berner⸗Bund aus inoffizieller 
Quelle berichtet, hat die beratende Juriſtenkommiſſion des Völkerbundes die 
Notwendigkeit einer „neutralen“ Abſtimmungsgruppe verneint. Ganze ſieben 
Jahre ſtand die Saarbevölkerung, im eklatanten Widerſpruch zu den Gas 
rantlen des Saarſtatuts, unter dem „Schutze“ von mehreren Tauſend fran⸗ 
zoͤſiſchen „Garniſonstruppen“, bis man endlich im Jahre 1927 die vor⸗ 
gefebene bodenſtändige Gendarmerie organiſierte. Jetzt ſoll nach der Meinung 
der Saarkommiſſion die Abſtimmung unter der Macht von 4000 neutralen 
Poliziſten, alſo mit einem Abſtimmungsgendarm für je 200 Einwohner, 
ſtattfinden. In muſtergültiger Diſziplin haben ſich die deutſchen Wahlen 
abgeſpielt. Das Gleiche iſt für die Saar zu erwarten. Dr. Goebbels hat erſt 
am 6. Mai auf der Zweibrücker Saarkundgebung die Saarbevölkerung er⸗ 
mahnt: „Das Reich erwartet von Euch, daß Ihr in den wenigen Monaten 
des Kampfes nicht die Nerven verliert, beſonnen bleibt und davon 
überzeugt ſeid, daß das Volk hinter Euch ſtebt.“ Das iſt eine klare und 
eindeutige Ablehnung jeder Gewalt und jeder illoyalen Beeinfluſſung. Die 
Heranziehung einer fremden Abſtimmungogruppe obne erſichtlichen Grund 
müßte den Völkerbund dem gefährlichen und feinem Anſehen jedenfalls nicht 
förderlichen Vorwurf ausſetzen, daß er durch die Abſtimmung unter fremden 


13 225 


Bajonetten den freien Willen der Saarbevoͤlkerung zu beeinträchtigen ver⸗ 
ſucht hat. 

Es bleibt zum Schluß nur noch eine Betrachtung der Frage des Rück⸗ 
kaufst der in franzöſiſches Elgentum übergangenen Kohlengruben. Das 
Saarſtatut beſtimmt in § 36 für den Fall, daß der Völkerbund die Ver⸗ 
einigung des Saorgebiete mit Deutſchland befchließt, Deutſchland die in dem 
rückzugliedernden Gebiet liegenden Gruben zurückzukaufen hat. Die Gruben 
pingen durch den Verſailler Vertrag in das Eigentum Frankreichs über, um 
hm eine Entſchädigung zu geben für die Grubenzerſtörung im nordfranzöſiſchen 
Kriegsgebiet. Auf der Friedenskonferenz hat man angenommen, daß 10 Jahre 
notwendig find, um durch An der Saargruben die Soest be 
Schäden wieder gut zu machen. In der Tat konnte man aber nachweiſen, daß 
dieſe Schäden ſchon längſt vorher wieder bergeftellt waren. Wie auch gerecht 
benkende Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens anderer Völker wiederholt 
betonten, war die Überführung des Eigentums der Saargruben an Frankreich 
ein Deutſchland zugefügtes Unrecht, ſchon weil fie bei weltem über die 
Notwendigkeiten der Sade 0 zu der man Deutſchland verpflich⸗ 
tete, binausging. Adolf Hitler hat mit einer von der Welt bewunderten 
Aufrichtigkeit des Wollens erklärt, bar nach der freundſchaftlichen Rüuͤck⸗ 
liederung der Saar und nach der Zuerkennung der r keine 
deage, auch nicht die elſaß⸗lothringiſche, zwiſchen den beiden Völkern ſtehen 
werde, die einer freundſchaftlichen Verſtändigung für die Zukunft entgegen⸗ 
ftünde. Frankreich hat aber die ihm gebotene Hand der loyalen Verſtändigung 
urückgewieſen und auf der Saarabſtimmung beſtanden. Es liegt nun in 
Frankreichs Entſcheidung, ob es nach 13 Jahren friedlicher Entwicklung an 
dem in Verſailles geſchaffenen Unrecht feſthalten will und von Deutſchland 
nach erfolgter Abſtimmung den Rückkauf der Kohlengruben verlangt, die 
es jetzt 15 Jahre in freier und ungehemmter Verwaltung ausgeſchoͤpft hat 
und die in ihrer ganzen geſchichtlichen Entwicklung nach deutſches Eigentum 
ſind. Das Recht Deutſchlands auf die Saar ſtebt feſt, ee und 
klar! Dr. Goebbels hat auf der Zweibrücker Saarkundgebung erklart: „So⸗ 
weit man in Fragen der Außenpolitik auch gehen mag, will oder kann: in 
der Saarfrage kennen wir kein gurückweichen und keinen 
Kompromiß!“ Dieſe Forderung iſt um ſo gerechtfertigter, als hinter ihr 
die unabdingbare Autorität des Rechts und der Gerechtigkeit ſteht. Saar⸗ 
land iſt deutſch, Saarland muß deutſch bleiben! 


„Unsere Aufgabe, die Mission der nationalsoziallstischen Bewegung, 
aber ist, unser aigenes Volk zu jener politischen Einsicht zu bringen, 
daß es seln Zukunttsziel nicht im berauschenden Eindruck eines 


neuen Alexanderzuges erfüllt sieht, sondern vielmehr in der emsigen 
Arbeit des deutschen Pfluges, dem das Schwert nur den Boden zu 


geben hat.“ Adolt Hitler „Main Kampf" Seite 743 
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Kurt Pfeil: 


Wie wir unfere Aktion gegen Miesmacher 
und Kritikaſter organiſierten 


Kaum waren die gewaltigen Demonſtrationen am 1. Mai vorüber, da 
gingen wir an die Vorbereitungen für die Durchführung der Aktion gegen 
Miesmacher und Kritikaſter. 

Innerhalb der Kreispropagandaleitung waren wir uns darüber klar, 
daß wir einen gewiſſen Abſtand von den großen Eindrücken des 1. Mai 
eintreten laſſen mußten, um die geſamte Bevölkerung aufs neue aufzurütteln 
und mitzureißen. Zudem war eine immer größer werdende Verſammlungs⸗ 
müdigkeit unverkennbar. In den drei Monaten März bis Mai hatten im 
Kreis, d. i. lediglich in der Stadt Wiesbaden mit ihren zehn eingemeindeten 
Vororten, 56 Kundgebungen, 263 öffentliche Verſammlungen, 396 ſonſtige 
Veranſtaltungen und annähernd 600 Schulungsabende, Mitgliederſchulungen 
uſw. der P. O. und der Gliederungen der Partei ſtattgefunden. Nach dem 
Erlebnis des 1. Mai ſahen wir, um uns nicht vom Wettergott um den 
Erfolg unſerer Aktion bringen zu laſſen, von Kundgebungen unter freiem 
Himmel von vornherein ab. Eine große Halle, mit einem Faſſungsvermögen 

von fünf⸗ oder zehntauſend Menſchen, die den gewünſchten Reſonanzboden 
für die geplante Aktion hätte abgeben können, ſtand uns nicht zur Verfügung. 

Wir waren uns aber einig, daß die geſamte Aktion auf einen kurzen 
Zeitraum zuſammengeballt werden und die Propaganda einem Trommel⸗ 
feuer gleich über die Stadt hinfegen mußte. So legten wir denn feſt: am 
8. Juni finden in den 26 größten Sälen der Stadt 26 Maſſenverſammlungen 
ftatt, die Propaganda wird mit den bewährten Mitteln der früheren Kampf: 
zeit durchgeführt. Die Aktion ſteigt unter dem Leitſpruch: „Abrechnung mit 
Miesmachern und Reaktion“. Dieſer Vorſchlag fand die volle Zuſtimmung 
des Kreisleiters. Ä 

Als erftes erging ein Aufruf an alle Vereine, Verbände, Organiſationen 
uſw., den 8. Juni von allen Veranſtaltungen, auch internen Sitzungen, wegen 
der von der N. S. D. A.P. vorgeſehenen Kundgebungen freizuhalten, ohne 
jedoch die Art der geplanten Aktion bereits mitzuteilen. Später erging an die 
gleiche Adreſſe ein Aufruf, alle Mitglieder anzuhalten, unſere Verſamm⸗ 
lungen zu beſuchen. 

Dann wurden, wie bei uns bei allen Großveranſtaltungen üblich, die 
einzelnen Sachbearbeiter beſtimmt und zu einer erſten Beſprechung zuſammen— 
gerufen. Sachbearbeiter wurden für folgende Gebiete eingeſetzt: Kaſſenange⸗ 
legenheiten; Flugblatt-, Plakat⸗ und Transparentpropaganda; Preſſepropa⸗ 
ganda; Kinopropaganda; Ausſchmückung der Säle; Fahneneinmarſch; Laſt— 
wagenfahrten; Lautſprecherwagen; Kapellen; Kurzredneraktion. Ferner wur— 
den Vertreter der S. A., S. S., H. J., N. S. B. O. und H. A. G. O. zu den Bes 
ſprechungen hinzugezogen. Mit der S. A., S. S. und H. J. wurde vereinbart, 
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daß dieſe Gliederungen an dem Kundgebungstag ſelbſt keinerlei Dienſt ans 
ſetzten. Weiter wurde der Umfang ihrer Beteiligung an den geplanten Laſt⸗ 
wagenfahrten und dem Einmarſch der Fahnen in den verſchiedenen Kund⸗ 
gebungsfälen feſtgelegt. 

Das Wichtigſte war, die genügende Anzahl ſtarker Redner zu erhalten 
und ſicherzuſtellen. Keineswegs durften wir bei dieſer Aktion den Maſſen 
irgendwelche Durchſchnittsredner vorſetzen. Kleinliche Bedenken wegen zu 
hoher Fahrtſpeſen und dergleichen 1 15 unbedingt zurückgeſtellt werden. 
Wir ſetzten uns rechtzeitig, d. h. ſofort, mit der Gaupropagandaleitung in 
Verbindung und hatten die Freude, daß man hier den Wert der von uns 
beabſichtigten Großaktion voll erkannte und uns wirklich nur beſte Redner 
zuteilte. 

Vierzehn Tage vor dem Kundgebungstag ſetzte unſere Preſſepropa⸗ 
ganda ein. Hier gingen wir von dem Grundſatz aus: In allen Zeitungen 
der Stadt muß jeden Tag etwas von der Aktion zu leſen ſtehen. Unſer Kreis⸗ 
preſſeamt belieferte ſämtliche Stadtzeitungen in vorbildlicher Weiſe mit 
Aufrufen, Notizen, Artikeln, eigens hergeſtellten Text- und Photomatern. 

Zur gleichen Zeit etwa begann der Abzeichen verkauf. Zum Preis 
von 20 Pfennig vertrieben wir ein kleines Hakenkreuzfähnchen zum Anſtecken, 
das zum Eintritt in die Verſammlungen berechtigte. Für Erwerbsloſe und 
Unifermierte hatten wir den Eintrittspreis auf 10 Pfennig feſtgeſetzt, die 
Abzeichen hier für wurden jedoch nur an den Abendkaſſen e Durch 
öfteren Hinweis in den Zeituͤngen erreichten wir, daß dieſe Abzeichen öffent— 
lich von der Bevölkerung getragen wurden und ſo wieder Propaganda für die 
Aktion machten. 


Am 1. Juni, alſo acht Tage vor der Kundgebung, wurden ſchlagartig 
3000 Plakate in der Größe 80 zu 120 Zentimeter angeſchlagen. Weitere 
1000 halb fo große Plakate wurden in allen Omnibuſſen, Straßenbahnen 
und an Schaufenſtern untergebracht. Die roten Plakate mit ſchwarzer Schrift 
beherrſchten das ganze Stadtbild. Durch die N. S.-⸗Hago hatten wir vers 
anlaßt, daß alle anderen Werbeplakate für die Dauer unſerer Aktion aus 
den Schaufenſtern der Geſchäfte verſchwanden. Die Durchführung der Plaka— 
tierung wurde von uns gleich am erſten Tag kontrolliert. Mit zwei Kraft⸗ 
wagen wurden ſämtliche Straßen abgefahren; ſäumigen Ortsgruppen rückten 
wir ſofort auf die Geſchäftsſtelle. Selbſtverſtändlich hatten wir die nötige 
Anzahl Plakate mit in den Wagen, um dieſe gleich an geeigneten Stellen 
ſelbſt anbringen zu können. Die Plakate trugen am Kopf das Motto: „Ab⸗ 
rechnung mit Miesmachern und Reaktion“, dann folgte ein längerer Text, 
in großen Lettern die Aufforderung zur Teilnahme und die Aufzählung der 
ſaͤmtlichen Verſammlungslokale. Dieſe roten Plakate wurden am Tage der 
Kundgebungen nochmals mit gelben Querſtreifen überklebt, die den Text 
trugen: 27 8 Abend bleiben nur Miesmacher zu Haufe”. Die Wirkung 
dieſer Plakatpropaganda muß als durchſchlagend bezeichnet werden. 


Zwei Tage nach der Plakatierung wurden Stofftransparente 
über die verkehrsreichſten Straßen geſpannt. Dieſe trugen Aufſchriften wie: 
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Kurt Pfeil: re der Sonfeffionshegern! Miesmacher finb 


2 n arbeiten! Dieſe Transparente wurden 
Wie wir u erm und fanden bei der Ausſchmückung 
und & Im wir zwanzig Malkolonnen auf den 


„ crrunkten und Straßenecken wurden auf den 
w eriften, wie fie die Transparente trugen, au 
‚ 2 aren gern geübte Propaganda erwies ſich auch 
:> krrfungsvoll. 
ekalen wurden große, richtungweiſende Pfeile 


Kaum waren 
gingen wir an die 
Miesmacher und 


Innerhalb de 
daß wir einen g. AAfundgebung am 8. Juni“ hingemalt. Auch die 
eintreten laſſen n. .creung, die den einzelnen Ortsgruppen übertragen 
und mitzureißen. - Rachtftunden kontrolliert. 
. . rpropaganda hatten wir angeordnet, daß die 
eis, d. i. ledi . er einzelnen Ortsgruppen der P. O. und der Gliede⸗ 
Vororten, 56 K. if beendet fein mußte, d. h. jede O. G. mußte im Bes 


5 x für den Beſuch der von ihr geleiteten Kundgebung 
Erlebnis des 1 Juni gelangten zwei, von der Kreisleitung heraus⸗ 
Erfolg unſerer Höhe von je fünfzigtauſend Stück zur Verteilung 
10 [ ö sursbaltung. Das erſte Flugblatt „Abrechnung mit Mies⸗ 
un fünf⸗ oder den“ wies den gleichen Text auf, wie unſere großen roten 
für die 5 RR cut enthielt unter der großen Überfchrift: „Der Führer 
Wie 99 5 azug aus der Rede des Führers vom 20. März 1934 über 
Zeitraum zuſo * peſſimiſten. Beſonderes Augenmerk wurde darauf gelegt, 
feuer lich U ‚er nicht an einem, ſondern an den vorgeſchriebenen Tagen 
38. Juni finder gestellt wurden. Die Terte der Flugblätter waren fo ge 
ſtatt die Pre auch diejenigen, die nicht an den Verſammlungen teilnahmen, 

zeit durchgeff on über Miesmacherei erhielten. 
Miesmachern ere wurden von der H. J. eingeübt. Die Sprechterte wurden 
des Kreisleit n mit der Propagandaleitung feſtgelegt. Dieſe Sprechchöre 

Als erſtes ung bei den Laſtwagenfahrten. 
uſw., den 83. genfahrten, die am 6. und 7. Juni beſonders in den 
der von de un zwiſchen 18 und 20 Uhr durchgeführt wurden, hinter⸗ 
jedoch die a —»oöhnlich ſtarken Eindruck. 16 Laſtwagen, beiderfeitig mit 
gleiche Adr n ausgeſtattet, wurden mit je 30 bis 40 Uniformierten 
un- bzw. P. O.⸗Fahnen beſetzt. S. A., S. S., P. O., H. J., 


lungen zu I 

an id Kapellen beſetzten je zwei Wagen, ſo daß durch dieſe 
einzelnen & i Geſchloſſenheit der Bewegung im Kampf gegen Mies⸗ 
gerufen. En — ſinnfällig zum Ausdruck kam. Auch für dieſe Teilaktion 
legenheitene N cher die erforderliche Preſſepropaganda gemacht wor⸗ 
ganda; Kiie , 
werenfahrg,, randa lief fehs Tage vor den Kundgebungen in 
den Vertrch ' Stadt, denen wir je drei Diapoſitive koſtenlos zur 
iprechunae, FÜ-- r Krtis⸗Lichtbildner hatte für dieſen Zweck kuͤnſt⸗ 

ur Photos hergeſtellt: 
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Bild 1: „Ihm kanns keiner recht machen“ zeigte einen charakteriſtiſchen 
Querulanten. 


Bild 2: „Miesmacher an der Arbeit“ brachte eine typiſche Stammtiſchrunde 
bei ihrem Biertiſchgeſchwätz. 

Bild 3: „Heraus zu den Maſſenkundgebungen““ zeigte eine Maſſenverſamm⸗ 
lung im Augenblick des Hitlergrußes. 

Dies letzte Bild ging auch durch alle Zeitungen. 


Von ſehr großer Wirkung war die am 6. und 7. Juni durchgeführte 
Kurzredneraktion. Eine Anzahl Kreisredner und Teilnehmer an dem 
Kreisrednerkurſus wurden vorher eigens für dieſe Kurzreden geſchult. Die 
Durchführung war folgende: 13 Kolonnen, denen je ein Perſonenwagen zur 
Verfügung geſtellt war, beſuchten in den Abendſtunden alle Gaſtſtätten nach 

enau eingeteiltem Plan. Jede Kolonne beſtand aus dem Redner in P. O.⸗ 
ienſtanzug, zwei S. S.⸗Männern in Uniform und einem Zivilbegleiter. Dies 
fer betrat zunächſt das Lokal, ſtellte feſt, ob genügend Perſonen anweſend 
waren, ſo daß eine Anſprache angebracht erſchien. War dies nicht der Fall, 
ſo verteilte er lediglich Flugblätter. Waren genügend Gäſte anweſend, dann 
betrat der Redner in Begleitung der S.S.⸗Männer das Lokal, legitimierte 
ſich bei dem Inhaber und ſprach dann zu den Anweſenden. Da dieſe Redner 
nirgends angekündigt waren, erregten ſie natürlich ganz beſonderes Aufſehen 
und der Erfolg war dementſprechend ein beſonders guter. 166 Lokale wurden 
im Verlauf dieſer Aktion beſucht und Anſprachen an mehrere tauſend 
Volksgenoſſen gehalten. 
Weiter wurde am 5. und 8. Juni ein Lautſprecherwagen eingeſetzt, 
der die Bevölkerung zur Teilnahme an den Kundgebungen aufrief. 

Großes Gewicht wurde auf die würdige Ausgeſtaltung ſämtlicher 
Verſammlungsräume gelegt. Fahnen über Fahnen, Transparente, 
Bilder des Führers, Pflanzendekoration uſw. mußten den feierlichen Rahmen 
für die Aktion geben. Für jeden Saal wurde eine Kapelle bereitgeſtellt, was 
bei der großen Anzahl der Kundgebungen nicht ganz einfach war. Die Fahnen⸗ 
verteilung und der Fahneneinmarſch wurde durch Rundſchreiben bis ins 
Kleinſte geregelt. Die Abwicklung der einzelnen Kundgebungen wurde einheit— 
lich durch eine von der Propagandaleitung vorgeſchriebene Durchführungs⸗ 
ordnung feſtgelegt. 

Für den Abend der Kundgebungen wurde im Paulinenſchlößchen, wo die 
beiden größten Verſammlungen ſtattfanden, ein beſonderer Telephondienſt 
eingerichtet. Außerdem ſtand hier die Rednerreſerve bereit. Die Rednerreſerve 
beſtand aus Kreis⸗ und Hilfsrednern, die frühzeitig für dieſen Dienſt ein⸗ 
geteilt waren und verpflichtet wurden, ſich auf das Thema des Abends vors 
zubereiten. Die Reſerve ſtand erſtens bereit, um bei Ausfall eines der vielen 
Redner, die meiſt von auswärts kamen, ſoſort eingeſetzt zu werden. Zum 
anderen, um bei etwa notwendig werdenden Parallelrerſammlungen zur Hand 
zu fein. Dieſe Vorſichtsmaßnahme erwies ſich für die Durchführung der 
Aktion als von außerordentlicher Bedeutung. Die erforderliche Anzahl von 
Kraftwagen zur Beförderung der Reſerveredner war natürlich auch ſichergeſtellt. 
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Kampf der Reaktion! Schluß mit den Konfeſſionshezernl Miesmacher ſind 
Landesverräter! Nicht meckern, ſondern arbeiten! Dieſe Transparente wurden 
am Kundgebungstag wieder entfernt und fanden bei der Ausſchmückung 
der Säle Verwendung. | 

In der gleichen Nacht ſchickten wir zwanzig Malkolonnen auf den 
Weg. An allen wichtigen Verkehrspunkten und Straßenecken wurden auf den 
Bürgerſteigen die gleichen Inſchriften, wie ſie die Transparente trugen, auf⸗ 
gemalt. Dieſe in den Kampfjahren gern geübte Propaganda erwies ſich auch 
diesmal wieder als überaus wirkungsvoll. | 

Vor den Verſammlungslokalen wurden große, richtungweiſende Pfeile 
und der Text: „Hier Maſſenkundgebung am 8. Juni“ hingemalt. Auch die 
Durchführung dieſer Anordnung, die den einzelnen Ortsgruppen übertragen 
war, wurde noch in den Nachtſtunden kontrolliert. 

Für die Flugblattpropaganda hatten wir angeordnet, daß die 
Örtliche Propaganda der einzelnen Ortsgruppen der P. O. und der Gliede⸗ 
rungen bis zum 5. Juni beendet fein mußte, d. h. jede O. G. mußte im Bes 
reich ihres Stadtteiles für den Beſuch der von ihr geleiteten Kundgebung 
werben. Am 6. und 7. Juni gelangten zwei, von der Kreisleitung heraus⸗ 

egebene Flugblätter in Höhe von je fünfzigtauſend Stück zur Verteilung 
is in die letzte Haushaltung. Das erſte Flugblatt „Abrechnung mit Mies⸗ 
machern und Reaktion“ wies den gleichen Text auf, wie unſere großen roten 
Plakate. Das zweite enthielt unter der großen Überſchrift: „Der Führer 
ſpricht:“ einen Auszug aus der Rede des Führers vom 20. März 1934 über 
die Kritikaſter und Peſſimiſten. Beſonderes Augenmerk wurde darauf gelegt, 
daß die Flugblättter nicht an einem, ſondern an den vorgeſchriebenen Tagen 
den Einwohnern zugeſtellt wurden. Die Texte der Flugblätter waren ſo ge⸗ 
wählt, daß jeder, auch diejenigen, die nicht an den Verſammlungen teilnahmen, 
eine kurze Lektion über Miesmacherei erhielten. 

Sprechchöre wurden von der H. J. eingeübt. Die Sprechtexte wurden 
im Einvernehmen mit der Propagandaleitung feſtgelegt. Dieſe Sprechchöre 
fanden Verwendung bei den Laſtwagenfahrten. 


Die Laſtwagenfahrten, die am 6. und 7. Juni beſonders in den 
Hauptverkehrszeiten zwiſchen 18 und 20 Uhr durchgeführt wurden, hinter⸗ 
ließen einen ungewöhnlich ſtarken Eindruck. 16 Laſtwagen, beiderſeitig mit 
Schrifttransparenten ausgeſtattet, wurden mit je 30 bis 40 Uniformierten 
und mehreren Sturm- bzw. P. O.⸗Fahnen beſetzt. S.A., S. S., P. O., H. J., 
N. S. B. O., Hago und Kapellen beſetzten je zwei Wagen, fo daß durch dieſe 
Zuſammenſetzung die Geſchloſſenheit der Bewegung im Kampf gegen Miess 
macher und Reaktion ſinnfällig zum Ausdruck kam. Auch für dieſe Teilaktion 
iſt ſelbſtverſtändlich vorher die erforderliche Preſſepropaganda gemacht wor⸗ 
den. 

Die Kinopropaganda lief ſechs Tage vor den Kundgebungen in 
allen Lichtſpielhäuſern der Stadt, denen wir je drei Diapoſitive koſtenlos zur 
Verfügung ſtellten. Unſer Kreis-Lichtbildner hatte für dieſen Zweck künſt⸗ 
leriſche und wirkungsvolle Photos hergeſtellt: 
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Bild 1: „Ihm kanns keiner recht machen“ zeigte einen charakteriſtiſchen 
Querulanten. 
Bild 2: „Miesmacher an der Arbeit“ brachte eine typiſche Stammtiſchrunde 
bei ihrem Biertiſchgeſchwätz. 
Bild 3: „Heraus zu den Maſſenkundgebungen““ zeigte eine Maſſenverſamm⸗ 
| lung im Augenblick des Hitlergrußes. 
Dies letzte Bild ging auch durch alle Zeitungen. 


Von ſehr großer Wirkung war die am 6. und 7. Juni durchgeführte 
Kurzredneraktion. Eine Anzahl Kreisredner und Teilnehmer an dem 
Kreisrednerkurſus wurden vorher eigens für dieſe Kurzreden geſchult. Die 
Durchführung war folgende: 13 Kolonnen, denen je ein Perſonenwagen zur 
"Verfügung geftellt war, beſuchten in den Abendſtunden alle Gaſtſtätten nach 
en eingeteiltem Plan. Jede Kolonne beftand aus dem Redner in P.D.s 

ienſtanzug, zwei S. S.⸗Männern in Uniform und einem Zivilbegleiter. Dies 
ſer betrat zunächſt das Lokal, ſtellte feſt, ob genügend Perſonen anweſend 
waren, ſo daß eine Anſprache angebracht erſchien. War dies nicht der Fall, 
ſo verteilte er lediglich Flugblätter. Waren genügend Gäſte anweſend, dann 
betrat der Redner in Begleitung der S.S.⸗Männer das Lokal, legitimierte 
ſich bei dem Inhaber und ſprach dann zu den Anweſenden. Da dieſe Redner 
nirgends angekündigt waren, erregten ſie natürlich ganz beſonderes Aufſehen 
und der Erfolg war dementſprechend ein beſonders guter. 166 Lokale wurden 
im Verlauf dieſer Aktion beſucht und Anſprachen an mehrere tauſend 
Volksgenoſſen gehalten. 
Weiter wurde am 5. und 8. Juni ein Lautſprecherwagen eingeſetzt, 
der die Bevölkerung zur Teilnahme an den Kundgebungen aufrief. 
Großes Gewicht wurde auf die würdige Ausgeſtaltung ſämtlicher 
Verſammlungsräume gelegt. Fahnen über Fahnen, Transparente, 
Bilder des Führers, Pflanzendekoration uſw. mußten den feierlichen Rahmen 
für die Aktion geben. Für jeden Saal wurde eine Kapelle bereitgeſtellt, was 
bei der großen Anzahl der Kundgebungen nicht ganz einfach war. Die Fahnen⸗ 
verteilung und der Fahneneinmarſch wurde durch Rundſchreiben bis ins 
Kleinſte geregelt. Die Abwicklung der einzelnen Kundgebungen wurde einheit⸗ 
lich durch eine von der Propagandaleitung vorgeſchriebene Durchführungs⸗ 
ordnung feſtgelegt. 

Für den Abend der Kundgebungen wurde im Paulinenſchlößchen, wo die 
beiden größten Verſammlungen ſtattfanden, ein beſonderer Telephondienſt 
eingerichtet. Außerdem ſtand hier die Rednerreſerve bereit. Die Rednerreſerve 
beſtand aus Kreis⸗ und Hilfsrednern, die frühzeitig für dieſen Dienſt eins 
geteilt waren und verpflichtet wurden, ſich auf das Thema des Abends vor— 
zubereiten. Die Reſerve ſtand erſtens bereit, um bei Ausfall eines der vielen 
Redner, die meiſt von auswärts kamen, ſoſort eingeſetzt zu werden. Zum 
anberen, um bei etwa notwendig werdenden Paralleirerſammlungen zur Hand 
zu fein. Dieſe Vorſichtsmaßnahme erwles ſich für die Durchführung der 
Aktion als von außerordentlicher Bedtutung. Die erforderliche Anzahl von 
Kraftwagen zur Beförderung der Reſerveredner war natürlich auch ſichergeſtellt. 
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Der Telephondienſt hatte vor allem die Aufgabe, die Meldungen der 
einzelnen Verſammlungsleiter entgegen zu nehmen, die verpflichtet waren, 
vom Beginn der Saalöffnung an alle viertel Stunden über den Fortſchritt 
des Beſuches zu melden. 3 N 
Als letzte Vorbereitung bleibt noch zu erwähnen, daß wir vorſorglich eine 
Anzahl H. J.⸗Mannſchaften bereitſtellen ließen, um wider Erwarten ſchlecht 
beſuchte Verſammlungen auffüllen zu können. Jedoch brauchten dieſe Reſerven 
in keinem Fall herangezogen zu werden. | 
Der Erfolg unferer Propaganda übertraf alle Erwartungen. Zehn Tage 
lang ſtand ganz Wiesbaden unter dem Bann unſerer Aktion. Auch der letzie 
Einwohner wurde von unſerer Propaganda erfaßt. Am Abend der Großkund⸗ 
gebungen ſtrömten die Maſſen zu den 24 Verſammlungslokalen — zwei der 
geplanten Kundgebungen hatten wir wegen zu geringem Faſſungsvermögen 
der betreffenden Säle noch abgeſetzt —, ſo daß alle Verſammlungsleiter bald 
nach Saalöffnung eine noch nicht dageweſene Überfüllung melden konnten. 
Von den angeſetzten Rednern war keiner ausgeblieben, ſo daß wir die geſamte 
Rednerreſerve für weitere Parallelverſammlungen zur Verfügung hatten. 
Solche wurden denn auch innerhalb weniger Minuten in weiteren Wirtſchafts⸗ 
fälen, in Turnhallen, auf freien Plätzen uſw. aufgezogen und mit großem 
e durchgeführt. Vor einzelnen Verſammlungslokalen ſtanden Hunderte 
und Tauſende, die keinen Einlaß mehr finden konnten, und erlebten die 
Verſammlungen durch die von uns vorſorglich vorgeſehene Lautſprecherüber⸗ 
tragung ins Freie. Nach Abſchluß der Aktion konnten wir der Gauleitung 
melden, daß anſtelle der geplanten 24, insgeſamt achtunddreißig Maſ⸗ 
ſenkundgebungen reibungslos und mit einem noch nicht geſehenen Erfolg 
durchgeführt worden waren. „ 
Am Tage nach den Verſammlungen wurden ſchlagartig alle Plakate, 
Inſchriften uſw. der Aktion aus dem Stadtbild entfernt. 


Dr. Günther Frohner: 


Die Durchführung von öffentlichen 
Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen 


Skizzen für den Entwurf einer Dienſtvorſchrift. 

Beginn der Verſammlung. Pünktlichkeit iſt die Tochter der Difziplin. 
Nationalſozialiſtiſche Verſammlungen beginnen auf die Minute pünktlich. 

Auf etwa zu ſpät kommende Verſammlungsteilnehmer wird nicht ge⸗ 
wartet. Die einmalige Störung wird ſich bei der naͤchſten Verſammlung 
bezahlt machen. Wer zu ſpät kommt und ſieht, daß die Verſammlung ſchon 
begonnen hat, kommt das nächſte Mal pünktlich. Wer fpäter kommt, als 
angeſetzt, und merkt, daß die Verſammlung noch nicht begonnen hat, kommt 
das nächſte Mal noch ſpäter. 
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Leitung der Verſammlung. Jede Verſammlung der P. O. oder ihrer 
Untergliederungen wird grundſätzlich durch einen Parteigenoſſen in Uniform 
geleitet. Derjenige, der das Heil auf den Führer ausbringt, oder derjenige 
En der die Fahnen kommandiert, muß unter allen Umſtänden in Uniform 
ein. 

Am Tiſch des Verſammlungsleiters ſoll ſich nicht ein ganzer Verein 
zuſammenfinden. So wenig Männer wie möglich an den Tiſch des Ver⸗ 
ſammlungsleiters, die aber in Uniform. 

Anmerkung: Es ſoll in nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen ſchon vor⸗ 
„ ſein, daß die Frauen der für die Verſammlung verantwortlichen 
Männer am Tiſch des Verſammlungsleiters mit Platz genommen haben. 

Am Tiſch des Verſammlungsleiters wird weder Bier noch Wein getrunken. 

Am Tiſch des Verſammlungsleiters wird nicht geraucht. 


Der Verſammlungsleiter eröffnet die Kundgebung ohne eigene längere 
Ausführungen. Mitteilungen, die der Verſammlungsleiter den Angehörigen 
der veranſtaltenden Organiſation zu machen hat, gehören in die Mitglieder⸗ 
verſammlung und nicht in eine öffentliche Kundgebung. 

Nur führende Männer der Bewegung, insbeſondere etwa Mitglieder 
0 N werden bei der Eröffnung der Verſammlung beſonders 
egrüßt. 

Es iſt in nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen nicht üblich, den Ver⸗ 
ſammelten für ihr Erſcheinen zu danken. | ä 
Der Verſammlungsleiter iſt dafür verantwortlich, daß während des 
Referats im Verſammlungsraum keinerlei Störungen die Wirkung der Aus⸗ 
führungen des Redners beeinträchtigen. Büchſenſammeln während der Rede 
iſt eine Unmöglichkeit. Störungsherde ſind der Schanktiſch und der Ein⸗ 
gang, etwaige Nebenräume oder Umgänge. Der erfahrene Verſammlungs⸗ 
leiter wird die Stellen, von denen her Störungen durch Unterhaltung, 
durch Beſtellungen oder durch Hin- und Herlaufen entſtehen können, durch 
beſonders beauftragte Parteigenoſſen überwachen laſſen. 

Das Ablöſen der Fahnenbegleiter hat ſo geräuſchlos und ſo unauffällig 
wie möglich vor ſich zu gehen. Der Ablöſungsvorgang während der Aus— 
führungen des Redners iſt ein unvermeidbares Übel. Nicht der Ablöſungs⸗ 
vorgang iſt der beſte, der in ſchneidiger Exaktheit am beſten klappt — 
allerdings auch klappert —, ſondern der, durch den die Aufmerkſamkeit 
der Verſammlungsteilnehmer am wenigſten von den Ausführungen des 
Redners abgelenkt wird. 

Die Aufnahmefähigkeit der Verſammlungsteilnehmer iſt nicht unbe— 
grenzt. Zu lange Dauer einer Verſammlung ermüdet. Müdigkeit ertötet 
jede Begeiſterung. Die Dauer einer Verſammlung ſoll daher grundſätzlich 
14/, Stunden nicht überſchreiten. Eine öffentliche Verſammlung, die länger 
als zwei Stunden dauert, iſt eine Qual — Ausnahmen ſind ſelten. 


Beendigung der Verſammlung. Der Redner verſpürt nach feinen Aus⸗ 
führungen den Dank der Verſammlung auch ohne äußeren Ausdruck, oder 
er war fehl am Platze. Ein von dem Verſammlungsleiter in Worten zu— 


228 20 


ſammengefafiter Dank iſt eine Proſanierung. Phraſen wie: „Ihr Beifall 
zeigt mir, daß der Rebner Ibnen zu Herzen geſprochen bat, ich danke ibm 
in Ihrem Namen uſw.“ kennzeichnen den bürgerlichen Spießerverein von 
ri In einer natlonalfoglaliftifhen Verſammlung find fie eine Unmögliehr 
eit. 

Die Wirkung det Referats darf nicht durch organiſatoriſche Bekannt⸗ 
gaben oder ſonſtige Mittellungen beeinträchtigt werden. Sind folche Mit⸗ 
teilungen notwendig, gehören fie vor das Referat. Nach den Ausführun⸗ 
gen des Redners wirken ſie wie ein Guß kalten Waſſers. 

Der Verſammlungsleiter verſtändigt ſich vorher mit der Kapelle darüber, 
ob nur ein Vers oder mehrere des Horſt Weſſel⸗Liedes geſpielt werden 
und ob und wann ber erſte Vers des DeutſchlandsLiedes geſpielt wird. 
8 in kleineren Veranſtaltungen eine Kapelle nicht aufgeboten 
wird, iſt zum mindeſten notwendig, das Horſt Weſſel⸗Lied durch einen 
Klovierſpieler, der ſich immer unter den Parteigenoſſen finden wird, be⸗ 
gleiten zu ic. Es iſt ſchon der Schluß ſo mancher Verſammlung dadurch 
ins Lächerliche gezogen worden, daß niemand das Horſt Weſſel⸗ Lied richtig 
anſtimmen konnte. Eine Verſammlung, die ſich nach zu hohem oder zu 
tiefem Beginn mühſam durch das Horſt Weſſel⸗Lied hindurchquält, iſt um 
ihren Erfolg gebracht. 


Bezüglich der Fahnen. Nach der erſten Strophe des Herſt Weſſel⸗Liedes 
ergeht das Kommando an die Fahnenabordnungen zum Ausmarſch. Die 
Fahnen marſchieren während des Singens der folgenden Strophen aus 
dem Saal. 

Anmerkung: Es fell in eee Verſammlungen ſchon vor⸗ 
an fein, daſ die Fahnenabordnungen vergeifen wurden und, während 
ie Beſucher aus dem Saal ſtrömten, noch immer auf ihren Plätzen ſtanden, 
um dann ſchließlich zögernd und nacheinander ihre Fahnen einzurollen. 


Es ſollte eine Selbſtverſtändlichkeit ſein, daß zu jeder ng der Be⸗ 
wegung ein oder mehrere Begleiter gehören. Geweihte Fahnen find Fein 
Dekorationsſtück, das man etwa an die Wand lehnt, um fie dort während 
des Abends oder gar die Nacht einer Tanzfeſtlichkeit hindurch ſtehen zu laſſen. 

Nach Beendigung des offiziellen Teils rücken die Fahnen in feierlicher 
Weiſe ab. Lediglich der Unterhaltung dienende, etwa humoriſtiſche Dar⸗ 
bietungen oder i e entſprechen nicht der Würde unſerer Fahnen. 
Sie gehen erſt nach dem Ausmarſch der Fahnen vonſtatten. 


Auflöfung der Perſammlung. Die Aufgaben des Verſammlungsleiters 
ſind keineswegs beendet, wenn das Heil auf den Führer verklungen iſt. 
Der Verſammlungsleiter hat Sorge dafür zu tragen, daß der Abſtrom der 
Verſammlungoteilnehmer ſo reibungslos wie möglich vonſtatten geht. Zwar 
läßt ſich die Zahl der Ausgänge nicht beliebig vermehren; eine Selbſt— 
verſtändlichkeit ſollte es jedoch fein, daß ſämtliche zur Verfügung ſtehenden 
Ausgänge geöffnet werden. Der Ordnungsdienſt bleibt zur Regelung des 
Abſtroms aufrecht erhalten, bis die letzten Verſammlungsbeſucher den Saal 
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perlaſſen haben. Jede Verengung der zur Verfügung ſtehenden Ausgange 
durch Verkäufer oder Sammler hat zu unterbleiben. Eine Verſammlung, 
deren Teilnehmer eine Stunde im Gedränge warten e bevor ſie ins 
Freie gelangen, hat den Hauptteil ihrer Wirkſamkeit eingebüßt. 
Anmerkung: Es ſoll in natioenalſozialiſtiſchen Verſammlungen ſchon vor⸗ 
kommen ſein, daß von mehreren Ausgängen nur einer geöffnet war, und 


zieſer durch Tiſche eingeengt wurde, um durch diefe Sperre das Sammeln (I) 
zu erleichtern. 


Verhalten dem Redner gegenüber. Der Redner des Abends wird durch 
den Verſammlungsleiter oder befien Beauftragten als Gaſt behandelt. 

Die Übermittlung des Honorars an den Redner hat ſtets 5 unauffällig 
-und taktvoll wie möglich zu geſchehen. (Mberreichung vor der Verſammlung 
im geſchloſſenen Umſchlag.) 

Anmerkung: Es ſoll in nationalſozialiſtiſchen i ſchon vor⸗ 
nn fein, daß eine für notwendig erachtete Quittung unmittelbar nach 

eendigung der Rede, allen Teilnehmern ſichtbar, vor den Redner auf dal 
Vortragspult oder auf den Tiſch gelegt worden iſt. 

Der Redner wird durch den Verſammlungsleiter oder ſeinen Beauf⸗ 
tragten aus dem Saal begleitet. 

Der erfahrene Verſammlungslelter läßt ſich die Überſicht über die Mers 
ſammlung und die Ausübung der Gaſtfreundſchaft dem Redner gegenüber 
nicht durch Parteigenoſſen beeinträchtigen, die dem Verſammlungsleiter 
gegenüber ſtets perſönliche Anliegen vorzubringen haben, ſobald fie feiner 
anſichtg werden. Jeder politiſche Leiter hat Sprechſtunden, oder iſt ie 
täglich in der Geſchäftsſtelle feiner Organiſation zu erreichen. Volksgenoſſen 
oder Parteigenoſſen, die ſonſt keine Zeit finden, um ihr Anliegen zur rechten 
Fanz am rechten Ort vorzubringen, können nicht erwarten, daß ſie gerade 

ann gehört werden, wenn es ihnen paßt, wenn aber der verantwortliche 
politſche Leiter andere Aufgaben zu erfüllen hat. 


Allgemeines. Es iſt ein Zeichen mangelnder Überlegung, wenn der Ver⸗ 
ſammlungsleiter feinen Unwillen über etwa en Beſuch der Veran⸗ 
ſtaltung der Verſammlung gegenuber kundgibt. Diefenigen, die erſchienen 
ſind, brauchen nicht gerüffen zu werden. Die aber, die Ermahnungen ver⸗ 
dienen, ſind nicht anweſend. 

Ausſtellungen irgendwelcher Art oder Zurechtweiſungen an unterftellte 
politiſche Leiter ergehen im internſten Kreiſe und nicht vor den Augen oder 
gar Ohren der Oftentlichkett. 

Jede Einheit der P. O., jede Untergliederung iſt das, was ihr Leiter 
wert iſt. Jede Veranſtaltung gibt von dem Zuſtand der formation Zeugnis. 
Der beſte Redner bleibt wirkungslos, wenn der Rahmen der Meranftaltung 
ungeſchickt oder nachläſſig aufgebaut iſt. Erſt die gründlich vorbereitete, 
ſtroff durchgeführte und wirkungsvoll geſchioſſene Veranſtaltung vermag ſich 
mit den Ausſührungen eines guten Rednees zu verſchmelzen zu der national⸗ 
ſoztaliſtiſchen Veranſtaltung, Ne Stunde der Merinnerlichumg In, oder Stunde 
der Begeiſterung. ö | 
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Hugo Ringler: 


Der Redner, der aktioſte Träger 
der nationalſozialiſtiſchen Propaganda 


Zur Neuorganiſation des Rednerſtabes. 


„Die größten Umwälzungen auf dieſer Welt ſind noch nie 
durch einen Gänſekiel geleitet worden! Die Macht, die die 
großen hiſtoriſchen Lawinen religisſer und politiſcher Art. 
ins Rollen brachte, war ſeit urewig nur die Zauberkraft des 
geſprochenen Wortes.“ 


Mit dieſen Worten hat der Führer in ſeinem Buch „Mein Kampf“ die 
Bedeutung der Rede in der kürzeſten aber prägnanteſten Form dargeſtellt. Die 
Entwicklung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, die eingedenk dieſes Führer⸗ 
wortes handelte, und die Durchdringung des deutſchen Volkes mit den 
Glaubensſätzen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung hat die Wahrheit 
dieſes, in einer der ſchwerſten Notzeiten der deutſchen Freiheitsbewegung 
niedergeſchriebenen Wortes auf das glänzendſte beſtätigt. 


War in dem Ringen der vergangenen vierzehn Jahre und in der bisherigen 
Zeit des Aufbaus die Propaganda die Kampftruppe, die in vorderſter Linie zur 
Niederringung des Gegners eingeſetzt war, dann kann der Rednerſtab unſerer 
Bewegung als der Stoßtrupp dieſer Kampfformation bezeichnet werden. 


Geld und ſonſtiger Beſitz waren in den Reihen der jungen Bewegung un⸗ 
bekannte Dinge, was fie aber beſaß, waren Menſchen mit gläubigem Ver⸗ 
trauen und mit begeiſterten Herzen, bereit, für dieſe ihre junge Weltanſchauung 
einzutreten. An ihrer ee aber ſtand ein Führer, der Führer, der ihnen als 
Vorbild lebte und ſeinen Weckruf an die Nation richtete. 

Inmitten einer feindlichen und übermächtigen Welt von Gegnern bes 
gannen dieſe wenigen Getreuen ihre Weltanſchauung hinauszutragen unter das 
deutſche Volk und für ſie mit der Kraft ihrer Worte und Herzen zu werben. 
So bildete ſich der neue Propagandiſt, der Redner. 


Wie jeder, der in der Kampfzeit der Bewegung ſchweigend und unbekannt 
ſeine Pflicht erfüllte, ſo auch der nationalſozialiſtiſche Redner. Unzählige Ver⸗ 
ſammlungen und Verſammlungswellen rollten in den 14 Jahren über das Land, 
Dutzende von Wahlſchlachten wurden dem Gegner geliefert, an ihrem Ende 
aber ſtand jeweils der Sieg. Der Sieg, der nur errungen werden konnte durch 
die opferbereite und reſtloſe Hingabe der Tauſende von unbekannten Rednern 
unſerer Bewegung. Nur wenigen in dieſer Vielzahl war es vergönnt, ihren 
Namen ins Licht der Offentlichkeit gerückt zu ſehen, nur wenige waren es, 
denen es vergönnt war, das Fluidum der Begeiſterung und der Erhebung 
großer Maſſenveranſtaltungen ſelbſt kennen zu lernen. Die übergroße Zahl 
unſerer Redner ſtand unbekannt Jahre und oft über ein Jahrzehnt im Kampf, 
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opferte Freizeit, Vergnügen, Ruhe, Geſundheit und Geld, um in kleinen, 
rauchdurchſchwängerten Dorfgaſthäuſern für ihre Idee, für das neue Deutſch⸗ 
land zu werben. Hart und ſchwer war dieſe Arbeit. Es mußte das Letzte her⸗ 
egeben werden, um oft die in gegneriſcher Verblendung befangenen Zuhörer 
r ſich, für die neue Weltanſchauung zu gewinnen, ja oft genug, um nur ihre 
Duldſamkeit zu erreichen. In Tauſenden von Verſammlungen geſchah es, daß 
der Redner die aus ſeinem Herzen kommende Überzeugung mit ſeinem Blute 
verteidigen mußte, wenn vertierte oder fanatiſierte Gegner glaubten, ihn mit 
brutaler Gewalt an ſeinem Dienſt am deutſchen Volk hindern zu können. 


Der nationalſozialiſtiſche Redner ertrug es und nahm dieſe Opfer auf ſich, 
in dem Bewußtſein und nur von dem Willen beſeelt, der großen und heiligen 
Sache, ſeiner Idee und damit dem Beſten ſeines Volkes zu dienen. 


Er hatte und hat nichts gemein mit den parteipolitiſchen Agitatoren der 
verſchwundenen Syſtemparteien; denn er war und iſt Künder einer neuen 
Weltanſchauung, Apoſtel einer Idee, die die Rettung der Nation bedeutet. 


Neben dem S. A.⸗Mann und neben dem politiſchen Leiter kämpfte 
Schultur an Schulter mit dieſen der nationalſozialiſtiſche Redner. Vierzehn 
Jahre hatte er mit ſeinem Wort und mit ſeinem Herzen gegen das volks— 
verderbende Syſtem der Novemberrevolte angekämpft und es ſturmreif ge⸗ 
macht. Der 30. Januar 1933 war auch für ihn, ja gerade für ihn in erſter 
Linie der Tag, der ihm den ſichtbaren Erfolg ſeiner Arbeit und ſeines Kampfes 
brachte; die feindliche Stellung, die er in jahrelangem Kampf, in zahlloſen 
Redeſchlachten geſtürmt hatte, war gefallen. Wie für alle anderen Unter⸗ 
gliederungen und Organiſationen unſerer Bewegung war aber auch dieſer Tag 
und dieſer Sieg nicht das Zeichen für den Abſchluß ſeines Kampfes, ſondern 
die gewonnene Stellung wurde ausgebaut zur Ausgangsſtellung für 
neuen Kampf und für neue Arbeit. 


In der Stunde des Sieges erkannte der nationalſozialiſtiſche Redner ſeine 
Aufgabe, die ihm dieſe Stunde geſtellt hatte: mit doppelter Kraft weiter⸗ 
zukämpfen für die reſtloſe Gewinnung des deutſchen Volkes für die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung. An Stelle des Kampfes mit den geg⸗ 
neriſchen Parteien und ihren Methoden trat nach der Machtübernahme der 
Kampf um den reſtloſen Beſitz der deutſchen Seele. 


Was unſere Gegner belächelt und beſpöttelt hatten, war Wirklichkeit ges 
worden. Der nationalſozialiſtiſche Redner hatte mit feinem Wort die unges 
heuren Machtmittel des Gegners außer Kraft geſetzt, er hatte den Glauben an 
die in Millionen⸗Auflagen erſcheinende Preſſe ferner Gegner erſchüttert, er 
hatte den Glauben in die Worte der Syſtemagitatoren zerſtört, er hatte die 
Wirkung der gegneriſchen Rundfunk: und Filmpropaganda ſchachmatt geſetzt 
und er hatte die weltanſchaulichen Glaubensſätze gegneriſcher Parteigebilde in 
den Herzen ihrer Anhänger wankend gemacht und Millionen dieſer Gegner zu 
Bekennern und Bejahern der nationaltogiafiftifchen Weltanſchauung gewonnen. 


Wer von den Gegnern dennoch Zweifel darein geſetzt hatte, daß es ges 
lingen würde, die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes unter dem 
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Banner des Hakenkreuzes zu vereinen, der iſt durch die Arbeit in den Mo⸗ 
naten ſeit der Errichtung der nationalſozialiſtiſchen Herrſchaft eines Beſſeren 
belehrt worden. 


Mit verdoppeltem Eifer war der nationalſozialiſtiſche Redner beſtrebt, in 
dieſer Zeit des Neuaufbaus ſeine Aufgabe zu erfüllen. Die Zahlen des 12. No⸗ 
vember 1933 legen hierfür das eindeutigſte Zeugnis ab. Gerade dieſen Tag 
und ſein Ergebnis kann der nationalſozialiſtiſche Propagandiſt und insbeſon⸗ 
dere der Redner als feinen Erfolg buchen. In unermüdlicher Aufklärungs⸗ 
arbeit hatte er die Vorausſetzungen dafür geſchaffen, daß der 12. November 
1933 dem Ausland wieder ein, von einigen wenigen deſtruktiven Elementen 
abgeſehen, einiges deutſches Volk aufzeigte. 


Zu wiederholten Malen hat der Führer zur Unterſtützung ſeiner Aufbau⸗ 
arbeit ſeinen Rednerſtab herangezogen. Die Arbeitsſchlacht im Jahr 1933 und 
diejenige im Jahre 1934, das Winterhilfswerk und in jüngſter Zeit der ge⸗ 
waltige Verſammlungsfeldzug gegen Miesmacher und Kritikaſter ſind neben 
den in der Zwiſchenzeit durchgeführten Zehntauſenden von Verſammlungen, in 
denen das deutſche Volk über die Maßnahmen, Pläne und Abſichten des 
Führers aufgeklärt wurde, einzelne Etappen des Wirkens unſerer Redner. 


Die übergroße Zahl unſerer redneriſch tätigen Parteigenoſſen hat ſich auch 
dieſen neuen Aufgaben und Anforderungen gewachſen gezeigt und ſie in dem 
von der Bewegung und dem Führer gewollten Sinne zu löſen verſtanden. 


In gleichem Maß haben ſich aber auch die großen Veränderungen gezeigt, 
die ſich ſeit der Machtübernahme nicht nur auf dem rein redneriſchen Gebiet, 
ſondern auch auf dem organiſatoriſchen Gebiet innerhalb des Rednerſtabs der 
N. S. D. A. P. ergeben haben. Dies kann insbeſondere von unſeren ſogenannten 
Spitzenrednern oder, wie der Ausdruck in Rednerkreiſen lautet, in der erſten 
Garnitur, geſagt werden. Zahlreichen dieſer Parteigenoſſen, die einſt faſt 
Abend für Abend auf dem Rednerpodium ſtanden, und deren Namen dem 

anzen deutſchen Volk bekannt ſind, iſt es heute, infolge dienſtlicher 

berlaſtung, ſchwer, den an fie herangetragenen Wünſchen zur Übernahme 
von Verſammlungen zu entſprechen. Vom Führer an leitende Stellungen im 
Staat berufen, haben ſie dort ihre ganze Kraft und Zeit einzuſetzen, um das 
ihnen übertragene Arbeitsgebiet zu meiſtern und das in ſie geſetzte Vertrauen 
zu erfüllen. Nur in ganz beſonderen Fällen ſtehen deshalb dieſe Parteigenoſſen 
zum Einſatz als Redner zur Verfügung. Daraus erklärt ſich auch, warum den 
Wünſchen zahlreicher Ortsgruppen, Kreiſe, Gaue, Städte uſw. auf Anſetzung 
eines dieſer führenden Parteigenoſſen nur in einem geringen Maß entſprochen 
werden kann. Es muß hier gleichzeitig an die Diſziplin dieſer Dienſtſtellen 
uſw. appelliert werden, bei ihren Redneranforderungen ſich nicht, wie es meiſt 
der Fall iſt, nur der Namen unſerer prominenteſten Redner zu bedienen. Es 
iſt für die kommende Zeit notwendig, dieſen durch die Machtübernahme ges 
ſchaffenen Anderungen dadurch Rechnung zu tragen, daß in die, durch die 
Abberufung in Führerſtellen geſchaffenen Lücken unſeres Rednerſtabs be— 
währte, zuverläſſige Redner eingeſchoben werden und deren Name in den 


25 237 


kommenden Verſammlungsfeldzügen uſw. mit genau der gleichen nachhaltigen 
Propaganda dem deutſchen Volk bekanntgemacht wird. 

Ein weiterer, wenn auch im Verhältnis nur geringfügiger Ausfall an 
Rednern hat ſich durch die Anderung der Redethemen an ſich ergeben. 
Parteigenoſſen, die in der Kampfzeit der Bewegung als Redner Hervorragen⸗ 
des leiſteten, haben ſich in die neue Lage und in das nunmehr gegebene Arbeits⸗ 
feld bisher ſchwer oder überhaupt noch nicht in dem erforderlichen Maß ein⸗ 
fühlen können. Solche reine Kämpfernaturen haben da und dort, wenn es 
galt, in ſachlicher Form die Aufbaupolitik des neuen Staates darzuſtellen, 
oder Einzelmaßnahmen der Regierung uſw. zu erläutern, mehr oder weniger 
verſagt. Wenn auch gerade dieſen alten, getreuen Kämpfern jede Möglichkeit 
gegeben werden muß, ſich in das neue Gebiet einzuarbeiten, ſo kann und muß 
auf der anderen Seite die Sorge dafür, im heutigen Staat den heute ge⸗ 
forderten Intereſſen zu dienen, das ausſchlaggebende ſein. Die Aufbauarbeit 
des nationalſozialiſtiſchen Staates fordert von jedem Redner ein Maß an 
Wiſſen und ſelbſtverſtändlich auch an Können, das ſich weit über das 
Durchſchnittswiſſen und ⸗können des einzelnen Volksgenoſſen erhöht. Der von 
uns gewünſchte Beſuch und Erfolg unſerer Verſammlungen iſt nur dann, aber 
auch nur dann zu erreichen, wenn der einzelne Verſammlungobeſucher tatſäch— 
lich neues Wiſſen vom Redner des Abends vermittelt erhält und wenn der 
Redner imſtande iſt, dieſes neue Wiſſen ſeinen Zuhörern in einer bis in die 
letzte Einzelheit klaren und verſtändigen Form zu vermitteln. Die Zeit der 
negativen Politik in der Rede hat mit dem 30. Januar 1933 ihren Abſchluß 
gefunden. An ihre Stelle iſt ſeit dieſem Tag, ſeit dem Einſatz der erſten 
nationalſozialiſtiſchen Maßnahme zum Aufbau des neuen Staates die For⸗ 
derung nach einer poſitiven, alſo aufbauenden Politik der Rede getreten. Jeder 
alte und erfahrene Redner weiß und bekennt, daß heute zu ſprechen unendlich 
ſchwerer iſt als je. Dieſe Erkenntnis ſchließt aber auch die Forderung in ſich, 
daß in der Jetztzeit nur derjenige die Aufmerkſamkeit ſeiner Mitmenſchen für 
ſich fordern darf, der dieſer ihm gegebenen Aufmerkſamkeit in allen Stücken 
gerecht zu werden in der Lage iſt. Als Redner aufzutreten, und in Verſamm⸗ 
lungen zu ſprechen, wird deshalb in der Zukunft nur der berechtigt, der wirfs 
lich Redner iſt. So wenig z. B. der Redner ſich, wenn er nicht dazu berufen 
iſt, etwa die Stellung und die Geſchäfte eines Ortsgruppenleiters wahr⸗ 
nehmen kann, genau ſo wenig iſt umgekehrt der Ortsgruppenleiter berechtigt, 
wenn er nicht Redner iſt, dennoch ans Rednerpult zu treten und in einer 
öffentlichen Verſammlung feiner Ortsgruppe uſw. zu ſprechen. Der Ortes 
gruppenleiter, der zum Redner geeignet iſt, wird an ſich bereits von ſeiner 
vorgeſetzten Dienſtſtelle auch für dieſe Propaganda berufen worden ſein. Wenn 
dies bisher nicht geſchehen iſt, kann er ſich darum bemühen. Auf keinen Fall 
aber kann geduldet werden, daß politiſche Leiter, über deren redneriſche 
Fähigkeiten nichts bekannt iſt, und die demgemäß auch nicht als Redner der 
Bewegung anerkannt ſind, in einer öffentlichen Verſammlung auf die Zu— 
hörerſchaft losgelaſſen werden. Eine ſolche Rede kann eine Reihe der beſten 
vorhergegangenen Reden wirkungslos machen und ſchafft für den nachfolgens 
den Redner Schwierigkeiten von oft ungeahnter Größe. 
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Diefe und weitere Erwägungen haben deshalb die Reichspropaganda⸗ 
leitung veranlaßt, eine grundlegende Durch- und Neuorganiſation des Nebners 
ſtabs in Angriff zu nehmen. 

Zum weiteren ſoll aber dieſe Neuorganiſation auch eine Klärung der 
Frage der politiſchen Stellung des Redners erbringen. Der Redner un⸗ 
ſerer Bewegung iſt der einzige Parteigenoſſe, der, an verantwortungsvollem 
Poſten ſtehend und eine der wichtigſten Arbeiten in der Bewegung leiſtend, 
bis ieh noch in keiner Weiſe in der Bewegung durch Rangeingliederung uſw. 
verankert iſt. Wirkliche Nationalſozialiſten wiſſen, daß das Ehrenkleid der 
Bewegung ſtets nur das einfache, ſehlichte Braunhemd, fo wie es uns ber 
Führer gegeben hat, iſt. Die Größe unſerer Bewegung aber und die Leiſtungen 
des einzelnen dieſer Bewegung haben es erforderlich gemacht, daß dieſe Lei— 
ſtungswertung auch nach außen ſichtbar in Erſcheinung tritt. Mit Stolz trägt 
heute der politiſche Leiter, der S. A.- und der S. S.⸗Führer die ihm in Ans 
erkennung ſeiner Verdienſte und ſeiner Arbeit verliehenen Rangabzeichen. 
Einzig der Redner ſtand bisher außerhalb dieſer Regelung. In der gegens 
wärtig in Durchführung befindlichen Neuorganiſation wird auch dieſe Frage 
der gerechten Eingliederung eines der aftiviten Kämpfer unſerer Bewegung Mn 
die Politiſche Organiſation ihrer Löſung zugeführt. 


Die Eingliederung der Redner in die Dienftränge der P. O. 


Die Größe der Verantwortung und die Bedeutung der Stellung, die dem 
als Redner tätigen Parteigenoſſen auferlegt ſind, machen es erforderlich, > 
nur Parteigenoſſen, die in jeder Hinſicht einwandfrei find, und deren nationale 
ſozialiſtiſche Geſinnung keinen Zweifel an der Treue und Ergebenheit zum 
Führer, zur Bewegung und zum neuen Staat gibt, als Mitglieder des Redner⸗ 
ſtabs der N. S. D. A. P. anerkannt werden. Die Beſtätigung als Redner können 
deshalb nur jene Parteigenoſſen erlangen, die den folgenden Anforderungen 
genügen: Jeder der zu beſtätigende Redner muß 

1. nicht nur vor der Machtübernahme Parteigenoſſe geweſen ſein, ſondern 
ſich auch redneriſch, mindeſtens aber als politiſcher Leiter, S. A.- oder 
S. S.⸗Mann oder als Hitlerjunge für die Bewegung eingeſetzt haben; 

2. in bezug auf ſeinen Charakter für dieſes Ehrenamt der Bewegung geeignet 
ſein und die für dieſes Ehrenamt notwendige und erforderliche weltan⸗ 
ſchauliche Schulung nachweiſen können; 

3. außer dieſer erforderlichen rhetorischen Eignung auch grundlegende Kennt⸗ 
niſſe der politiſchen Entwicklung ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts 
aufweiſen und es muß die Gewähr dafür gegeben ſein, daß er von ſich 
aus in der Lage iſt, ſich laufend über alle politiſchen Ereigniſſe beſſer zu 
unterrichten als ein Durchſchnittszeitungsleſer. 

Die bisherigen Redner der Bewegung, die dieſen Bedingungen entſpre⸗ 
chen, werden in der Neuorganiſation des Rednerſtabs übernommen. Partei- 
mitglieder, die in Zukunft Redner der Bewegung werden wollen, haben nur 
Ausſicht, in den Rednerſtab der Bewegung aufgenommen zu werden, wenn 
ſie dieſen Bedingungen entſprechen. | 
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Die in den Rednerſtab aufgenommenen Redner werden je nach ihrer bis⸗ 
herigen Verwendung als Reichs-, Gau⸗- oder Kreisredner in die Dienſtränge 
der P. O. eingegliedert: Sie erhalten damit mit der Überreichung des neuen 
Rednerausweiſes, wenn ſie in der Organiſation kein höheres Amt bekleiden, 
die Berechtigung, die Uniform der politiſchen Leiter zu tragen und die auf dem 
Rednerausweis beſtätigten Rangabzeichen zu führen. 


Die Eingliederung in einen Rang der politiſchen Leitung erfolgt je nach 
Verdienſt und nach der bisherigen Leiſtung in den Stab der Reichs-, Gau⸗ 
oder Kreispropagandaleitung. Damit iſt auch für diejenigen Parteigenoſſen, 
die ſeit Jahren in ununterbrochenem Kampf für die Bewegung ſtehen, nach 
außen hin das Zeichen dafür geſchaffen worden, das ſie als Kämpfer und 
Streiter des Nationalſozialismus erkennen läßt. Der Redner, der in den 
vergangenen Jahren nur das eine Hochziel vor Augen hatte, ſtets und überall 
die Idee Adolf Hitlers zu verbreiten, der ſeine ganze Freizeit, die ihm ſeine 
berufliche Arbeit ließ, dazu benützte, um hinauszugehen und in den Ver⸗ 
ſammlungsſälen der Großſtadt oder in kleinen Wirtſchaften der Dörfer für 
dieſe Idee zu werben und neue Anhänger und Gläubige für ſie zu werben, 
dem dieſe Tätigkeit es unmöglich machte, in der politiſchen Leitung eine 
Tätigkeit auszuüben oder in der S. A. Dienſt zu tun, ift damit auch nach 
außen hin als gleichberechtigt neben dieſen beiden Einrichtungen der Ber 
wegung anerkannt. Stolz tragen der politiſche Leiter, der in der Ortsgruppe, 
im Kreis uſw. eine Tätigkeit ausübt und ein Amt ausfüllt, und der S. A.- 
und S. S.⸗Führer die ihnen für ihre Verdienſte und für ihre Arbeit ver⸗ 
liehenen Auszeichnungen. Mit dem gleichen Stolz kann nunmehr auch der 
Redner neben dieſe treten, denn auch er iſt jetzt nicht nur organiſatoriſch, 
ſondern auch kenntlich nach außen, eingereiht in den großen politiſchen Stab 
der Bewegung. 


Es hat bei dieſer Maßnahme ferne gelegen, irgendwelchem Eitelkeits⸗ 
bedürfnis zu entſprechen. Was ihre Einrichtung veranlaßte, war einzig und 
allein der Wunſch, auch dieſe alten und getreuen Kämpfer der Bewegung 
gleichberechtigt neben ihre Kameraden von der politiſchen Organiſation zu 
ſtellen. Hunderte von Rednern, die in der vergangenen Zeit „nur“ — Red— 
ner waren, konnten ſich gegenüber den Rangträgern der politiſchen Leitung 
zurückgeſetzt fühlen; ſie hatten genau ſo wie dieſe gearbeitet und gekämpft 
und ſie waren genau ſo wie dieſe für die Idee eingetreten und auch bereit, 
dieſe bis zum Letzten zu verteidigen, im Rahmen der Geſamtbewegung aber 
ſtanden ſie unkenntlich und unbeachtet abſeits. Dieſem Zuſtand wird durch 
die nunmehr erfolgte Eingliederung der Redner in die Dienſtränge der P. O. 
ein Ende bereitet. 


Die Beſtimmungen über die Neuorganiſation des Rednerſtabs ſind unter 
dem Geſichtspunkt zweier nationalſozialiſtiſcher Forderungen erfolgt: erſtens 
nach dem Leiſtungsprinzip, zweitens nach dem Verdienſt des alten 
Kämpfers. Der ſeit drei, vier, fünf und mehr Jahren für die Bewegung 
als Redner kämpfende Parteigenoſſe hat es insbeſondere verdient, daß ſeine 
Arbeit die er in dieſen ſchwerſten Jahren unſerer Bewegung für dieſe geleiſtet 
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dat, beſonders gewertet und anerkannt wird. Nicht weniger verdienen aber 
auch eine Anerkennung ihres Kampfes und ihrer Arbeit diejenigen Partei⸗ 
inoſſen, bie ſeit dem erſten großen Wendepunkt der Geſchichte der Bewegung, 
ein 14. September 1930, als Stoßtruppmänner der Propaganda die ſchwe⸗ 

sen, nervenzerreißenden Wahlkämpfe der Jahrt 1931 und inbbeſondert 1932 
in vorderſter Linie mit durchgekämpft haben. Der Stichtag des 1. Januar 
1933 als Grenze für die Aufnahme in den Rednerſtab hat geſetzt werden 
milſſen, um die Gewähr dafür zu geben, daß, wer berufen iſt und wird, als 
Redner und Künder der nationalſozlallſtiſchen Weltanſchauung im deutſchen 
Volk zu wirken, auch wirklich eine Kämpfernatur iſt. Den Kampf, fo 
wle der alte Nationalſozlaliſt ihn kennt, konnte aber nur der an ſich ſelbſt 
lernen, der in der Kam get den Meg jur Bewegung fand und felbft in 
biefen Kampf mit dns on jenen Partelgenoſſen, die erſt nach dem 1. Ja⸗ 
nuar oder nach der erfolgten Machtübernahme den Weg in die nattonal⸗ 
Kae Bewegung fanden, muß jetzt gefordert werden, daß fie in ſich 
elbſt erſt die gewaltige Idee, die uns der Führer gegeben hat, aufnehmen 
unb nach Innen und außen, in ihrem Tun und Laſſen, in das Weſen echten 
Nationalſoziallsmus hineinwachſen. Als Nattonalfozlallſt ſprechen und handeln 
kann nur der, der wirklich Natlonalſozialiſt iſt. Die Größe unſerer Welt⸗ 
weiche, das Gewaltige ihres Wollens machen es aber unmoglich, ſie in 
wenigen Wochen ober Monaten ſo zu erfaſſen, daß die Vorausſetzung dafür ge⸗ 
eben waͤre, die empfangene Erkenntnis als wirklich hundertprozentigen Nas 
onalſozlalismus weiterzugeben. 


Der Rednerſtab der N. S. D. A. P. war in der Kampfzeit der Stoßtrupp 
akttoſter Propaganda, die gewaltigen Aufgaben, die er in naher und ferner 
Zukunft noch zu löſen und zu erfüllen hat, verpflichten uns, darüber zu 
wachen, daß auch in der Zeit des Aufbaus der Rednerſtab die ſchlag— 
5 und einſatzbereiteſte Organiſation der Bewegung bleibt. 

er einzelne Redner aber war, iſt uns, muß ſtets bleiben: der 
Stoßtruppmann det dorderſten Front. 


X von Mandelsloh, Berlin: 


Was die Abrüſtung zum Scheitern brachte 


Die Welt iſt ſich der außerordentlichen Bedeutung der Tatſache bewußt, 
daß die Verhandlungen über die Ubrüſtung vorläufig geſcheitert find und die 
Ubrüſtungokonferenz ſich Anfang Juni praltiſch bis auf weiteres vertagt hat. 
Es mag ſich verlohnen, ſich die Gründe hierfür nochmals kurz vor Augen 
zu führen. 

Als die Alliierten in Paris im Jahre 1919 den Friedensvertrag verhan⸗ 
delten, ſahen fie ſich den ſogenannten 14 Punkten Wilſons gegenüber, die 
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nach den zwiſchen den Millierten und Deutſchland getroffenen Abmachungen 
die Grund age des Friedensdertrages bilden ſollten. Punkt IV dieſer pro- 
grammattſchen Sätze lautete wie folgt: 


„Angemeſſene gegenfeltige Gatantlen dafür, daß bie nah ber 
Völker auf das niebrigſte, mit der inneren Sicherheit zu vereinbarende 
Maß herabgeſetzt werden.“ 


Die Vorausſetzung der Gegenſeltigkeit hätte es erforderlich gemacht, daß 
die „Garantien“ für die Abrüſtung der Gegner Deutſchlands in demſelben 
Vertrage oder doch zur gleichen Zeit wie diejenige Deutſchlands geregelt wor⸗ 
den wären. Im Gegenſatz dazu ſetzte man lediglich den N ungsſtand 
Otutſchlands auf das genaueſte feſt und fügte lediglich in die Präambel des 
Teiles V des Verſailler Vertrages die Worte eln, daß Deutſchland ſich zur 
Einhaltung dieſes Rüſtungsſtandes e „um die Einleitung eines all⸗ 
enteinen Rüſtungsbeſchraͤnkung aller Nationen zu ermöglichen“. Dis tat: 
fachliche Einleitung dieſer „allgemeinen Rüſtungsbeſchränkung“ vorzubereiten, 
übertrug man dem gleichzeitig gegründeten Völkerbund. Wollte man hierbei 
der Verpflichtung aus dem 4. Punkt Wilſons wenigſtens dem Inhalt nach 
noch irgendwit Rechnung tragen, fo mußte die Aufgabe des Völkerbundes 
fein, eine Abrüſtung der Allilerten unter gleichem Maßſtab und gleichen Gas 
tantien einzuleiten. Auch dies verſtand man zu umgehen. Wilſon hatte die 
Abrüſtung bis zur Grenze der inneren Sicherheit Kende e safety) ges 
fordert. Es iſt gleichgültig, was man auf Seiten der Alliierten bel Annahme 
der 14 Punkte unter „innerer Sicherheit“ verſtanden wiſſen wollte. Es ſteht 
jedenfalls feſt, man auf der Friedenskonferenz bei den Beratungen über 
den deutſchen Rüſtungsſtand nach den Formulierungen von Wilſon ſelbſt den 
dabei anzulegenden Maßſtab ſo bezeichnete, daß Deutſchland lediglich die 
„für die innere Polizei notwendigen Streitkräfte“ zuzubilligen ſeien, „um 
die innere Ordnung zu wahren und den Bolſchewismus nieder zuhalten“. Bei 
der Formulierung der dem Völkerbund 1 der Abrüſtung der Al⸗ 
lierten obliegenden Aufgabe verließ man 05 aßſtab. Es gelang dem 
franzöſiſchen im Verein mit dem japaniſchen Vertreter, in dem maßgebenden 
Artikel VIII des Völkerbundspaktes Kal ber ſo „ „inneren Sicher⸗ 
beit“ die „nationale Sicherheit“ als die untere Grenze der Abrüſtung zu 
bezeichnen und man verſtand darunter die Sicherheit 19 außenhin gegen 
andere Mächte. Man legte alſo im Gegenſatz zu dem 4. Wilſon⸗Punkte von 
vornherein ein zweifaches Maß an. Dieſer Trick — man kann es kaum ans 
ders bezeichnen — iſt der für den weiteren Verlauf ſchlechthin entſcheidende 
Vorgang, der es der franzöſiſchen Regierung ermöglichte, jedes Verlangen 
nach ernſtlicher Abrüſtung im Keime zu erſticken. 

Mit dem Worte „Sicherheit“ — und beſonders der gegenüber der 
„inneren Sicherheit“ viel ſchwerer beſtimmbaren „nationalen Sicherheit“ — 
batte man einen Begriff eingeführt, in deſſen Handhabung die Franzoſen je 
ſeit Jahrhunderten als Meiſter erwieſen haben. Er beherrſcht denn auch fa 
den ganzen Verlauf der folgenden Abrüſtungsdebatten. Die franzöſiſche Re⸗ 
glerung ſetzte ſchon auf det Friedenskonferenz ſelbſt in dieſet Richtung ein. 
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Neben der geſchilderten Redaktion des Art. VIII des Völkerbundspaktes iſt 
eine andere Tatſache von großer politiſcher Bedeutung geworden. Es gelang 
den Franzoſen, die ihr Ziel der Erlangung des geſamten linken Rheinufers 
auf der Friedenskonferenz nicht durchſetzen konnten, ein Ziel, das Briand ſchon 
1917 in einem Schreiben an die engliſche Regierung als Bedingung für die 
franzöſiſche „Sicherheit“ bezeichnet hatte, mit den Amerikanern und den Eng⸗ 
ländern beſondere Verträge zu ſchließen, die ſog. Garantiepakte von 1919, in 
deren Präambel anerkannt wurde, daß die Beſtimmungen des Friedens⸗ 
vertrages „der Franzöſiſchen Republik nicht unmittelbar angemeſſene Sicher⸗ 
heit und Schutz bieten“. Wenn auch dieſe Verträge endgültig nicht in Kraft 
getreten ſind, ſo hat doch die Tatſache der Unterſchrift unter dieſe Formel 
politiſch die Wirkung gezeitigt, daß die Engländer im Hinblick auf dieſes tat⸗ 
ſächliche Anerkenntnis ſich den franzöſiſchen Anſprüchen auf Verſtaͤrkung 
ihrer „Sicherheit“ nicht entziehen konnten, ſomit in dieſer Beziehung leichter 
in die franzöſiſche Politik eingeſpannt werden konnten. Als die franzöfifche 
Regierung auch nach dem Abſchluß des Locarnovertrages, der ihr die er⸗ 
wünſchte engliſche Garantie brachte, ihre Garantieforderungen immer weiter 
und bis in die neueſte Zeit fortſetzte, hat man dieſe Haltung allerdings auch 
in England als übertrieben und vielleicht ſogar als eine Form der Ver⸗ 
ſchleierung des Fehlens eines ernſtlichen Abrüſtungswillens erkannt, wenn 
man darüber geſagt hat: „Sie wollen eine Garantie dafür haben, daß wir die 
Garantie garantieren, in der wir garantiert haben, daß wir unſere Garantie 
einhalten werden.“ 

Der franzöſiſche Außenminiſter Barthou hat in letzter Zeit wiederholt 
geſagt, daß die franzöſiſche Stellungnahme zu dem Abrüſtungsproblem ſtets 
klar, eindeutig und konſequent geweſen ſei. Er hat damit inſofern Recht, als 
Frankreich die Geltendmachung des deutſchen Anſpruchs auf Gleichberechti⸗ 
gung ſtets konſequent zurückgewieſen hat: Eine Abrüſtung der Gegner 
Deutſchlands wurde ſtets als mit der Sicherheit Frankreichs, eine ent⸗ 
ſprechende Neubewaffnung Deutſchlands als mit dem Vertrag von Verſailles 
nicht vereinbar abgelehnt. Weniger konſequent, ja zum Teil einander wider⸗ 
ſprechend ſind dagegen die verſchiedenen Argumente, mit denen Frankreich 
den konkreten Vorſchlägen Deutſchlands, aber auch denen anderer Staaten, 
entgegengetreten iſt. Den Ausgangspunkt bilden die rechtlichen Argumente 
gegen den deutſchen Anſpruch auf Gleichberechtigung bzw. Abrüſtung Frank⸗ 
reichs. Dieſe ſind allerdings ſo ſchwach, daß ſie zum größten Teil faſt das 
Zeichen der Nichternſtlichkeit tragen, ſo wenn man behauptet, daß die Ver⸗ 
pflichtung der Völkerbundsmitglieder aus Art. VIII des Völkerbundspaktes, 
da dieſer ja keine Friſten für die Abrüſtung feſtſetze, durch die bloße Teil⸗ 
nahme an der Abrüſtungskonferenz vollſtändig erfüllt ſei. Die aus dem inne⸗ 
ren Vorbehalt der franzöſiſchen Regierung, weder eine Abrüſtung Frankreichs, 
noch eine Neubewaffnung Deutſchlands eintreten zu laſſen, folgende Halt— 
loſigkeit der franzöſiſchen Stellungnahme iſt ſeit der erneuten Anerkennung 
des deutſchen Gleichberechtigungsanſpruchs durch die Mächte vom Dezember 
1932, beſonders aber infolge der Reaktion auf die weitgehenden entgegen⸗ 
kommenden Löſungsvorſchläge der Regierung des Reichskanzlers Adolf Hitler 
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ganz evident geworden. Nachdem es der franzöſiſchen Regierung im Oktober 
1933 gelungen war, den ſog. Maedonald⸗Plan vom März 1933 zu Fall zu 
bringen, der von allen und insbeſondere von dem Führer in der Reichstags⸗ 
rede vom 17. Mai 1933 als Verhandlungsgrundlage angenommen worden 
war, da er wenigſtens den Beginn einer „allgemeinen Abrüſtung“ ins Auge 
faßte, iſt der franzöſiſchen Regierung eigentlich kein Mittel mehr zu ſchlecht 
geweſen, um eine Einigung zu verhindern. Die internationale Ausſprache auf 
Grund des deutſchen e vom 18. Dezember 1933 ergab zu Ber 
ginn des Jahres 1934, daß der deutſche, engliſche und italieniſche Stande 
punkt der Sache nach weitgehend übereinſtimmten. Die engliſcherſeits aus⸗ 
geſprochene Hoffnung, daß ſich mit Hinblick auf die bisherige franzöſiſche 
Haltung von hier aus eine Brücke auch zu Frankreich finden laſſen werde, 
wurde durch die franzoͤſiſche Note vom 14. Februar 1934 zunichte gemacht, 
in der als neue Forderung der Ausbau einer weitgehenden Kontrolle des 
deutſchen Rüſtungsſtandes und insbeſondere der ſog. „militärähnlichen For⸗ 
mationen“ (S. A., S. S., St.) für beſonders wichtig erklärt wurde. Durch 
das in den darauffolgenden deutſch-engliſchen Unterhaltungen niedergelegte 
weitgehende Entgegenkommen des Reichskanzlers hinſichtlich einer inters 
nationalen Kontrolle des deutſchen Rüſtungoſtandes ſowie der S. A. und S. S. 
wurde dieſe Diskrepanz beſeitigt. Die franzöſiſche Regierung erklärte nun in 
ſchneller Wendung durch eine neue Note vom 17. März, das wichtigſte ſei 
aber die Sanktionsfrage, d. h. die Durchführungsgarantien für eine 
eventuelle Abrüſtungskonvention. Die engliſche Regierung erklärte ſich nach 
einigem Zögern zur Übernahme weiterer Garantien bereit und legte der fran— 
zöfifchen beſtimmte, darauf bezügliche Fragen vor. Gleichzeitig wurde durch 
beſondere Beſprechungen der deutſch⸗engliſch⸗italieniſche Standpunkt weiter 
angeglichen. In dieſen ausſichtsreichen Stand der Dinge ſchlug dann die 
Far eh Note vom 17. April die endgültige Breſche. Barthou ſchlug die 
ür zu, wie man in England ſagte. Von Sanktionen, Kontrolle und den 
ſonſtigen Verhandlungsgegenſtänden ſprach man nicht mehr, ſondern erklärte, 
die Erhöhung des deutſchen Wehretats bedeute die Schaffung eines fait 
accompli, Sonderverhandlungen haͤtten keinen Zweck mehr, die Ungelegens 
heit ſei nun eine Angelegenheit aller und daher nur noch in Genf zu ver— 
handeln. Von deutſcher Seite iſt mit Recht darauf hingewieſen worden, daß 
ſich dieſe Haltung ſchon dadurch als Vorwand kennzeichnet, daß, ſelbſt unter 
der Vorausſetzung, daß die franzöſiſchen Schlüſſe aus dem deutſchen Etat 
richtig wären, ſich dieſer Etat ja nur auf die Zukunft beziehen konnte, der 
Hinweis auf eine bereits ſtattgefundene deutſche Aufrüſtung alſo abwegig war. 
War man erſt einmal in Genf, ſo hatte man aber auch ſchon gewonnenes 
Spiel. Es iſt in der Tat außerordentlich aufſchlußreich, zu ſehen, wie die 
Abrüſtungsverhandlungen ſich erſt in dem Augenblick auf einen poſitiven Er— 
folg zubewegten, als ſie im Anſchluß an den Austritt Deutſchlands aus der 
Konferenz zwiſchen den großen Mächten geſondert geführt wurden, und wie 
der Erfolg in dem Moment beſeitigt war, als man ſich wieder in Genf zu— 
ſammengefunden hatte. In Genf konnte man wieder von „Sicherheit“ reden, 
von „kollektiven Maßnahmen“ und von „gemeinſamer Aktion“. Das hat 


244 | 23 


denn Barthou, bezeichnenderweiſe im Verein mit Litwinow, auch ausgiebig 
getan. Der alte Gegenſatz: „Sicherheit durch Abrüſtung“ — ſo wiederholte 
der Engländer Henderſon — und „Abrüſtung erſt nach Sicherheit“ war 
wieder da und damit war die Frage wieder zu dem alten Grade der Unlösbarkeit 
on Auf dieſer Ebene ift der deutfchefranzöfifche Gegenſatz nämlich in der 

at unlöslich, weil man in Frankreich unter Sicherheit für ſich etwas anderes 
verſteht als für die anderen. Es handelt ſich nicht nur um den Gegenſatz von 
„innerer“ und „äußerer“ Sicherheit, auch nicht nur um ben franzöfifcherfeits 
aufgeſtellten Gegenſatz der „defenſiven Rüſtungen“ der Friedliebenden und 
den „offenſiven Rüſtungen der Verſchwörung der Unzufriedenen“, eine Me⸗ 
lodie, die Litwinow in ſeinem Grabgeſang für die Abrüſtungskonferenz wie⸗ 
der aufgenommen hat. Es handelt ſich vielmehr darum, daß, wie man in 
Europa ſeit langem weiß, Sicherheit für Frankreich die Sicherung ſeiner Hege⸗ 
monie, die „Sicherheit ſeiner Oberherrſchaft“ (Clauſewitz) bedeutet. Man 
nennt es auch „europäiſche Sicherheit“ und meint das geſamte Syſtem der 
Friedensverträge des Völkerbundes und der einſchlägigen Nachkriegsverträge, 
jene Sicherheit, die Frankreichs Grenze an der Weichſel und auf deim 
Balkan ſieht. Daher iſt es auch ein Widerſpruch in ſich ſelbſt und in Wahr⸗ 
heit eine Ablehnung des deutſchen Anſpruchs, wenn Barthou erneut von 
einer „Gleichberechtigung nur in einem Syſtem der Sicherheit“ ſpricht. Vor⸗ 
herrſchaft und Gleichberechtigung find eben Gegenſätze. 
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Gottfried Feder: „Der Deutſch: Staat 


auf nationaler und ſoz:aler Grund- 
lage“. 81.—90. Tauſend. Verlag Frz. 
Eher Nachf., München. RM. 1.20. 


Das wertvolle Quellenwerk der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung erſcheint hier 
aufs neue. Feder beginnt mit den ſitt⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen Grundlagen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, erläutert 
dann unter beſonderer Betonung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen das Programm der 
Partei und ſchildert danach den Staats— 
aufbau des nationalſozialiſtiſchen Staa⸗ 
tes. „. .. unſere Ziele hat Gottfried 
Feder in ſeinem Buche „Der Deutſche 
Staat auf nationaler und ſozialer Grund— 
lage“ klar und einfach und jedermann 
verſtändlich dargeſteilt. Hoffnung und Sehn⸗ 
ſucht von Millionen hat darin Form und 
kraftvollen Ausdruck gefunden. Das Schrifts 
tum unſerer Bewegung hat damit ſeinen 
Katechismus bekommen“ (Adolf Hitler). 


Gottfried zur Beek: Die Seheimaiſle 
der Weiſen von Zion“. Verlag It. 
Eher Nachf., München. RM. 0.90. 


Das vom Judentum zu Unrecht immer 
wieder beſtrittene, tatſächlich überzeugende 
Dokument der jüdiſchen Verſchwörung wird 
hier klar herausgeſtellt. Es gibt einen deut⸗ 
lichen Uberblick über das, was das Juden⸗ 
tum mit der Welt vorhat. Seine Kennt⸗ 
nis iſt für den Amtswalter der N. S. D. 
A. P. völlig unentbehrlich. Es kann gar 
nicht genug in Schulungskurſen durchge⸗ 
nommen werden. | 


Konrad Maß: „Das erſte er der 
Regierung Hitlers“. Verlag Eher 
Nachf., München. AM. 0.70. u 
Das Werk gibt eine ausgezeichnete Dar⸗ 

ſtellung der geſedgeberiſchen Arbeit der fer 

gierung des Führers und iſt als ſolchen 


unentbehrlich. | 
Dr. Johann von Leer. 
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Heft 9 September 1934 4. Jahrgang 
77 yd d 


„Auch wir ſind nicht ſo einfältig, zu glauben, daß es gelingen 
konnte, jemals ein fehlerloſes Zeitalter herbeizuführen. Allein dies 
entbindet nicht von der Verpflichtung, erkannte Fehler zu bekämpfen, 
Schwächen zu überwinden und dem Ideal zuzuſtreben. Die herbe 
Wirklichkeit wird von ſich aus nur zu viele Einſchränkungen herbei⸗ 
führen. Gerade deshalb aber muß der Menſch erſt recht verſuchen, dem 
letzten Ziel zu dienen, und Fehlſchläge dürfen ihn von feiner Abſicht fo 
wenig abbringen, als er auf eine Juſtiz verzichten kann, nur weil ihr 
auch Irrtümer unterlaufen, und ſo wenig man die Arznei verwirft, 
weil es dennoch immer Krankheit geben wird. 

Man hüte ſich, die Kraft eines Ideals zu niedrig einzuſchätzen. 
Wer in dieſer Hinſicht heute kleinmütig wird, den möchte ich, falls er 
einſt Soldat war, zurückerinnern an eine Zeit, deren Heldentum das 
überwältigendſte Bekenntnis zur Kraft idealer Motive darſtellte. 
Denn, was die Menſchen damals ſterben ließ, war nicht die Sorge um 
das tägliche Brot, ſondern die Liebe zum Vaterland, der Glaube an 
die Größe desſelben, das allgemeine Gefühl für die Ehre der Nation.“ 


Adolf Hitler, „Mein Kampf“, 
S. 487), 


die lage 


Das ganze deutſche Volk war auf das tiefſte erfchüttert und ergriffen, 
als am 2. Auguſt im Alter von 86 Jahren Generalfeldmarſchall Reichs⸗ 
präſident von Hindenburg auf dem Stammſitz ſeiner Familie, Neudeck in 
Oſtpreußen, den ihm das dankbare deutſche Volk geſchenkt hatte, verſtarb. 
Der erſte im Kriege, der erſte im Frieden und der erſte im Herzen ſeines 
Volkes hat Generalfeldmarſchall von Hindenburg über drei Generationen, 
eigentlich ſogar über vier Generationen von der Zeit des alten Kaiſer 
Wilhelm I., über die Vorkriegsperiode Wilhelm II., über den Weltkrieg 
und die grauen Jahre der Weimarer Republik bis zum Neubau Deutſch⸗ 
lands durch Adolf Hitler die Brücke geſchlagen. Mit der Eröffnung 
der Staatsmacht für die gewaltig andrängende Bewegung Adolf Hitlers 
war es ihm gelungen, Weg und Brücke zum neuen Deutſchland zu bauen 
und das deutſche Volk in Stand zu ſetzen, den von ſeinen Beſten heiß⸗ 
erſtrebten Neubau durchzuführen. Am 6. Auguſt in der ergreifenden Trauer⸗ 
feier vor dem Deutſchen Reichstag ſagte darum auch der Führer: „Seit 
der Stunde, da ich als Kanzler des Reiches in ſeine ehrwürdige Hand den 
Eid ablegen durfte, empfand ich ſteigend immer mehr die Gnade des Schick⸗ 
ſals, das uns dieſen väterlich⸗gütigen Schirmherrn gegeben hat. Gleich einem 
myſtiſchen Bogen ſpann ſich das Leben dieſer Erſcheinung von der verworrenen 
Revolution des Jahres 1848 über einen unfaßbar langen Weg zur nationalen 
Erhebung des Jahres 1933. Das deutſche Volk kann nur beglückt ſein über 
die Fügung einer Vorſehung, die ſeine deutſcheſte Erhebung unter dem Schutz 
und Schirm ſeines ehrwürdigſten Edelmannes und Soldaten ſtellte. Wir, 
die wir nicht nur das Glück beſaßen, ihn zu kennen, ſondern jeder zu unſerem 
Teil mithelfen durften am Wunder dieſer neuen Auferſtehung unſeres Vol⸗ 
kes, wollen in dankbarer Erinnerung das Bild dieſes großen Deutſchen feſt 
in unſer Herz einſchließen. Wir wollen es bewahren als ein teures Vermächt⸗ 
nis einer großen Zeit und wollen es weitergeben an die Geſchlechter, die nach 
uns kommen. Wer ſeinem Volke ſo die Treue hielt, ſoll ſelbſt in Treue nie 
vergeſſen fein! ... Laſſen wir eine ſtarke Erkenntnis einziehen in unſer Herz: 
Der Herr Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg iſt nicht tot, 
er lebt, denn indem er ſtarb, wandelt er nun über uns inmitten der Unſterb⸗ 
lichen unſeres Volkes, umgeben von den großen Geiſtern der Vergangenheit 
als ein ewiger Schutzherr des Deutſchen Reiches und der Deutſchen Nation.“ 

Das Ableben des Herrn Reichspräſidenten erforderte eine ſofortige Re⸗ 
gelung der Frage ſeiner Nachfolge. Mit Recht mußte hier raſch gehandelt 
werden, weil ſchon wieder ſoundſo viele ausländiſche Kreiſe ſich boshaft auf 
Schwierigkeiten innerhalb Deutſchlands ſpitzten. Durch Kabinettsbeſchluß 
wurde das Amt des Reichspräſidenten mit dem Amte des Reichskanzlers 
vereinigt. Der Führer erklärte in einem Schreiben vom 2. Auguſt 1934 an 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick noch ausdrücklich dazu: „Die Größe des Dahin⸗ 
geſchiedenen hat dem Titel Reichspräſident eine einmalige Bedeutung ge⸗ 
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geben. Er iſt nach unſer aller Empfinden in dem, was er ung fagte, unzer⸗ 
trennlich mit dem Namen des großen Toten. Ich bitte daher, Vorſorge 
treffen zu wollen, daß ich im amtlichen und außeramtlichen Verkehr wie 
bisher nur als Führer und Reichskanzler angeſprochen werde. Dieſe Regelung 
ſoll auch für die Zukunft gelten.“ 

Die Wehrmacht wurde bereits am 3. Auguſt auf den Führer vereidigt. 
Zugleich aber hatte der Führer ausdrücklich noch eine Volksbefragung über 
die Verbindung des Amtes als Reichspräſident und Reichskanzler beſchloſſen 
und ſich im gleichen Schreiben an den Reichsinnenminiſter Dr. Frick folgender⸗ 
maßen ausgedrückt: „Ich will, daß die vom Kabinett beſchloſſene und ver⸗ 
faſſungsrechtlich gültige Betrauung meiner Perſon und damit dem Reichs⸗ 
kanzleramte an ſich mit den Funktionen des früheren Reichspräſidenten die 
ausdrückliche Sanktion des deutſchen Volkes erhält. Feſt durchdrungen von 
der Überzeugung, daß jede Staatsgewalt vom Volke ausgehen und von ihm 
in freier und geheimer Wahl beſtätigt ſein muß, bitte ich Sie, den Beſchluß 
des Kabinetts mit den etwa noch notwendigen Ergänzungen unverzüglich 
dem deutſchen Volke zur freien Volksabſtimmung vorlegen zu laſſen.“ Dieſe 
Abſtimmung fand nach einer ſtarken propagandiſtiſchen Vorbereitung am 
19. Auguſt ſtatt. Vorher hatte der Führer noch einmal in Hamburg über 
alle deutſchen Sender zum deutſchen Volke geſprochen. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden konnte das Ergebnis der Wahl nur ein überwältigendes Vertrauens⸗ 
bekenntnis zum Führer ſein. Als vorläufiges amtliches Wahlergebnis ver⸗ 
öffentlichte der Reichswahlleiter am 20. Auguſt um 3.15 früh die nach⸗ 
ſtehenden, in ihrer Grundlage nicht mehr erheblich ſich ändernden Ergebniſſe: 

Zahl der Stimmberechtigten auf Grund der Stimmliſten 42 272 012 

Stimmberechtigte auf Grund von Stimmſcheinen. . 3201 623 


Insgeſamt ee * „ „ 435 473 635 
Ja⸗Stimmen -G „ „„ 38 362 760 
Nein⸗Stimmen 0 * 0 0 * * 0 * 0 0 0 6 0 4 294 654 
Zuſamme nd „ 42657414 
Ungültige Stimmen 6 1 1 „ „„ „ „„ „„ „6 5 872 296 
Geſamtzahl der abgegebenen Stimmen 8 . . 43529710 


Die nationalſozialiſtiſche Parteikorreſpondenz ſchrieb zu dem Ergebnis 
dieſer Volksabſtimmung: „Das Ergebnis der geſtrigen Volksabſtimmung iſt 
ein überwältigendes Vertrauensbekenntnis des deutſchen Volkes zu ſeinem 
Führer Adolf Hitler. 90 Prozent der deutſchen Nation hat ſich vorbehaltlos 
hinter einen einzigen Mann geſtellt. Die Geſchichte kennt bisher kein Beiſpiel 
einer ſolchen Vertrauenskundgebung eines Volkes zu ſeinem Staatsoberhaupt. 
Die gewaltige Größe dieſes Sieges wird man allein ſchon daraus ermeſſen, 
daß Adolf Hitler mehr als das Doppelte der Stimmzahl erhielt, als ſie bei 
der letzten Reichspräſidentenwahl Reichspräſident von Hindenburg auf ſich 
vereinigte. 

In völliger Freiheit hat das Volk abgeſtimmt und ſeinen Willen kund⸗ 
getan. Wenn man bedenkt, daß die Nein⸗Stimmen, die Überrefte der früheren 
zehnmillionenfachen Zahl der Gegner der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
aus allen Lagern, heute zuſammengenommen nicht einmal 10 Prozent der 
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abgegebenen Stimmen ausmachen 2 8 der imponierenden einheitlichen 
Willenskundgebung von faſt 40 Millionen für den Führer, dann erkennt 
man, was dieſer 19. Auguſt für das Einigungswerk der deutſchen Nation 
bedeutet.“ | 

Eine Anzahl von böswilligen Gegnern der deutſchen Neugeſtaltung im 
Ausland wird man normalerweiſe überhaupt nicht überzeugen können. An 
ihnen fällt jeder Verſuch, ihnen die Neugeſtaltung des Reiches klar zu 
machen, ab. Bis jetzt hat aber jedenfalls noch kein ausländiſcher Staatsmann 
den Mut gefunden, eine ähnliche Abſtimmung in ſeinem Lande durch⸗ 
zuführen, wie fie Adolf Hitler im neuen Deutſchland durchgefuhrt hat. Zum 
Beiſpiel die Regierung Oſterreichs ſollte einmal den Verſuch machen, in 
gleicher Weiſe ihr Volk zu befragen und Herr Muffolini, deſſen Wahlzenſus 
in Italien bekanntlich nur die beſitzenden Klaſſen zur Wahl zuläßt, wurde 
auch nicht geringe Überraſchungen erleben, wenn er in dieſer Weiſe fein 
getreues Volk befragte, von anderen Regierungen noch mehr abſoluter Art 
ganz zu ſchweigen. Das Ergebnis der über 90 Prozent hinter Adolf Hitler 
ſtehenden deutſchen Bevölkerung iſt alſo ein durchaus gutes; die Nein⸗ 
Stimmen ſollten nicht überſchätzt werden, auch wenn wirklich unter denen 
die „ungültig“ gewählt haben, noch eine Anzahl geweſen iſt, die abſichtlich 
ungültige Scheine abgaben, weil ſie nicht mit Ja wählen wollten. Sowelt 
es ſich um die Reſte der alten Oppoſition handelt, Kommuniſten, unheilbare 
Reaktionäre und Schwarze (abgeſehen von den ja nicht unerheblichen Juden⸗ 
ſtimmen, die man zum größten Teil von vornherein unter die Rubrik „Nein“ 
buchen muß), iſt es auch einfach ein Generationsproblem; es ſind Gruppen, 
deren Kinder ſchon zum größten Teil für das neue Deutſchland gewonnen 
ſein werden. 

Ferner wird, nachdem die Epoche der Revolution abgeſchloſſen iſt, gerade 
den einzelnen Nationalſozialiſten mit Ernſt zu empfehlen ſein, ſich in ihrem 
perjönlichen Verhalten immer wieder als den Diener der Allgemeinheit deut⸗ 
lich zu zeigen, und nicht etwa durch überhebliches Weſen, Angeberei, Ge⸗ 
ſinnungsriecherei Menſchen zu verärgern. Das iſt ſogar ein Haupterfordernit 
erfolgreicher innerer Gewinnung und Erhaltung der Nation bei der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee, der niemand ſo ſehr ſchadet, wie derjenige, der in klein⸗ 
licher Spitzelei ſeinen Mitmenſchen das Bekenntnis zum Nationalſozialismus 
aus einer inneren Hingabe zu einem hineingequälten Zwang machen moͤchte. 
Die 150 obigen ſchaden hier am allermeiften! 

Jedenfalls iſt die Wahl vom 19. Auguſt ein hinreichendes Bekenntnis 
der erdrückenden Mehrheit der Nation für den Führer geweſen. Sie bietet 
zugleich Grundlage und Möglichkeit für die weitere Geſtaltung des natlonals 
ſozialiſtiſchen Staates. 

Wirtſchaftlich ſind noch immer erhebliche Erfolge errungen worden. 
Die Arbeitsloſigkeit im Juli ging um weitere 54000 zurück. Im Tiefbau 
war der Beſchäftigungsgrad im Juli /Auguſt höher als im September 1929, 
den bisher höchſten Stand der Beſchäftigung feit der Währungsſtabiliſierung. 
Anfang Juni war die Zahl der im Tiefbau beſchäftigten Arbeiter um 17% 
höher als im Herbſt 1929. Das iſt ein geradezu phantaſtiſcher Erfolg der 
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wirtſchaftlichen Belebung. Das Arbeitseinkommen hat ſich, was auch viel 
zu wenig beachtet wurde, ganz erheblich gehoben, ſeitdem die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Regierung am Ruder iſt. Vom Tiefpunkt Ende 1932 ift das Arbeits⸗ 
einkommen geſtiegen: 

bis zum 2. Vierteljahr 1933 um 2 v. H. 


„ u 3. 6. „ dd ” 
N 4. „ „ ” 6 „ 
u 1. 4 1934 „ 15 ” 


nn % ” „ „ 17 „ 

Die noch immer vorhandenen, durch den verſtärkten Rohſtoffbedarf 
infolge der geſtiegenen Beſchäftigung verurſachten Schwierigkeiten der Devifens 
beſchaffung haben zu einer großen Anzahl von Anordnungen geführt, durch 
welche die Verwaltung und Verwertung der vorhandenen Rohſtoffe, ihre 
Ein⸗ und Ausfuhr geregelt werden mußten. Mit Recht zieht der „Deutſche 
Volkswirt“ in ſeiner Nummer vom 17. Auguſt hieraus die Folgerungen: 

„Als Konſequenz der Klemmungen ſowohl in der Kapitalverſorgung 
als vor allem auch am Deviſenmarkt mußte die Wirtſchaft mit einem immer 
dichteren Netz von Verordnungen überzogen werden und muß der Staat 
immer mehr Einzelgebiete der Wirtſchaft ſeiner Führung unterſtellen. Wie 
in den Anfängen einer ſolchen Entwicklung nicht anders möglich, wurden 
manche Entſcheidungen dabei unter dem Blickwinkel vornehmlich des eigenen 
Reſſorts getroffen. Nun, da auch für den bisher Widerſtrebenden offenbar 
geworden ſein muß, daß die wirtſchaftlichen Aufgaben des Staates zuge⸗ 
nommen haben und auch weiterhin wachſen werden, muß daran gegangen 
werden, alle Einzelmaßnahmen zu einem geſchloſſenen Syſtem auszubauen.“ 

Außenpolitiſch hat mit der Entſendung von Herrn v. Papen nach Wien 
eine gewiſſe Beruhigung in den deutſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen P 
gegriffen, wenn auch die Treibereien der Habsburganhänger in Oſterrei 
immer läſtiger werden. 

Zwiſchen Danzig und Polen hat ein ſehr glückliches Wirtſchaftsabkommen 
eine weitgehende Bereinigung der vorhandenen Schwierigkeiten, wenn auch 
unter beiderſeitigen Verzichten, gebracht. 

Kritiſch iſt noch immer die Entwicklung im Fernen Oſten, wo die nord⸗ 
chineſiſche Bahn, welche die Sowjet⸗ nion verkaufen, Japan kaufen will, 
bei der aber beide Teile ſich über den Kaufpreis nicht einigen können, zu 
einem Komplex politiſcher Schwierigkeiten großen Stils ausgewachſen i 


Zeittafel: 
27. Juli 1934: Vizekanzler von Papen ſcheidet aus feinem Amt aus und 
wird zum Geſandten in Wien ernannt. 
29. Juli 1934: Der Biſchof Bornewaſſer von Trier wendet ſich gegen ſepa⸗ 
ratiſtiſche Beſtrebungen an der Saar. 
1. Auguſt 1934: Erſte Sitzung des Volksgerichtshofes in Berlin. 
2. Auguſt 1934: Reichspräſident Generalfeldmarſchall von Hindenburg ent⸗ 
ſchlafen. — Reichsbankpräſident Dr. Schacht mit der Führung der Ge⸗ 
ſchäfte des Reichswirtſchaftsminiſters beauftragt. 
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6. Auguſt 1934: Trauerſitzung des Deutſchen Reichstages. 
7. Saal es Überführung des Neichspräfidenten in das Tannenberg⸗ 
denkma 
17. Auguſt 1934: Rede des Führers in Hamburg. 
19. Auguſt 1934: Das deutſche Volk erklärt ſich mit 90% für Adolf Hitler. 


Dr. Johann von Leers. 


Hugo Ringler: 


Propagandiſten an die Arbeit! 


Wieder gehört ein Wahlkampf oder, beſſer geſagt, eine Volksbefragung 
von gewaltigſtem Ausmaß der Geſchichte an. Wie am 12. November 1933, 
ſo hat auch am 19. Auguſt 1934 das deutſche Volk in ſeiner erdrückenden 
Mehrheit, die faſt als ein geſchloſſenes Ganzes zu werten iſt, dem Führer und 
Kanzler des Reiches durch fein Ja-Wort aufs neue das Vertrauen aus⸗ 
geſprochen. Was auch eine dem neuen Deutſchland ungünſtig geſinnte Aus⸗ 
landspreſſe an dem Ergebnis der Volksbefragung herumdeuteln und verdrehen 
mag, über die Tatſache, daß kein Oberhaupt oder Regierungschef eines 
fremden Landes je ein ſolches Vertrauensvotum erhalten hat, kommt auch die 
übelſte Hetzpreſſe nicht hinweg. Genau ſo ſicher und beſtimmt wiſſen wir aber 
auch, daß es heute kein Volk auf dem ganzen Erdball gibt, das ſich ohne An⸗ 
wendung von Zwangsmaßnahmen uſw. ſo einmütig zu ſeiner Staatsführung 
bekennt, wie es das deutſche Volk am 19. Auguſt getan hat. Jene aber, die 
glauben, an dem zahlenmäßigen Unterſchied der Ja⸗Stimmen vom 12. No⸗ 
vember 1933 und vom 19. Auguſt 1934 herummäkeln zu müſſen, wollen 
wir auf den gewaltigen Unterſchied hinweiſen, der in dem Sinn dieſer 
beiden Volksbefragungen liegt. Am 12. November 1933 hatte das deutſche 
Volk erſtens über einen außenpolitiſchen Schritt ſeiner Staatsführung 
zu entſcheiden, bei dem von vornherein anzunehmen war, daß jeder einzelne 
ohne Rückſicht auf die von ihm vertretene Weltanſchauung ſich zu dem Ent⸗ 
ſchluß der Regierung bekennen mußte, und zweitens war die Zuſtimmung zu 
dem aufgeſtellten Reichstags⸗Wahlvorſchlag den Vertretern der alten Welt⸗ 
anſchauungen dadurch weſentlich erleichtert, daß dieſer Wahlvorſchlag neben 
Nationalſozialiſten auch Männer der aufgelöſten Parteien, wie der 
Deutſchnationalen, des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei uſw. enibielt. 
Am 19. Auguſt 1934 war indes an das geſamte Volk die Frage gerichtet, 
ob es gewillt ſei, ale Macht und alle Befugniſſe in die Hände des Führers 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu legen. Es gab zweifels⸗ 
ohne am 12. November noch viele Volksgenoſſen, die ihr Ja nicht der N. S. 
D. A. P. gaben, ſondern deren Zuſtimmung einen Proteſt an das Ausland 
gegen die Vergewaltigung Deutſchlands darſtellte und die ihr Ja auf dem 
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Wahlvorſchlag anbrachten, weil biefee Namen führender Männer der von 
ihnen früher gewählten Parteien enthielt. Wer aber am 19. Auguſt 1934 
ſein Ja abgab, gab dieſes ausſchließlich Adolf Hitler und der von 
dieſem vertretenen Weltanſchauung und geführten Bes 
wegung. Daß trotz dieſer Erkenntnis der Nationalſozialismus aber nicht 
ruhen und raſten wird, um auch das verbliebene kleine Häufchen derjenigen 
noch zu gewinnen, die heute noch glauben, ſich dieſem neuen Staat verſchließen 
zu müſſen, hat der Führer bereits in der Wahlnacht klar und eindeutig zum 
Ausdruck gebracht. 

In dieſem Willen des Führers iſt insbeſondere für den Propagandiſten 
der Bewegung das neue und nächſte Ziel ſeiner Arbeit und ſeines Schaffens 
gegeben. Wie und mit welchen Mitteln und Maßnahmen dieſes Ziel erreicht 
werden ſoll und muß, werden die kommenden Wochen und Monate ergeben. 

Was den Propagandiſten als den aktivſten Träger des hinter uns liegen⸗ 
den Wahlkampfes intereſſiert, iſt, wie dieſer geführt worden iſt. In gänzlich 
neuen Formen hat die Propaganda der Bewegung das deutſche Volk auf den 
Tag der Volksbefragung vorbereitet. Auf wenige Tage wurde all das zu⸗ 
ſammengeballt, was in den früheren Wahlkämpfen auf Wochen verteilt war. 
Neue Momente und neue Maßnahmen traten hinzu. Sie waren notwendig 
und erforderlich, um das Intereſſe des Volkes nicht durch immer ſich 
wiederholende Gleichmäßigkeit abzuſtumpfen, ſondern um es mit Neuem zum 
Mitgehen zu erwecken und aus eigenem, innerem Intereſſe heraus für dieſen 
Tag zu gewinnen und zu begeiſtern. An Stelle von räumlich und zahlenmäßig 
gewaltigen Verſammlungswellen trat zum erſten Male der Rundfunk⸗Haus⸗ 
empfang. War in bisherigen Wahlkämpfen das Hauptaugenmerk darauf 
gerichtet, die Volksgenoſſen in möglichſt großer Zahl in die Verſammlungs⸗ 
ſäle zu führen, ſo war im Wahlkampf des Auguſt 1934 für einen Tag die 
Parole ausgegeben: „Jeder hört zu Hauſe an ſeinem Rundfunk einen der 
Führer des neuen Deutſchlands.“ Es liegen Berichte aus den einzelnen Gau⸗ 
gebieten noch nicht vor, die erkennen laſſen, ob und inwieweit die Propagan⸗ 
diſten im Lande dieſe Parole ihrer Verwirklichung zugeführt haben. Sinn 
dieſes Rundfunk⸗Hausempfangs war nicht nur der, den einzelnen Volks⸗ 
genoſſen an dem betreffenden Abend an ſein Gerät zu bringen, ſondern weit 
größer war der dieſer Maßnahme zugedachte Wert der Vertiefung der 
Volksgemeinſchaft. Es ſollten am häuslichen Rundfunk nicht nur der 
Beſitzer des Apparats und ſeine Familie, vielleicht auch dieſer und jener aus 
der Verwandt⸗ oder Bekanntſchaft ſitzen, ſondern es ſollte der Inhaber eines 
Rundfunkapparats Gelegenheit nehmen, an dieſem Abend minderbe⸗ 
mittelte Volksgenoſſen, Volksgenoſſen, die ſich heute noch 
kein Rundfunkgerät haben anſchaffen können, zu ſich zu 
laden, um ihnen die Möglichkeit zu verſchaffen, die über den Sender ge⸗ 
leitete Rede zu hören. Es bedarf keiner Frage, wie gerade dieſer Rundfunk⸗ 
Hausempfang dazu geſchaffen war, den Volksgemeinſchaftsgeiſt zu vertiefen 
und Bindungen zwiſchen Volksgenoſſen herzuſtellen, die ſich ſonſt nur wenig 
oder unbekannt gegenüberſtehen. Wer dieſe Möglichkeit wahrgenommen und 
ſich einen vielleicht arbeitsloſen Volksgenoſſen oder einen minderbemittelten 


Hausbewohner eingeladen hat, um mit ihm bei einem Glas Bier oder bei 
einer Taſſe Kaffee die Übertragung abzuhören, der hatte ſelbſt in vielen 
Fällen Gelegenheit, das ſoeben Abgehörte durch eigene weitere Erklärungen, 
Darſtellungen uſw. zu untermauern und in Form einer zwanglos ie N 
Unterhaltung aufklärend über den Führer und fein Wollen zu wirken. Dem 
eingeladenen Volksgenoſſen aber war durch dieſen Abend wiederum ein Be⸗ 
weis dafür geliefert, daß die vom Nationalſozialismus geforderte Volks⸗ 
gemeinſchaft zur Tat geworden iſt. . 

Die Ausführungsbeſtimmungen, die zu dieſem Hausempfang erlaſſen 
wurden, ließen den weiteſten Spielraum für die Durchführung dieſes neueſten 
Propagandamittels. Es iſt ſicher, daß in den verſchiedenen Teilen des Reiches 
dieſe Ausführung eine andere war und ſich den örtlichen Verhältniſſen an⸗ 
paßte. a in der Stadt oder auf dem Lande durchzuführen, bedarf 
verſchiedener Maßnahmen. Weſentlich aber iſt, daß er in der Form ſeiner 
Durchführung zu dem entſprechenden Erfolg geführt hat. Es iſt ſicher, 
daß auch in den kommenden Volksbefragungen ein Abend des vorbereitenden 
Propagandafeldzugs für den Hausempfang feſtgeſetzt wird. Dieſen kommen⸗ 
den Hausempfangs⸗Abenden müſſen die Erfahrungen des erſten hinter uns 
liegenden Empfangsabends zugrunde gelegt werden. 

Eine weitere Neuerung brachte der Vorabend des Abſtimmungstages. 
War in den bisherigen Wahlkämpfen der Höhepunkt auf dieſen letzten Abend 
verlegt, ſo wurde in dem hinter uns liegenden Wahlkampf dieſer Höhepunkt 
um 24 Stunden vorverlegt. Der letzte Tag blieb von Verſammlungen frei. 
Er ſollte dem deutſchen Volk Gelegenheit geben, in Ruhe die herrliche Pro⸗ 
klamation unſeres Führers durchzuarbeiten. Keine Verſammlung oder ſonſtige 
Ablenkung ſollte den Eindruck, den der Freitag der ganzen Nation mit der 
Rede des Führers vermittelt hatte, beeinträchtigen. Nur einmal noch, und 
zwar in knappſter Form ſollte jeder Volksgenoſſe und jede Volksgenoſſin an 
ihre Pflicht der Stimmabgabe erinnert werden. Zur wirkungsvollen Durchs 
führung wurde dafür ein Akt gewählt, der ſich in feiner Form an die Vers 
kündung der Mobilmachung im Jahre 1914 anlehnte. Es muß dabei gleich 
feſtgeſtellt werden, daß deſſen Durchführung in manchen Teilen nicht abſolut 
einwandfrei erfolgte. Beobachtungen ergaben, daß die „Mobilmachungs⸗ 
Kommandos“ entweder an verkehrsarmen Straßen oder Plätzen Aufſtellung 
nahmen und belebte Straßenecken uſw. nicht erfaßten, oder aber, daß in 
kurzem Abſtand zwei verſchiedene Kommandos hintereinander an derſelben 
Stelle Aufſtellung nahmen. Es bedarf keiner Frage, daß in der Zukunft, 
insbeſondere in den Städten die Aufmarſchwege und Halteplätze für jede 
einzelne Gruppe beſonders feſtgelegt und auch genau eingehalten werden 
müſſen. Auch dieſe neue Art der Propaganda hat durch die Findigkeit ein⸗ 
zelner Propagandaleiter eine beſonders eindrucksvolle Ausgeſtaltung er⸗ 
fahren. Auch in dieſem Fall wird der tüchtige Propagandaleiter ſich darauf 
einſtellen, daß ein künftiger Propagandafeldzug wieder eine derartige Aktion 
bringen kann. Er wird aus dieſem Grunde verſuchen, für eine ſolche etwaige 
Wiederkehr dieſer Aktion in ſeinem Gebiet eine beſondere Schwungkraft zu 
verleihen. Um dies zu erreichen, iſt es erforderlich, daß die Propagandiſten 


der Bewegung in einen Austauſch ihrer Erfahrungen treken, um 
auf dieſe Weiſe gegenſeitig ſich über eine wirkungsvolle und damit nützliche 
Arbeit für die Bewegung Material und Anregung zu verſchaffen. 

Für den Austauſch ſolcher Erfahrungen, die der Propagandiſt in ſeiner 
Arbeit macht, iſt die Zeitſchrift „Unfer Wille und Weg“ geſchaffen 
worden. Aus der Praxis, für die Praxis, ſoll hier der Propagandiſt der 
Bewegung ſeine Eindrücke ſchildern, ſoll er die Maßnahmen darſtellen, mit 
denen er ſeine . erzielt und mit denen er die an ihn herantretenden 
Aufgaben meiſtert. Nur wenige aus der großen Zahl unſerer in der Pro⸗ 
paganda der Bewegung tätigen Parteigenoſſen haben ſich bisher dieſes Sprach⸗ 
rohrs bedient. „Unſer Wille und Weg“ hat von ſeinem Gründer, dem Reichs⸗ 
propagandaleiter Dr. Goebbels, als ſeine erſte Aufgabe zugewieſen erhalten, 
die tatkräftige, blutvolle, im Tageskampf ſtehende Propagandaarbeit zu 
unterſtützen und für ſie richtunggebend zu ſein. Jeder berufene Leſer 
von „Unſer Wille und Weg“ ſoll deshalb zum Mitarbeiter daran werden. 
Nur ſo wird der einzelne Propagandiſt in die Lage verſetzt, die Maßnahmen 
zu treffen und durchzuführen, die zu einem Erfolg ſeiner Arbeit führen. 
„Unſer Wille und Weg“ ſoll ihm zeigen, welch unerſchöpfliche Möglichkeiten 
ihm auf propagandiſtiſchem Gebiet gegeben ſind und ſie ſollen ihm dazu ver⸗ 
helfen, Maßnahmen, die anderwärts zu dem gewünſchten Erfolg geführt 
haben, auch in ſeinem Gebiet zur Anwendung zu bringen. Es kann, um ein 
Beiſpiel herauszugreifen, als ſicher angenommen werden, daß von den ein⸗ 
zelnen Propagandadienſtſtellen auf dem Gebiet des Hausempfangs Maß⸗ 
nahmen eigener Art durchgeführt worden ſind, die in irgendwelcher Form 
ſich als beſonders erfolgbringend dargeſtellt haben. So, wie auf dieſem Ge⸗ 
biet, gibt es auch auf allen anderen Gebieten unſerer Propaganda zahlloſe 
erprobte Möglichkeiten, die einerſeits der Neu- und Vielgeſtaltung unſerer 
Propagandamaßnahmen dienen und anderſeits die Arbeit unſerer Propagan⸗ 
diſten erleichtern oder fördern. Dieſe erprobten Maßnahmen oder dieſe ge⸗ 
machten Erfahrungen ſollen nicht in einem Aktendeckel oder Schreibtiſch 
ängſtlich behütet und verwahrt werden, ſondern dieſe müſſen der Geſamt⸗ 
propaganda unſerer Bewegung dienſtbar gemacht werden. Sie müſſen den 
anderen Propagandiſten zur Kenntnis gebracht werden, damit dieſe die Mög⸗ 
lichkeit haben, ſie ebenfalls zum Nutzen der Bewegung und damit der Nation 
einzuſetzen. Mittler dieſer Gedanken iſt unſere Zeitſchrift „Unſer Wille und 
Weg“. Wie dieſe den Propagandiſten in ſeiner Arbeit unterſtützt, ſo ſoll ſie 
in ihrem Inhalt aber auch die Arbeit des politiſchen Leiters ſchlecht⸗ 
hin unterſtützen. Sie wendet ſich damit an das gewaltige Heer unſerer politi⸗ 
ſchen Leiter; ſie ſoll richtunggebend ſein dem Blockwart der letzten Orts⸗ 
gruppe, wie auch dem Propagandaleiter der einzelnen Gaugebiete. Für die 
Front des politiſchen Kampfes ſchreiben kann aber nur der, der ſelbſt in 
vorderſter Front dieſes politiſchen Kampfes ſteht, denn nur er kennt die 
Nöte und Sorgen, die in dieſem Kampf erwachſen, aber auch die Maßnahmen, 
die dieſe Sorgen und Nöte niederzuzwingen vermögen. 

„Unſer Wille und Weg“ als wirklich wertvolle und unentbehrlicke Unters 
ſtützung für den politiſchen Leiter auszubauen und zu vervollkommnen, iſt 
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Aufgabe von uns allen. Es ſchreibe der Ortsgruppenpropagandawart, welche 
Maßnahmen er z. B. im Propagandafeldzug für die Volksbefragung durch⸗ 
geführt hat und es ſchreibe der Gaupropagandaleiter, welche Maßnahmen 
ihm geeignet erſcheinen, um den Wunſch und Willen des Führers, auch den 
letzten Volksgenoſſen noch für ſich und die Bewegung zu gewinnen, in die Tat 
umzuſetzen. Es ſchreibe der Ortsgruppenleiter in der Stadt und der vom 
fern abgelegenen Berg⸗ oder Heidedorf, was in ſeinem Arbeitsbereich ge⸗ 
ſchieht, um unſere nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung auch dem letzten 
Volksgenoſſen nahe zu bringen. „Unſer Wille und Weg“ wird dieſe Ges 
dankengänge aufnehmen und hinaustragen, damit Zehntauſende anderer Pro⸗ 
pagandiſten und politiſchen Leiter daraus neue Anregungen empfangen. 

Im gewaltigen Ausmaß iſt die Bezieherzahl von a Wille und Weg“ 
insbeſondere ſeit Beginn des Jahres 1934 geſtiegen. Noch aber iſt nicht 
jeder politiſche Leiter als Bezieher erfaßt. Es muß deshalb unſer Ziel ſein, 
in der Zukunft „Unſer Wille und Weg“ ſo zu geſtalten, daß ſein Inhalt ihn 
auch dem letzten politiſchen Leiter unentbehrlich macht. Das ſetzt voraus, 
daß fein Inhalt auch wirklich jede Anforderung, die aus feinem Leſerkreit 
geſtellt wird, erfüllt. Deshalb: Propagandiſten und e Leiter, an 
die Arbeit! Helft mit an der Ausgeſtaltung von „Unſer Wille und Weg“ und 
0580 eure Arbeiten an die Reichspropagandaleitung, München, Hotel Reichs⸗ 
adler. . 


Walter Tießler: 


Das Thingſpiel 


Die Aufgabe, den Bau von Thingplätzen und ihre Beſpielung zu organi⸗ 
ſieren, hat der Reichspropagandaleiter Pg. Dr. Goebbels dem „Reichs⸗ 
bund der Deutſchen Freilicht⸗- und Volksſchauſpiele, Berlin“ 
gegeben. In den einzelnen Gauen ſoll dieſe Aufgabe von den Spielgemein⸗ 
ſchaften für nationalſozialiſtiſche (oder nationale) Feſtge⸗ 
ſtaltung gelöft werden. Der Reichsbund wird einmal in feiner Arbeit übers 
prüft und festgelegt durch das Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda, dann aber auch durch die Reichspropagandaleitung, München. 
Alle Parteiinſtanzen, die irgendwelche Vorſchläge, Wün⸗ 
ſche oder auch Bedenken auf dem Gebiet der Thingplatz⸗ 
oder Thingſpielgeſtaltung haben, oder ſonſt Rat und Tat 
brauchen, wenden ſich daher an die „Reichspropaganda⸗ 
leitung, München, Hotel Reichsadler“. Durch die Einrichtung 
einer Abteilung in der Reichspropagandaleitung, in der neben anderen Auf⸗ 

aben auch die Bearbeitung der Thingplatz⸗ und Thingſpielgeſtaltung erfolgt, 
bat der Reichspropagandaleiter die Wichtigkeit dieſer Propagandawaffe für die 
Partei ganz beſonders unterſtrichen. 
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Die Gaupropagandaleiter überwachen wiederum Threrfeits die Arbeit ber 
Spielgemeinſchaft, die für ihr Gaugebiet zuſtändig iſt. 

Es muß vor allem, ſowohl von der Reichspropagandaleitung, wie auch 
von den Gaupropagandaleitungen, darauf Wert gelegt werden, daß die 
Thingplätze wie die Thingſpiele nur der Erziehung des neuen, des national⸗ 
ſozialiſtiſchen deutſchen Menſchen dienen. 

Das Thingſpiel muß als nationalſozialiſtiſche Propagandawaffe aber 
nicht nur in einer künſtleriſchen Form, die durch den Reichsdramaturg zu 
überwachen iſt, ſondern ganz beſonders in ſeiner nationalſozialiſtiſch⸗propa⸗ 
gandiſtiſchen Form in jeder Hinſicht einwandfrei ſein. Wenn ich ſage „ein⸗ 
wandfrei“ und nicht „vollendet“, ſo tue ich dies bewußt, da wir ja in dieſer 
Arbeit erſt am Anfang ſtehen, alſo Pionierarbeit leiſten. Nach der Voll⸗ 
endung ſtreben wir ſelbſtverſtändlich, begnügen uns aber zunächſt mit der 
einwandfreien Arbeit, um den Pionieren, — in dieſem Fall den neuen, 
jungen Dichtern, — nicht höhere Aufgaben zu ſtellen, als fie bei der Ents 
wicklung dieſer Arbeit lösbar ſind, weil ſonſt die Gefahr beſteht, daß ihnen 
durch zu ſtrenge und harte Kritik von Anfang an der Mut genommen wird. 
Aber die einwandfreie Arbeit muß auf jeden Fall verlangt werden. 


Dabei iſt weiter zu betonen, daß ſchon dieſe einwandfreie Arbeit in bezug 
auf das Thingſpiel die Löſung einer ſchweren Aufgabe bedeutet, bei der Ernſt, 
Liebe, Können und ganz beſonders nationalſozialiſtiſches Denken, Fühlen und 
Erleben ſelbſtverſtändliche Vorausſetzungen ſind. 

Genau wie bei dem Thingplatz die Größe unſerer Re⸗ 
volution den Maßſtabe gibt, fo muß dieſer Maßſtab ganz 
beſonders für die Thingſpiele gelten. Schon der äußere Rah⸗ 
men zeigt Größe und Wucht durch die Maſſenbeteiligung der Mitſpielenden. 
Rund tauſend Mitwirkende bedeuten durchaus noch nicht die Höchſtzahl der 
Mitſpielenden. Dieſe Maſſenbeteiligung der Sprech⸗ bzw. Geſangchöre bildet 
weiter das Bindeglied zwiſchen Spielern und Zuſchauern. 

Die Größe des Thingſpiels fell weiter zum Ausdruck kommen in der 
Sprache der Thingſpiele. Die deutſche Sprache aber zeigt ihre bedeutendſte 
und wirkungsvollſte Größe in der Schlichtheit und Einfachheit. Denn deutſch 
fein, bedeutet ja ſchlicht — einfach — natürlich fein. Alle unnötigen Um⸗ 
ſchreibungen und ſonſtigen Kompliziertheiten gehören nicht auf den Thing⸗ 
platz. Dabei iſt Wert darauf zu legen, daß die deutſche Sprache nicht ver⸗ 
gewaltigt wird, z. B., indem man neue Worte erfindet, oder Worte ge⸗ 
braucht, welche Dinge ausdrücken oder bedeuten, die mit Weiheſtimmung auch 
nicht das geringſte zu tun haben. 

Wenn wir durch das Thingſpiel Propaganda treiben, ſo muß jedes 
Thingſpiel als ſolches ſchon eine Propaganda für die Thingplatz⸗ und ⸗ſpiel⸗ 
en fein. Schon beim Leſen jeden Spiels muß der Leſer gefeſſelt, gepackt 
ein. . 

Das Thingſpiel foll die Weltanſchauung der nationalſozialiſtiſchen deuk⸗ 
ſchen Arbeiterpartei propagieren. Daher iſt die erſte, wichtigſte und unerläß⸗ 
liche Vorausſetzung: Wer ein Thingſpiel ſchreiben will, muß 
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den Nationalfogtalismus erlebt Haben! Auch der beſte äſthe⸗ 
tiſche Dichter wird nur kunſtvoll zurechtgereimte Spiele ſchreiben können, aber 
kein nationalſozialiſtiſches Thingſpiel, wenn er kein Nationalſozialiſt iſt. 

Das iſt notwendig, nicht nur zu erkennen, ſondern immer wieder zu be⸗ 
tonen, obwohl es eigentlich ſelbſtverſtändlich iſt. Es wird ohne weiteres als 
ſelbſtverſtändlich erkannt, daß z. B. die katholiſche Kirche beſonders katholiſche 
Schriftſteller und Dichter heranholt, wenn ſie choriſche Spiele ſchaffen will, 
die dem Katholizismus dienen ſollen (oder die evangeliſche Kirche evange⸗ 
liſche Dichter und Schriftſteller). Bolſchewiſtiſche Stücke können nur von 
Bolſchewiſten geſchrieben werden. Das alles erkennt man an. Aber bei 
Spielen, die der Erziehung des neuen deutſchen Menſchen bzw. der Propa⸗ 

anda des Nationalſozialismus dienen ſollen, will man es ſehr oft nicht für 
felbſtverſtändlich halten, daß ſie nur von neuen deutſchen Menſchen, von 
Nationalſozialiſten, geſchrieben werden. — Daher ſei dieſe Selbſtverſtändlich⸗ 
keit hier dermaßen ausführlich betont. Das bedeutet nicht, daß Dichter, 
welche keine Parteizugehörigkeit beſitzen, die aber politiſch in keiner Hinſicht 
vorbelaſtet ſind, ſondern im Gegenteil bisher ſchon rein gefühlsmäßig in 
ihren Werken nationalſozialiſtiſche Gedankengänge vertraten, nun deshalb 
1 ſie müßten hinten antreten, ſondern dies gilt beſonders jenen, die 

jeder Zeit verſtanden, die Konjunktur auszunutzen und auch jetzt wieder 
anfangen, ſich vorzuſchieben — zur Empörung der Parteigenoſſen und zum 
Schaden der Thingſpielidee. 

Zu gleicher Zeit aber wollen wir Propagandiſten beweiſen, daß wir keine 
geiſtloſen, unfruchtbaren Kritiker ſind, ſondern gerade die oben feſtgelegte 
Selbſtverſtändlichkeit legt uns ſchwere und ernſte Verpflichtungen auf. 

Propagandiſten an die Front! heißt es auch hier. Ihr Propa⸗ 

andiſten müßt von Euch aus mithelfen, aus Euerem Denken, Fühlen, Wiſ— 
en und Erleben heraus Thingſpiele zu geſtalten. Es ſteht feſt, daß nicht jeder 

ichter ſein kann. Aber daß ihr Nationalſozialiſten ſeid aus dem Erleben 
heraus und propagandiſtiſch geſtalten könnt, ſteht ebenfalls feſt. Das letztere 
aber iſt bei den Thingſpielen die Hauptſache. Wird z. B. im Theater 
zuerſt Aſthetik und Einhaltung alter Formen oder Dras 
maturgie verlangt und gefordert, fo find hier nationals 
ſozialiſtiſch-propagandiſtiſches Denken und Können Vor- 
bedingung und Grundforderung. Es iſt zu hoffen, daß durch die 
Mitarbeit aller manch neuer, wenn nicht der neue Dichter der Thingſpiele 
gefunden wird. Die aber, die kein Thingſpiel, das allen Anforderungen gerecht 
wird, ſchreiben können, geben neue Anregungen und neuen Stoff, der dann 
den Dichtern zur Verarbeitung gegeben werden kann. 

Wir Propagandiſten werden und müſſen den Beweis 
bringen, daß wir im nationalſozialiſtiſchen Staat nicht 
angewieſen ſind auf Dichter, die einer alten Welt ange⸗ 
hören, ſondern daß wir zu den wenigen Dichtern des neuen 
Geiſtes noch weit mehr hinzugewinnen könnenl 

Der Stoff für das Thingſpiel liegt einmal in unſerer deutſchen Geſchichte 
und Sage. Weit mehr noch ſollen wir aber den Stoff für das Thingſpiel im 
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Erleben des Nationalſozialismus, des nationalſozialiſtiſchen Kampfes, aus 
dem täglichen Leben der Gegenwart ſuchen, ja ſollen unſere Gedanken in die 
Zukunft hineintragen. 

Wer z. B. das Spiel von „Neurode“ miterlebt hat, der wird trotz aller 
Anfangsarbeit und mancher Unvollkommenheit hier einen wertvollen Weg⸗ 
weiſer, ausgezeichnete Pionierarbeit für unſere Thingſpielgeſtaltung erlebt 
haben, die uns feſtſtellen ließ, wie der Tageskampf der deutſchen Arbeiter 
uns wertvollen Stoff für unſere Thingſpiele deshalb gibt, weil wir ja gerade 
im Tageskampf immer wieder den Kampf zwiſchen Sozialismus — Gemein⸗ 
ſchaftsgeiſt und Egoismus — Ichſucht erleben. 

Welche Beiſpiele nationalſozialiſtiſchen Denkens gibt uns allein das 
Heldentum — das tägliche Heldentum — z. B. des deutſchen Bergarbeiters, 
der täglich ſein Leben für die Gemeinſchaft auf's Spiel ſetzt und mit einer 
Entlohnung ſeiner Arbeit zufrieden iſt, die beweiſt, daß er nicht um des Gel⸗ 
des, ſondern um der Arbeit willen arbeitet. 

Oder welchen Stoff aus dem täglichen Leben gibt uns die Idee „Blut 
und Boden“. So ſehen wir des Stoffs, des Materials und Inhalts der 
Thingſpiele übergenug. Nun gilt es ſuchen, finden, 1 und geſtalten! 
Wir find Redner geworden durch den Nationalſozialis⸗ 
mus. Wir wären es ſonſt nie gewordenl Jetzt laßt uns auch 
hier aus der inneren Kraft, die uns der Nationalſozialis⸗ 
mus gibt, zu Predigern der nationalſozialiſtiſchen, der 
deutſchen, der Arbeitertums⸗Idee auf unſeren Thing⸗ 
Bien werden! — Ä 

arüber hinaus aber wacht jeder Gaupropagandaleiter darüber, daß alle 
Wingſpiele, die in ſeinem Arbeitsbereich geſpielt werden, Propagandaan⸗ 
ſprüchen entſprechen und genügen. Bei Zweifeln, Bedenken oder Ablehnung 
wenden ſie ſich an die Reichspropagandaleitung. 

Das Thingſpiel, wie die geſamte Thingplatztätigkeit, 
kann und darf niemals verwechſelt oder verglichen wer⸗ 
den mit dem Theater, ſondern es will bewußt ſein: eine 
natlonalſozialiſtiſche Propagandawaffe. Der Inhalt wird 
1 t durch die Aufgabe, nationalſozialiſtiſche Spiele zu ſchaf⸗ 
en, geboren aus dem Volksleben und ⸗-erleben. Es wird geſchaffen in dem 
Bewußtſein und Willen, durch die Weiheſtunden, durch das Volkserleben 
auf den Thingplätzen geſtaltend und maßgebend mitzuhelfen an der Erziehung 
des neuen deutſchen Menſchen. 

Seine Sprache iſt die deutſche Volksſprache — ſchlicht und einfach! 

Nur das Thingſpiel hat ſeine Aufgabe erfüllt, das jeden Deutſchen 
packt, ergreift und mitreißt, das jedem Deutſchen Erleben und Weihe iſt. 
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Karl Walter: 


Die Arbeit des politifchen Leiters 


Die Aufgabe des Block⸗ und Zellenleiters ift es, die Verbindung zwiſchen 
den Parteigenoſſen und der Partei aufs innigſte zu knüpfen. Das iſt nicht 
immer leicht! Aber der politiſche Leiter hat im Laufe der Zeit gelernt, jeden 
Volksgenoſſen, möge er früher im bürgerlichen oder im marxiſtiſchen Lager 
geſtanden haben, richtig zu verſtehen und der Bewegung näher zu bringen. 
Dennoch muß es einmal geſagt werden: Der politiſche Leiter ver⸗ 
dient in vielen Fällen mit größerer Würde behandelt zu 
werden! 

Es iſt ganz eigenartig, daß der Blockleiter in dieſer Beziehung am meiſten 
Klage führen muß über die Kreiſe, die von jeher für ſich in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben, den ſogenannten gebildeten Ständen anzugehören. Sie ſind 
zwar immer national geweſen, aber ihr Nationalbewußtſein war ſchließlich 
oft nicht mehr als Standesdünkell Häufig trat an Stelle wahrer Bildung eine 
geradezu lächerlich wirkende Einbildung und der dem deutſchen Charakter 
eigenen Herzensbildung konnte der einfache Mann im Volke nur ſelten be⸗ 
gegnen. Das äußert ſich auch heute noch allzuoft in einem ganz unverſtänd⸗ 
lichen Verhalten mancher Parteigenoſſen dem politiſchen Leiter gegenüber. 
Dieſe Art von Parteigenoſſen ſtellt unter Beweis, daß ſie bis zur Stunde 
noch nicht beſtrebt war, den Volksgenoſſen aus dem anderen Lager mit dem 
notwendigen Takt zu behandeln. Sie treten dem politiſchen Leiter in einer 
Form gegenüber, wie ſie es früher etwa zu tun beliebten, wenn der Müll⸗ 
kutſcher am Neujahrstage vorſprach, um der Herrſchaft ſeinen Neujahrsgruß 
zu entbieten. Es gibt Fälle, welche bezeugen, daß es dem Blockleiter noch 
nicht ein einziges Mal gelungen iſt, weiter vorzudringen als bis zur Vortür 
des Hauſes. Man ließ den Blockleiter draußen warten, oft indem man vor⸗ 
ſorglich die Tür wieder ins Schloß fallen ließ, um ihm dann ſagen zu laſſen, 
er möge noch einmal wiederkommen, man ſei jetzt nicht zu ſprechen oder man 
wolle nicht geſtört werden! 

Denjenigen, die es angeht, ſagen wir, daß wir es in Zukunft nicht 
dulden werden, daß unſere politiſchen Leiter in ſolcher oder ähnlicher Form 
von Hausangeſtellten oder Familienangehörigen abgefertigt werden. Mit un⸗ 
ermüdlichem Eifer erfüllt der Block- und Zellenleiter die ihm auferlegten 
Pflichten. Er empfängt dafür keinen Lohn, ſondern tut freiwilligen Dienſt für 
die Partei, flets von neuem angetrieben von einem bewunderungswerten Ges 
fühl der Liebe der Bewegung gegenüber. Er opfert ſeine freie Zeit und ſtellt 
ſie in den Dienſt unſerer Bewegung, während jene glauben, es ſei damit 
genug getan, Mitglied der Partei zu ſein. Sie ziehen aber keine Folgerungen 
aus ihrer Parteizugehörigkeit und wiſſen nichts von der Verpflichtung, menſch⸗ 
liche Unzulänglichkeiten, mit denen fie von früher her behaftet find, abzu⸗ 
ſtreifen, beſitzen dazu aber noch den traurigen Mut, bei jeder ſich bietenden 
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—n zu beteuern, ſchon immer das gleiche gewollt zu haben wle ber 
ührer. 

Der politiſche Leiter ſoll jeden Volksgenoſſen, gleich welchen Standes, 
perſönlich kennen lernen und mit ihm Gedankenaustauſch pflegen. Er iſt kein 
Vereinskaſſierer, er kommt nicht bloß, um den Beitrag zu erheben, ſondern 
neben dieſer einmal notwendigen Aufgabe ſoll er innerlich Fuceg nehmen 
mit einem jeden Volksgenoſſen, der ſich freiwillig der Partei angeſchloſſen hat. 
Denn der Blockleiter iſt letzten Endes das Bindeglied zwiſchen Führer und 
Gefolgſchaft! 

So haben wir denn ein Recht, zu verlangen, daß der Blockleiter, wenn 
er auch nicht im Sonntagsanzug erſcheint, mit der ihm gebührenden Hoch⸗ 
achtung empfangen wird. Erſt wenn der letzte Parteigenoſſe in ſich die Ver⸗ 
pflichtung fühlt, mit ſeinem Block⸗ und Zellenleiter dasſelbe kameradſchaft⸗ 
liche Verhältnis zu pflegen, wie wir dies als politiſche Leiter untereinander 
de tun gelernt haben, wird die Partei in allen ihren Gliederungen dasſelbe 

eſitzen, das ihr in den Jahren des Kampfes eigen war. Dort, wo es aber an 
anſtändiger Geſinnung und ehrlichem Willen in dieſer Hinſicht dauernd fehlt, 
werden wir auch Mittel und Wege finden, dieſe Volksgenoſſen als für die 
Partei untragbar wieder abzuſondern. Das ſind wir der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung ſchuldig! 


K. v. Wetter: 


Das Reichsnährſtandgeſetz, 
ſein Weſen und ſeine Aufgaben 


Am Anfange der nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik ſteht das Work 
unſeres Führers „Das Dritte Reich muß ein Bauernreich ſein, oder es 
wird vergehen, wie die Reiche der Hohenſtaufen und Hohenzollern ver⸗ 
angen find.” Wer ungetrübten Blickes im Buche deutſcher Gefchichte zu 
leſen vermag, wird die tiefe Wahrheit dieſes Wortes erfaſſen, wird ers 
ſchüttert ſtehen vor all den Kämpfen um die Scholle, vor dem Leidensweg, 
den das deutſche Volk, das, wie kaum ein anderes im tiefſten Grunde ſeines 
Weſens bodengebunden iſt, um eben dieſer Eigenſchaft willen gehen mußte. 
Immer wieder waren es weſensfremde Weltanſchauungen, die man ihm 
aufzudrängen ſuchte — immer wieder wurde das Denken deutſcher Staats⸗ 
männer auf Ziele gerichtet, die in weiter Ferne fremder Länder lagen, und 
dadurch das Weſentlichſte, die eigene Scholle und die ſie bearbeitenden 
Menſchen vernachläſſigt. Denken wir nur an die Kreuzzüge, die Kinder⸗ 
kreuzzüge, die beſtes deutſches Blut vernichteten, ſowie an das Zeitalter 
liberaliſtiſcher Welthandelspolitik. Die Induſtrialiſierung tat das ihrige, 
und die Folgen waren unausbleiblich: die Freie Scholle war längſt ein toter 
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Begriff geworden; ſie war zur Handelsware herabgewürdigt, zum Spiel⸗ 
ball internationaler Elemente, die Landflucht nahm die ſchlimmſten Formen 
an, wahl⸗ und planlos wanderte beſtes Menſchenmaterial in die Städte, 
um dort in ſeeliſcher und wirtſchaftlicher Not, in Wohnungselend und Ar⸗ 
beitsloſigkeit zugrunde zu gehen. Die Bevölkerungszahl war unaufhaltſam 
im Abſinken begriffen, wahre bodenſtändige Kultur und Kunſt wurden 
zerſtört und das Volk von Grund auf vergiftet. Auf der anderen Seite 
ging Hand in Hand damit eine ſyſtematiſche Zerſtörung unſerer Ernah⸗ 
rungsgrundlage, die das Leben gerade unſerer Stadtbevölkerung aufs Spiel 
ſetzte und uns dem feindlichen Auslande reſtlos auslieferte. Bauerntod 
bedeutet Volkstod. Das Schlagwort vom naturnotwendigen Gegenſatz von 
Stadt und Land vertiefte die ſozialen Gegenſätze. Das Herumkurieren an 
äußeren Erſcheinungen hatte fehlgeſchlagen. Welchen Weg mußte nun unſer 
Führer gehen, um Schlimmſtes zu verhindern und das Volk zu retten? 

Die Krankheit mußte an ihrem Ausgangspunkte erfaßt und beſeitigt 
werden. Wiederaufrichtung der Grundmauern unſeres Staatsgebaͤudes — 
des Bauerntums — war die erſte Aufgabe. Der Boden mußte aus den 
Fangarmen liberaliſtiſcher ginsknechtſchaft und Marktiverflechtung heraus⸗ 
gehoben und wieder unbeweglich werden. Neue feſte Marktordnungen hierzu 
waren zu ſchaffen, denn die Ernährung mußte vor allem ſichergeſtellt werden. 

Die rechtliche Grundlage hierzu bildete das Reichsnährſtandgeſetz vom 
13. September 1933. Der Reichsnährſtand ſtellt, wie ſchon ſein Name ſagt, 
einen in ſich feſt geſchloſſenen, ſtraff organiſierten Berufsſtand dar, der 
im Gegenſatz zu all dem Wirrwarr liberaliſtiſcher Zeit, alle mit der land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugung und Verwertung betrauten Perſonen und Körper⸗ 
ſchaften umfaßt. Rechtlich geſehen ſtellt er einen Selbſtverwaltungskörper 
öffentlichen Rechtes dar, deſſen einziger geſetzlicher Vertreter der Reichs⸗ 
bauernführer iſt, und deſſen Untergliederung die Landes⸗, Kreis⸗ und Orts⸗ 
bauernſchaften ſind. Ihre entſprechenden Leiter, Landes⸗, Kreis⸗ und Orts⸗ 
bauernführer, ſind Beauftragte des Reichsbauernführers. Das Aufgaben⸗ 
gebiet des Reichsnährſtandes ergibt ſich aus ſeiner Gliederung in vier 
Gruppen, die ihrerſeits die Gliederung in vier Hauptabteilungen bedingt 
und ſowohl bei der Zentralſtelle in Berlin, wie auch bei den Landes⸗, 
Kreis⸗ und Ortsbauernſchaften durchgeführt iſt. Die Hauptabteilung I „Der 
Menſch“ iſt anſtelle des früheren Landbundes getreten, die Hauptabteilung II 
„Der Hof“ hat die alten Landwirtſchaftskammern abgelöſt, die Hauptabtei⸗ 
lung III übernahm die Aufgaben des Genoſſenſchaftsverbandes, während 
die Hauptabteilung IV „Landhandel“ eine neuartige Organiſation darſtellk. 
Kurz ee gehört zum Reichsnährſtand alſo nicht nur der Bauer, 
als Erzeuger landwirtſchaftlicher Produkte, ſondern alle nicht nur vorüber⸗ 
gehend in der Landwirtſchaft beſchäftigten Perſonen, Landarbeiter, Ange⸗ 
ſtellte, ſowie auch der geſamte Landhandel und alle die landwirtſchaftliche 
Erzeugniſſe be⸗ und verarbeitenden Betriebe (Mühlen, Molkereien, uſw.). 
Schon dieſer zum Reichsnährſtand gehörende Kreis von Perſonen und Kör⸗ 
perſchaften zeigt mit aller Deutlichkeit die geſtaltende Wucht, den revolu⸗ 
tionären Charakter, der es erreichte, aus einem Chaos von Intereſſenten⸗ 
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haufen ein organiſches Ganzes zu fchaffen. Die Leitgedanken, die zu dieſem 
gewaltigen Werke führten, ruhten folgerichtig auf der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung und zeichnen klar die gewaltigen Aufgaben, die ihrer Löſung harren 
und ſich zuſammenfaſſen laſſen in die zwei untrennbaren Begriffe von Blut 
und Boden. „Die Raſſe iſt der Schlüſſel zur Weltgeſchichte“ (Disraeli). 
Sie kann erhalten werden aber nur durch ein ſtarkes, zukunfts⸗ und daher 
kinderfrohes Bauerntum, nie durch die Maſſenanſammlung von Millionen 
von Menſchen auf engſtem Lebensraum der Großſtädte. So notwendig die 
Induſtrie auch iſt, ſie kann nur beſtehen, wenn ſie von einer geſunden 
Wurzel vom Lande her geſpeiſt wird. Das liberaliſtiſche Zeitalter mußte 
an ſeiner Beweglichkeit zugrunde gehen, an ſeinem händleriſchen Geiſte, der 
die menſchliche Arbeit zur Ware herabwürdigte und die Grundlagen jeglichen 
Lebens, die Scholle, zum Schacherobjekt macht. Das deutſche Volk iſt ſeit 
Anbeginn feiner germaniſchen Frühzeit ein bodengebundenes Bauernvolk 
geweſen, und nur der Vergiftung durch römiſches Recht und jüdiſchen 
Händlergeiſt war es zu danken, daß es ſich nach und nach von dieſer 
raſſebedingten Eigenſchaft löſte. Und eben diefem Gifte konnte man es vers 
danken, daß die Kluft zwiſchen Bauer und Landarbeiter geſchaffen und ver⸗ 
tieft wurde. In der Tat iſt dieſe Kluft nichts Naturgegebenes, vielmehr 
gehören Bauer und Landarbeiter auf Gedeih und Verderb zuſammen zu 
einer unzertrennbaren Arbeits⸗ und Schickſalsgemeinſchaft. Das iſt wahrer 
Nationalſozialismus. Die Sicherſtellung unſerer Volksernährung iſt nur 
möglich bei ſtraff durchgeführter Marktregelung, deren Aufgabe es iſt, ſowohl 
die Erzeuger, wie auch den Bedarf zu erfaſſen und nicht nur dem Bauern 
gerechte Preiſe zu ſichern, und ihn ſomit lebensfähig zu machen, ſondern auch 
den Verbraucher vor den oft unglaublichen Preisſchwankungen der 14 Nach⸗ 
kriegsjahre zu bewahren. Lösbar iſt dieſe Aufgabe aber nur dann, wenn mit 
dem Erzeuger auch die be⸗ und verarbeitenden Betriebe und der Landhandel 
leite gr zufammenarbeiten, wie das im Reichsnährſtandgeſetz gewähr⸗ 
et iſt. 

Nicht eigennützige Intereſſenpolitik einzelner Berufe, nicht tern ung 
gewiſſer Gruppen gegenüber anderen, können unſer deutſches Volk nach a 
der Not der letzten Jahrzehnte wieder erſtarken laſſen, ſondern nur eine 
Rückkehr zu den naturgegebenen Kraftquellen von Blut und Boden. Und 
ſo iſt es die hohe Aufgabe des Reichsnährſtandes, grundlegend aufzubauen 
an einer beſſeren Zukunft. 


Von höchster Wichtigkeit ist die Ausbildung der Willens- 
und Entschlußkraft sowie die Pflege der Verantwortungs- 
freudigkeil. 


Adolf Hitler, „Mein Kampf", S. 462 
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J. Walter: 
Saboteure am Werk! 


Künſtliche Produktionsmittelverknappung — Verantwortungsbewußte 
Kaufleute. 


Im Tier⸗ und auch im Pflanzenreich finden wir Lebeweſen, die nicht 
ſelbſt der Nahrungsſuche nachgehen, ſondern die ihr Dafein auf Koften 
anderer Lebeweſen friſten. Leider iſt dieſe gewiß verabſcheuungswürdige 
und ekelerregende Art der Exiſtenzerhaltung nicht auf das Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
reich beſchrankt. Sie hat von gewiſſen Zeitgenoſſen Nachahmung auf allen 
Gebieten des menſchlichen Lebens gefunden. Als das deutſche Volk mit ſeinem 
Herzblut die Grenzen im Weltkriege verteidigte, als die Inflation das Volks⸗ 
vermögen zerſtörte, da traten jene dunklen Ehrenmänner auf, um ſich an 
der Not des Volkes zu bereichern. Einige dieſer Volksverräter konnten ken 
Rechenſchaft gezogen werden; die meiften blieben unbeſtraft. Sie hatten eben 
„ihre Konjunktur“ zweimal. 

Daß Deutſchlands ſtolze Erhebung und die Beſinnung auf feine völki⸗ 
ſchen, raſſiſchen Grundlagen gewiſſen Kreiſen im Ausland alles andere als 
angenehm und erwünſcht war und iſt, braucht nicht nochmalig betont zu 
werden. Daraus müſſen wir weiter folgern, daß es zwiſchen dem deutſchen 
neuerwachten Selbſtbehauptungs⸗ und Lebenswillen und dem Streben nach 
Unabhängigkeit einerſeits und jenen Mächten, jenen Finanzkreiſen andererſeits, 
denen Deutſchlands jahrzehntelange Ohnmacht und Nachgiebigkeit gegenüber 
ihren eigenſüchtigen Plänen nur zu willkommen war, zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung und zu einer Kraftprobe kommen mußte. 

Dabei wiſſen wir, daß alle Aktionen zu dem Zweck, Deutſchland auf 
die Knie zu zwingen, nicht das Verſtändnis und die Zuſtimmung ber 
ſchaffenden Menſchen im Ausland haben; ſie erweiſen ſich bei näherem Zu⸗ 
ſehen immer als das Machwerk einer ganz beſtimmten inter⸗ 
nationalen Clique, der — weil ſie immer nirgends und überall auf⸗ 
tauchen — das „Sich⸗wieder⸗Finden“ einer Nation und die daraus wachſende 
Stärkung des Selbſtbewußtſeins, das Zurückbeſinnen auf volkliche Bedingun⸗ 
gen, höchſt unerwünſcht iſt. Was liegt da näher, als daß dieſe Finanz⸗ 
gewaltigen einer früheren Zeit ihre ihnen unter den Händen ſchwindende 
Machtpoſition auf alle Fälle zu halten bemüht find. 

Die Waffen, die zur Erreichung dieſes Zweckes angewandt wurden, 
wechſeln in bunter Reihenfolge, nachdem ſich eine nach der anderen als 
unwirkſam erweiſt, ab. Ob eine Aufkündigung der Deutſchland gewährten 
Kredite uns willfährig macht, oder ob der zurzeit noch heute geübte Boykott 
deutſcher Waren uns in Ergebenheit auflöſen, ob die durch die Deviſenknapp⸗ 
beit erſchwerte Rohſtoffbeſchaffung uns zum Nachgeben veranlaſſen ſoll, iſt 
im Grunde einerlei. 
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Die Schickſalsgemeinſchaft des deutſchen Volkes, bie 
aus dem Willen zur Selbſtbehauptung „ 
Kräfte ſind der ſicherſte Wall gegen all dieſe Angriffe. 
Dieſer aus dem Volke geborene Wille, ſich niemals unters 
kriegen zu laſſen, fand ſichtbarſten Ausdruck in den Wor⸗ 
ten unſeres Führers Adolf Hitler, als er anläßlich der 
Reichstagsſitzung am 13. Juli aus führte: 

„ . . Wir ſehen ſolche Schwierigkeiten, und ich kann 
dem deutſchen Volke nur das eine verſichern: wir wers 
den ſie löſen. Wenn unſere Handelsbilanz durch wirt⸗ 
ſchaftliche Sperrung ausländiſcher Märkte oder durch 
den politiſchen Boykott eine paſſive wird, werden wir 
dank der Genialität unſerer Erfinder und Chemiker 
und durch unſere Tatkraft Wege finden, uns vom Im⸗ 
port jener Stoffe unabhängig zu machen, die wir ſelbſt 
zu erzeugen in der Lage ſind. Alle dieſe Probleme werden 
wir mit unbändiger Entſchloſſenheit löſen, immer aus 
der Sorge heraus, unſerem Volk in feinem Daſeins⸗ 
kampf zu helfen 


Leider finden die ausländiſchen Kreiſe in ihrem Kampf gegen das deutſche 
Aufbauwerk Verbündete und Mithelfer. Ihnen widerfährt Unter⸗ 
ſtützung in ihrem Vorhaben durch Perſonen, die zwar in unſerem Staats⸗ 
gebiet beheimatet ſind, die ſich aber durch ihre Handlungsweiſe außerhalb 
der deutſchen Volksgemeinſchaft ſtellen. Wir können unter ſolchen „Volks⸗ 
genoſſen“ drei Typen unterſcheiden: 

Jene Elemente, die Sabotage am deutſchen Aufbau⸗ 
werk treiben lediglich um der Sabotage willen. Ihnen iſt 
kein Greuelmärchen übertrieben genug, um es bei jeder Gelegenheit vor⸗ 
zubringen. Mit geradezu fanatiſchem Eifer ſpionieren ſie hinter Gerüchten 
her, um ſie dann in noch größerer Auflage weiterzugeben. Wo keine 
Märchen bzw. Gerüchte vorhanden ſind, erfinden ſie ſelbſt welche. Wo 
ihnen entſprechende geldliche Mittel zur Verfügung ſtehen, ſind ſie auf 
einmal in der Branche zu Hauſe, in der die Behandlung der Rohſtoff⸗ 
frage eine beſonders große Difziplin und Verantwortung erheiſcht. Das 
iſt aber für dieſe Elemente der Anlaß, daß fie alles, was an Rohſtoffen 
dieſer Warengruppe irgendwie und irgendwo zu erreichen iſt, aufhamſtern. 
Dann verſuchen ſie ihren Kindern klarzumachen, in welcher bedrohlichen 
Lage ſich Deutſchland befände, — daß die Verſorgung in Frage geſtellt 
ſei — und verſuchen weiter Stimmung für panikartige Hamſterkäufe 
zu machen. Als eine angenehme Begleiterſcheinung betrachten ſie dann 
die Preisſteigerung, mit der ſie ſofort da ſind. 

Sodann jene Händler, die die Sucht nach Gewinn gum 
Verräter an unſerem Aufbauwerk werden läßt. Gewinn⸗ 
ſteigerung durch Rohſtoffverknappung iſt ihre Parole, Spekulations⸗ 
und Hamſterkäufe das Mittel zur Aus führung! Indem dieſe Vampire 


nämlich in der zeitweiligen Verknappung eines Rohſtoffes oder einer aus 
den betreffenden Rohſtoffen hergeſtellten Ware eine lukrative Gewinn⸗ 
ne hen, find fie bereit, weit über das normale Maß hinausgehende 

inkaͤufe * tätigen, um dann die Waren mit einer entſprechenden 
Gewinnſteigerung verkaufen zu können. 

Und ſchließlich jene 3 die ganz gabe g ſein 
wollen und nun ihren Bedarf in den fraglichen Waren 
für Jahre hinaus vorſorglich decken. Welche Wirkungen 
und Folgen eine ſolche Handlungsweiſe haben muß, ſei an einem kleinen 
Beiſpiel gezeigt. Eine Fabrik moͤge bei normalem Geſchäftsgang hundert 
Arbeiter befchäftigen. Die einſetzenden Hamfterfäufe zwingen fie, die 
Produktion zu ſteigern, den Betrieb zu erweitern, neue Arbeitskräfte 
einzuſtellen, um überhaupt die ſich bäufenden Beſtellungen ausführen zu 
konnen. Es iſt aber leicht erſichtlich, daß die Umſatzſteigerung nur vor⸗ 
übergehender Natur ſein kann, daß der vielleicht auf Jahre gekaufte 
Vorrat einen Umſatzrückgang für fpätere Zeit nach ſich ziehen muß, daß 
aber dann die Entlaſſung der Arbeiter und damit eine Erwerbsloſigkeit 
unausbleibbar iſt. Die Stetigkeit im Wirtſchaftsablauf durch 
eine regelmäßige Bebarfsdedung zu ſichern, iſt die vers 
antwortungsvolle Pflicht jedes Volksgenoſſen gegen⸗ 
über der Volksgeſamtheit. 

ier wird ſich die nationalſozialiſtiſche Haltung der einzelnen Kaufleute 

bewähren müſſen, die in enger Verbindung mit ihrer Kundſchaft bewußt den 
Verbrauch auf die Waren zu lenken haben, deren Beſchaffung keine Schwie⸗ 
rigkeiten in der aufgezeigten Art bereiten, oder die aus eigenen Rohſtoffen 
hergeſtellt werden. Die Betriebogemeinſchaft Handel wird hier eine große 
Aufgabe haben: Mittler der Anordnungen der Regierung zum Handel und 
damit zum letzten Volksgenoſſen zu ſein. Geſchloſſenheit des Willens und 
Einſatzbereitſchaft aller wird den Erfolg ſicherſtellen. 


Arthur Siebert: 


Brief an einen Auslandsdeutſchen 


Die deutſche Sprache wird leider häufig mißbraucht, hauptſächlich von 
Menſchen, die ſie nur entlehnt haben, die ſich, ihrer Herkunft nach, der 
bebräifchen Sprache bedienen ſollten. Unſer Dr. Goebbels hat, ſoweit die 
mißbrauchte deutſche Sprache auch noch gedruckt wird, im Dritten Reich 
damit aufgeräumt. Das von ihm geſchaffene Schriftleitergeſetz, das in erſter 
Linie die Sauberkeit der Preſſe hergeſtellt hat und hütet, kann als eines 
der vornehmſten Kulturgeſetze der Welt angeſprochen werden. Es wäre zu 
wünſchen, daß auch andere Völker den Sinn und Wert dieſes Geſetzes 
erfaßten und ähnliche Maßnahmen auch in ihren Landern träfen. Die Völker⸗ 
une durch den Mißbrauch der gedruckten Sprache würde alsdann 
aufhören. — 
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Da wir aber mit der Ausrottung der Schund⸗ und N noch 
allein auf weiter Flur daſtehen, konnten die Hetzjournaliſten aus Deutſch⸗ 
land ausziehen, wie Iſrael aus Agypten, und ſie vermochten ein wertvolles 
Gut mit über die Grenze zu nehmen: die deutſche Sprachel — Mit 
dieſem entlehnten Vermögen treiben ſie Mißbrauch, indem ſie in deutſcher 
Sprache erſcheinende Hetzblätter herausgeben, wie das „Pariſer Tageblatt“, 
„Das neue Tagebuch“ und andere. 

Aus dieſen Druckerzeugniſſen, deren Herausgeber auf die Dummheit und 
Einfältigkeit der Leſer ſpekulieren, wird Tag für Tag, Woche für Woche, 

eile für Zeile, Seite für Seite, Schmutz über das nationalſozialiſtiſche 
tſchland und unſeren Führer ausgegoſſen. 

Da leider immer noch Menſchen deutſcher Zunge glauben, es würden in 
dieſer Emigrantenpreſſe doch einige Wahrheiten ſtehen, die in den reichs⸗ 
deutſchen Blättern nicht veröffentlicht werden dürften, da viele Leute es ſich 
gar nicht vorſtellen können, daß es überhaupt möglich iſt, täglich derart 
zahlreiche „Informationen“ und „Nachrichten“ zu erfinden oder zu ver⸗ 
fälſchen, bleibt allenthalben etwas hängen. — „Etwas Wahres wird ſchon 
dran ſein“, denken viele Menſchen jenſeits der Grenzen. Sie ſchicken die 
Hetzblätter oder Ausſchnitte aus ihnen an reichsdeutſche Freunde und Bekannte 
und ſchreiben dazu: „Da, lies es ſelbſt, was ſagſt Du nun?“ — Ein Bes 
kannter ſchrieb mir aus der Schweiz: „Ich ſtreiche ja ſchon von all' dem, 
was man hier gegen Deutſchland zu leſen bekommt, 88 Prozent ab; aber 
es bleibt noch ſoviel übrig, daß einem das Herz ſchwer wird!“ — — 

Derartige Briefe und Sendungen dürfen nicht unbeantwortet 
bleiben! Jeder Parteigenoſſe, vor allen Dingen jeder politiſche Leiter, hat 
die Pflicht, ſeine Bekannten im Auslande aufzuklären. Jede erlogene 
„Information“ der Hetzpreſſe muß mit tauſend Briefen unſerer Pgg. über 
den wahren Zuſtand in Deutſchland pariert werden. Wie ſolche Briefe aus⸗ 
ſehen können, ſoll hier gezeigt werden, durch teilweiſe Wiedergabe eines 
Schreibens an einen zweifelnden Auslandsdeutſchen: 


„Lieber Dr. H. 


Die Sendungen waren außerordentlich lehrreich. Man ſieht wieder einmal, 
wie verlogen und verhetzt die Welt iſt, und wozu die deutſche Sprache 
mißbraucht wird. Verſchiedene Artikel haben mich ſehr heiter geſtimmt, vor 
allem diejenigen, in denen von der Unruhe des deutſchen Volks wegen 
Lebens mittelknappheit und Teuerung die Rede iſt. Wir haben hier Lebens⸗ 
mittel in Hülle und Fülle, ſo billig, wie man es ſich nur wünſchen kann. 
Auch die Textilwaren ſind billig, ſo daß ich es jedem Ausländer gönnen 
würde, wenn er ſich ſeine Anzüge hier kaufen könnte. Für ein anſtändiges 
Abendeſſen in einem guten Reſtaurant zahle ich hier 1.20 bis 1.50 Reichs⸗ 
mark; was habe ich dafür 1933 in der Schweiz zahlen müſſen? — Nach 
deutſchem Gelde 3.40 RM.! — Und die Rohſtoff-Angſt, die bei uns gar 
nicht beſteht? — Wir werden der Rohſtoffrage in einer Art und Weiſe Herr 
werden, die den ausländiſchen Rohſtoffländern wenig angenehm ſein wird. 
Wir ſind uns ſelbſt die Nächſten! Deutſchland iſt ſo tüchtig, daß es ſich von 
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den anderen nicht am Hungertuch halten läßt! — Und die Deviſenknappheit? 
— Wiſſen Sie denn nicht, daß dieſe inſofern ein Segen für Deutſchland iſt, 
weil endlich einmal die Auslandspumperei aufgehört hat, die uns immer 
wieder verſchulden und zum Lohnſklaven fremder Völker machen würde?! — 
Knappheiten und Schwierigkeiten haben noch niemandem geſchadet! Den 
Leibriemen einmal enger ſchnallen zu müfſen, tut dem Einzelnen als auch 
einem ganzen Volk gut. Man beſinnt ſich dann auf ſich ſelbſt, auf ſeine 
Kräfte, auf ſein Können uſw. Wenn alles in Hülle und Fülle vorhanden 
iſt, wenn einem das Geld gepumpt wird, wie man es nur wünſcht, dann 
treten Faulheit, Bequemlichkeit und Schlamperei ein. Das möchte wohl 
ein Teil des Auslandes bei uns ſehen! Aber, wie ſind noch rechtzeitig auf⸗ 
gerüttelt worden. — 

Ich will Ihnen, lieber Doktor, das einmal klar machen. — Nehmen 
wir an, es gäbe einen Menſchen, der aus irgendeinem perſönlichen Arger 
heraus oder aus Konkurrenzneid, Ihnen allenthalben einen Streich ſpielt, 
mit einer peinlichen, unwahren Information über Sie. Überall bricht die 
geſellſchaftliche oder geſchäftliche Verbindung ab. Sie kriegen allmählich 
heraus, daß Sie verleumdet werden; Sie erfahren, was über Sie geſagt 
wird, wiſſen aber noch nicht, wer der Gerüchteverbreiter iſt. Nunmehr 
kommen Sie durch einen Zufall dahinter. Sie können gegen den Verleumder 
aber nicht vorgehen, weil Sie Ihre Vertrauensperſon ſchädigen würden, die 
Sie unter dem Siegel der Verſchwiegenheit aufgeklärt hatte. Die Verleum⸗ 
dungen nehmen ihren Fortgang, die Geſchäfte werden Ihnen verdorben, das 
Leben wird Ihnen vergiftet. — Ich frage Sie weiter: „Was ſoll ein 
großes Volk mit ſolchen Burſchen anfangen?? l — Soll das 
ganze Volk ſich weiterhin ſchädigen laſſen, oder räumen Sie ihm das Recht 
der Notwehr ein?!! — — 

Ein Burſche dringt nachts in Ihre Villa ein: bitten Sie ihn, erſt einmal 
Platz zu nehmen, fragen Sie ihn nach ſeinem Begehr, und geben Sie ihm 
höflich Rechtsbelehrungen, oder — — greifen Sie zur Waffe??l — — — 
Und hat dann vielleicht Ihr Nachbar, der ſich durch Ihren notwendigen 
Schuß in ſeinem Schlaf geſtört fühlte, das Recht, am nächſten Morgen den 
großen Mund gegen Sie zu riskieren?! Staat Ihnen dankbar zu fein, denn 
der Einbrecher hätte auch feiner Villa einen Beſuch abſtatten können? Il — 
Ich bin überzeugt davon, daß Sie Ihrem Nachbarn gehörig die Meinung 
ſagen würden! — 

So iſt die Sache auch hier. Wir halten unſeren Wohn⸗ und Lebensraum, 
das Deutſche Reich, mit eiſernem Beſen ſauber. Wir haben keine Veran⸗ 
laſſung, dieſe Arbeit mit Samthandſchuhen zu verrichten. Und wir verbitten 
es uns, hierbei vom Ausland Anweiſungen zu erhalten! — Gleiche „Nach⸗ 
richten” und „Meinungen“, wie fie von Bernhard, Schwarzſchild und ans 
deren Emigranten zuſammenkombiniert und zuſammengelogen werden, könn⸗ 
ten über jedes andere Land gleichfalls „erfunden“ werden. 

Wenn Sie wieder irgend etwas leſen oder radiohören, was Ihnen 
„ſpaniſch“ vorkommt, dann teilen Sie es mir ruhig mit; ich werde Ihnen 
alsdann gern erklären, was wahr ift und was Sie falſch auffaſſen ..“ — 


23 207 


Da in der Hetzpreſſe die komplizierteſten Kunſtſtücke einer verlogenen 
Denkakrobatik ſerviert werden, die den einfachen Mann ſprachlos machen, 
wende jeder Parteigenoſſe ſich vertrauensvoll an ſeinen vorgeſetzten politiſchen 
Leiter, der gern bereit ſein wird, dieſen Schmutz zu klären. Es darf kein 
Parteigenoſſe die ihm ſich bietende Gelegenheit, für Aufklärung im Ausland 
zu ſorgen, ungenutzt laſſen. 

Auf eines ſei beſonders hingewieſen: Bei jeder neuen Volksabſtim⸗ 
mung verſucht die Hetzpreſſe, den hohen Wert der Volksbefragung dadurch 
herabzumindern, daß ſie ausſtreut, es würde Wahlterror ausgeübt werden, 
die „Nein“⸗Stimmen würden in „Ja“⸗Stimmen umgefälſcht ufm. — Da 
viele Parteigenoſſen und politiſche Leiter Abſtimmungshilfe leiſten, da fie 
alle an den Abſtimmungen ſelbſt teilnehmen, vermag jeder ſich von der 
Unmöglichkeit zu überzeugen, unter den zehntauſenden wachenden Augen 
der Wahlhelfer Fälſchungen zu begehen. Jeder iſt verpflichtet, wo nur eine 
Möglichkeit ſich bietet, den im Auslande wohnenden Bekannten zu berichten, 
was er bei den Abſtimmungen ſelbſt geſehen und erlebt hat. 

Wenn die deutſchſprechenden Menſchen jenſeits der Grenzen immer mehr 
dahinter kommen, daß die Emigranten⸗Preſſe am laufenden Band lügt und 
hetzt, daß ſie nur auf ihre Dummheit, Unwiſſenheit und Leichtgläubigkeit 
ſpekuliert, und daß dieſe Preſſe⸗Erzeugniſſe nur ſolange zu beſtehen ver⸗ 
vermögen, ſolange ihre niedrige Geſchäftsſpekulation richtig iſt, dann hat 
deren Glöcklein bald geſchlagen! 

Wir müſſen immer und immer wieder mit allen Mitteln die Wahrheit 
ins Ausland tragen, jeder einzelne Parteigenoſſe muß dazu beitragen! Denn: 
der Sieg der Wahrheit iſt der Tod der Hetzpreſſel — 

Der politiſche Leiter muß ſich ſeiner Aufgabe auch nach dieſer Richtung 
hin bewußt fein: Träger und Verkünder der Wahrheit über das 
Dritte Reich zu ſeinl — 


Dr. Karl C. von Loeſch: 


Oſterreichiſche Erinnerungen 


Es iſt erſtaunlich, was alles Staatsmänner der Welt zu glauben zus 
muten, im Vertrauen auf das kurze Gedächtnis der Offentlichkeit. Aus⸗ 
ländiſche und deutſche Politiker ſprechen mit großem Nachdruck von ber 
Unabhängigkeit Oſterreichs, die zu ſchützen ihre ſelbſtloſe Pflicht ware. 
Analyſiert man dieſe aber, indem man ſich die geſchichtliche Entwicklung der 
Probleme und der ſelbſtloſen Männer wieder vergegenwärtigt, ſo zeigt ſich, 
daß dieſe Selbſtloſigkeit recht eigenartig iſt. Das köſtliche Gut der „Unab⸗ 
hängigkeit“ Oſterreichs entſtand im Jahre 1919. Noch im Herbſt 1918 hatte 
der öſterreichiſche Nationalrat einſtimmig beſchloſſen, die öſterreichiſche Re⸗ 
publik ſolle ein Teil der deutſchen Republik ſein wie die Freiſtaaten Bayern, 
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Sachſen, Württemberg uſw. Die Verfaffung in Weimar fah in ihrem erſten 
Entwurf dementſprechend auch den Weg vor, wie Gebiete ihren Anſchluß an 
das Reich vollziehen könnten. Dieſe Vorgänge bedeuten alſo ein Angebot 
von Oſterreich und die une Bereitwilligkeit zur Annahme des öfter: 
reichiſchen Angebotes durch das Oeutſche Reich. Das iſt ein klarer Tatbeſtand. 
Der beiderſeitige Wunſch der bis dahin ſtaatlich getrennten deutſchen Volkes 
gebiete diesſeits und jenſeits des Unterlaufes des Inns war damit ein für 
allemal feſtgelegt. 

Gegen dieſen Anſchluß hatte urſprünglich Italien nichts einzuwenden. 
Noch am 10. Mai 1919 ſchrieb aus Furcht vor franzöſiſchen Einflüſſen der 
„Corriere della Sera“, ſogar das italieniſche Intereſſe erfordere, daß man 
Oſterteich die Freiheit laſſe, ſich an das Deutſche Reich anzuſchließen. Der 
berühmte engliſche Südoſt⸗Europa⸗Kenner Seaton Watſon hatte in feiner 
Zeitſchrift „New Europe“ ſchon im Oktober 1918 ein Programm der 
Friedensbedingungen entwickelt, die den Anſchluß vorſahen. Ja, ſelbſt das 
für Lord Northeliffe und Arthur Balfour ausgearbeitete Propaganda⸗ 
programm Wickham Steads ſah das Recht Deutſch⸗Oſterreichs auf Anſchluß 
an das Reich vor, für den (erwarteten) Fall, daß es die neugegründeten 
Staaten auf dem Boden der zerfallenden Habsburger Monarchie zu einer 
Donaukonföderation zuſammenzuſchließen, mißlingen würde. 

Es war den Franzoſen und den Tſchechen vorbehalten, ſich dagegen quer⸗ 
zulegen, aus Haß gegen alles deutſche Weſen. Um der Donaufonföderation, 
welche die Tſchechen beſonders fürchteten, und gleichzeitig um dem Anſchluß, 
dem Tſchechen und Franzoſen abgeneigt waren, ein endgültiges Hindernis ent⸗ 
gegenzuſetzen, wurde die Unabhängigkeit Oſterreichs erfunden. A. Tibal, ein 
franzöſiſcher Profeſſor, ſchrieb darüber in feiner „Histoire diplomatique 
contemporaine“: „Es ſcheint nicht, daß die Frage des Schickſals Oſter⸗ 
reichs überhaupt jemals eine große Rolle auf der Friedenskonferenz in dem 
Sinne geſpielt hätte, daß man ſie als ſolche geprüft, daß ſie den Gegenſtand 
einer forgfältigen und eingehenden Prüfung gebildet hätte. Man ſah das Los 
der Oſterreicher als in Funktion oder Beziehung zu dem ſtehend, was die 
Hauptſorge der Großen, in erſter Linie der Franzoſen, auf der Konferenz 
bildete: die zukünftige Rolle der Deutſchen in Europa. Wegen dieſes Zu⸗ 
ſammenhanges mit der deutſchen Frage haben ſich die Franzoſen vom erſten 
Tage an dem Anſchluß widerſetzt.“ Dies geſchah mit einem ſo großen 
Erfolge, daß heute auch die Italiener, die damals umgeſtimmt werden 
mußten, die franzöſiſche Theſe von 1919 reſtlos zur eigenen gemacht haben. 

Was heißt denn nun eine ſolche „Unabhängigkeit“? Die Friedenskonferenz 
beſchloß, Oſterreich habe vom Deutſchen Reiche unabhängig zu bleiben, um 
es, wie einmal Raſchhofer mit Recht bemerkt hat, deſto ſtärker in der Ab⸗ 
hängigkeit von den Verſailler Gewalthabern zu halten. Die öſterreichiſche 
Sendung iſt in dieſem Sinne der Tatſachen nichts als die Zumutung, Oſter⸗ 
reich ſolle auf die Dauer ein Spielball der Einflußgelüſte ſeiner Nachbarn 
ſein (was mit der anderen Oſterreich zugemuteten Aufgabe, ein Stützbalken 
für die Gewaltkonſtruktion von Verſailles und St. Germain zu ſein, nicht 
immer ohne weiteres zu vereinigen iſt). 


Die europäischen Staatsmänner, die heute mit dem Gefühl, eine politiſch⸗ 
ethiſche Aufgabe zu erfüllen, Oſterreichs „Unabhängigkeit“ verteidigen, erin⸗ 
nern wir an Kreta und den Kirchenſtaat. Ihre Verteidigung der „Unabhängig⸗ 
keit“ Oſterreichs gleicht in fataler Weiſe der Verteidigung der „Unabhängig⸗ 
keit“ Kretas, deſſen griechiſche Bevölkerung durch internationale Aktionen 
daran verhindert wurde, ſich dem Mutterland zu vereinigen. Napoleon III. 
verteidigte aber faſt ein Jahrzehnt lang die „Unabhängigkeit“ des Kirchen⸗ 
ſtaates (mit einem Italiener als Staatsoberhaupt) gegen den Willen ſeiner 
Bevölkerung und hintertrieb den Anſchluß an das moderne Italien. Erſt 
nachdem ſeine Zuaven nach den Siegen der Deutſchen heimberufen waren, 
konnten italienische Truppen am 20. September 1870 die hiſtoriſche Haupt⸗ 
ſtadt Italiens beſetzen. 

Hätte das Deutſche Reich aber 1918 geſiegt und hätte es einen auch 
nur annähernd ebenſo frivolen Frieden diktiert — das iſt freilich unvor⸗ 
ſtellbar — wie die ſiegreichen Alliierten, ſo hätte es, falls der Zerfall Oſter⸗ 
reich⸗ Ungarns nun einmal nicht aufzuhalten geweſen wäre, um eine ähnlich 
unmoraliſche Situation zu ſchaffen, vielleicht Trieſt und Görz daran ver⸗ 
hindern müſſen, ſich an Italien anzuſchließen. In dieſem Falle wäre die 
Sorge um die Aufrechterhaltung der „Unabhängigkeit“ von Trieſt und Görz 
genau ſo ehrlich oder verlogen, wie die entſprechende Oſterreichs. 

Aber wir erinnern uns noch an anderes. Nämlich daran, daß in Oſter⸗ 
reich ſelbſt die Gruppe der unentwegten deutſchfeindlichen Anhänger Habs⸗ 
burgs pechſchwarzer Färbung, die ſchon 1918 — 1919 profranzöſiſch eins 
geſtellt waren, winzig iſt, gegenüber der Zahl derer, welche reichlich ſpät zu 
Sachwaltern der von den Verſailler Machthabern erfundenen „Unabhängig⸗ 
keit“ wurden und ſie ſogar noch mit einer „deutſchen“ Sendung Oſterreichs 
zu verbrämen wagten. Noch vor kurzer Zeit waren ſie völlig anderer Mei⸗ 
nung. Der bisherige Bundeskanzler Engelbert Dollfuß war als Farbenſtudent 
eine leitende Perſönlichkeit im C. V.; er ſchuf in enger Zuſammenarbeit mit 
der nationalen Studentenſchaft Oſterreichs die Grundlagen des Gro ß⸗ 
deutſchen Studentenrechtes Oſterreichs. Man ſage nicht, daß das nur die 
Jugendverirrung eines großen Mannes war, der ihr abſchwor, als er in 
Amt und Beruf kam. Denn auch als Vertreter der Niederöſterreichiſchen 
Handelskammer hatte er engſte Arbeitsverbindung mit den anſchlußfreund— 
lichen Kreiſen Sfterreichs und des Deutſchen Reiches, bis es 1933 zur 
nationalen Revolution im Deutſchen Reiche kam. Der Innsbrucker Rechts— 
anwalt Dr. Steidle, welcher heute in Oſterreich abgewirtſchaftet hat und als 
Konſul in Trieſt kaltgeſtellt wurde, hat zahlloſe Kundgebungen im groß— 
deutſchen Sinne durchgeführt. Er war (mit dem Landeshauptmann von Tirol 
Dr. Stumpf und dem gleichfalls Chriſtlichſozialen, damaligen Landeshaupt⸗ 
mannſtellvertreter von Tirol, Dr. Peer) ſogar Führer der Anſchlußvolks— 
abſtimmung in Nordtirol, die ein überwältigendes Bekenntnis der Tiroler 
Bevölkerung zum Deutſchen Reiche im April 1921 ergab. Der öfterreichifche 
Landbund, deſſen Miniſter Winkler und Schumy — der Geſandte Tauſchitz 
gehört zur gleichen Gruppe — ſich ſpäter zu einem Bündnis mit Dollfuß 
zuſammenfanden, ſtand auf großdeutſcher Grundlage. Von allen dieſen Ver⸗ 
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teidigern der Unabhängigkeit Oſterreichs könnte man zahlreiche Anſchlußreden 
und ⸗Handlungen zuſammenſtellen. Aber auch Vizekanzler Fürft Stars 
hemberg, der heute ein grimmiger Feind des Nationalſozialismus iſt, mar⸗ 
ſchierte vor elf Jahren in München, am 9. November 1923, in den Reihen 
der Nationalſozialiſten. Die Heimwehr aber, welche heute den Kern eines 
unabhangigen Neuöſterreichertums bilden will, war in ihren Anfängen faſt 
durchweg aktiv großdeutſch eingeſtellt. 

Man könnte Bände füllen mit den Anſchlußreden aller dieſer heute 
„unabhängigen“ Oſterreicher. Jede ihrer Beweis führungen könnte man mit 
ihren eigenen Worten widerlegen. Aber das lohnt nicht der Mühe. Denn es 
geht um etwas, das einer advokatoriſchen Behandlung nicht unterliegen darf: 
um die klare Linie in der völkiſchen Lebensfrage. Hier ſind Abweichungen 
und Kompromiſſe unſtatthaft. Wer ſie ſich trotzdem leiſten zu können glaubt, 
fällt über ſich ſelbſt das Urteil. Wie kamen nun die neuen Verteidiger der 
Unabhängigkeit Oſterreichs dazu, die franzöſiſche Parole von Verſailles, den 
Anſchluß, ja ſogar ein gutes Verhältnis zum Reiche — denn praktiſch han⸗ 
delt es ſich nur darum — hintertrieben, aufzunehmen? Wie kam es ferner, 
daß die neubekehrten Anhänger der Unabhängigkeit nicht fo ſehr zu Frank⸗ 
reich hinfanden, das doch als Erfinder der öfterreichifchen „Unabhängigkeit“ 
und als Schützer der Habsburger den erſten Anſpruch auf Dankbarkeit 
gehabt hätte, ſondern nach Rom? Die Antwort iſt einfach: es gibt Intereſſen! 
Es gibt Menſchen, welche die nationale Pflicht den Intereſſen ihrer Koterie 
und ihrem perſönlichen Geltungsbedürfnis unterordnen. Das iſt die eine 
Gruppe. Es gibt aber auch ſolche, die den Lockungen fremden Goldes nicht 
widerſtehen können. Das iſt eine andere Gruppe. Beide fanden beim Faſchis⸗ 
mus Italiens eine ficherere Stütze gegen den Willen der Bevölkerung Oſter⸗ 
reichs als bei dem „demokratiſchen“ Frankreich und der Vatikan wies die 
Wege zum Quirinal. 

Wie ſinnwidrig aber der Mißbrauch des Heimatgedankens durch das 
Neuöfterreichertum iſt, kann man am beſten daraus erſehen, daß es gerade 
auch die Vertreter heimatlicher Volkskunde und Wiſſenſchaft abſetzte oder 
ins Gefängnis warf. Profeſſor Dr. Karl Gottfried Hugelmann, ehemals 
als Chriſtlichſozialer ſogar Präſidentſtellvertreter des öſterreichiſchen Bundes⸗ 
rates, wurde, obwohl er erſt ſoeben ein gewaltiges Werk über die Nationa⸗ 
litätenpolitik des alten Oſterreichs vorgelegt hat, wie ſchon vor ihm ſo viele 
ſeiner Kollegen, verhaftet und mißhandelt. Dies alles nur, weil ſie als auf⸗ 
rechte Männer die Lüge von der „Unabhängigkeit“ Oſterreichs als einer 
Forderung ſeiner deutſchen Sendung nicht gutheißen konnten. Das zeigt 
(gerade wie die Maſſenverhaftungen von Männern aus allen Lagern), daß 
die heute in Oſterreich Herrſchenden Diener einer fremden Staatsraiſon ſind. 
Das Volk ſelbſt aber wagt man nicht zu befragen. Es würde ja die richtige 
Antwort erteilen. 
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Dr. Karlheinrich Rieker: 


Das Ausfuhrproblem 


Im Jahre 1929 waren mit der Erzeugung, dem Umſatz und dem Trans⸗ 
port von für das Ausland beſtimmten Waren über 4 Millionen Deutſche un⸗ 
mittelbar oder mittelbar beſchäftigt; 1931 waren es noch etwa 3,6 Mil⸗ 
lionen; bis 1933 ſank ihre Zahl auf ſchätzungsweiſe 2,2 Millionen. Damit 
iſt die hauptſächlichſte Bedeutung der Warenausfuhr für die deutſche Wirt⸗ 
ſchaft gekennzeichnet: In Zeiten normaler Konjunktur arbeitete ein Achtel 
der in Deutſchland überhaupt Beſchäftigten und rund ein 
Viertel der in Induſtrie und Handel Beſchäftigten für die 
Ausfuhr. Von dem Rückgang der Beſchäftigtenziffer ſeit 
1929 entfallen faſt 2 Millionen auf die durch Verminde⸗ 
rung des Auslandsabſatzes deutſcher Waren arbeitslos 
Gewordenen. | 

Deutſchland braucht aber feine Warenausfuhr noch unter einem anderen 
Geſichtspunkt: einige Nahrungs⸗ und Futtermittel, eine Reihe von Genuß⸗ 
mitteln und eine ſehr erhebliche Anzahl von Rohſtoffen kann in dem klimatiſch 
wenig begünſtigten, an Bodenſchätzen armen Deutſchland nicht gewonnen 
werden. Sie werden aus dem Ausland eingeführt und, da in internationalen 
Wirtſchaftsbeziehungen andere Zahlungsmittel, abgeſehen von der Begleichung 
einzelner Spitzen, nicht zur Verfügung ſtehen, mit dem Erlös aus der Aus⸗ 
fuhr deutſcher Waren oder deutſcher Dienſtleiſtungen am Ausland bezahlt. 
Der Rückgang der deutſchen Warenausfuhr, der zeitlich parallel ging mit 
einem konjunkturellen Anſteigen des deutſchen Bedarfs an ausländiſchen Roh⸗ 
ſtoffen, hat die Verſorgung des deutſchen Volkes und der 
deutſchen Wirtſchaft mit unentbehrlichen oder ſchwer ent- 
behrlichen ausländiſchen Erzeugniſſen gefährdet. 

Das Problem, das durch den Rückgang der deutſchen Ausfuhr aufgewor⸗ 
fen worden iſt, hat demnach zwei Seiten: auf der einen Seite verringert 
es das deutſche Beſchäftigungsvolumen, wofür nicht ohne weiteres durch 
zuſätzliche Arbeiten im Inland ein für alle Beteiligten angemeſſener Ausgleich 
geſchaffen werden kann. Auf der anderen Seite mindert es die internationale 
Zahlungsfaͤhigkeit Deutſchlands und gefährdet damit Deutſchlands Fähigkeit 
nicht nur, ſeinen Schuldendienſt dem Ausland gegenüber zu erfüllen, ſon⸗ 
dern darüber hinaus auch, Waren aus dem Ausland zu beziehen, von deren 
1 Lieferung die Arbeitsmöglichkeit ganzer deutſcher Induſtrien ab⸗ 

ängt. 

In den Erörterungen der letzten Zeit iſt überwiegend nur die an zweiter 
Stelle genannte Seite des Problems betrachtet worden. Die ſchrittweiſe 
Einſchränkung des Transportes von Zinſen⸗ und Kapitalzahlungen im zwi⸗ 
ſchenſtaatlichen Schuldendienſt, die Bewirtſchaftung wichtiger Rohſtoffe, bei 
denen erhebliche Einfuhrabhängigkeit beſteht, die Prüfung der ſtärkeren Aus⸗ 
baufähigkeit deutſcher Rohſtoffquellen und der Erſetzbarkeit bisher ganz oder 


* 
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überwiegend aus dem Ausland bezogener Rohſtoffe durch ſolche, die in grös 
ßerem Umfang in Deutſchland gewonnen werden oder gewonnen werden 
können — all das dient nur der Beſeitigung oder Milderung der in der Ver⸗ 
ſorgung Deutſchlands mit Rohſtoffen entſtandenen Schwierigkeiten. Auch 
unter dem Geſichtspunkt der Rohſtoffverſorgung geſehen aber iſt die Ans 
eee nach unten, d. h. die rn ber Einfuhr an 

te gefunfene Ausfuhr, nur ein Notbehelf. Die Erſetzung aus⸗ 
ländiſcher durch inländiſche Rohſtoffe ift nicht von heute auf morgen, nicht 
ohne Schwierigkeiten und nicht ohne Opfer hinſichtlich Qualität und Koſten 
möglich. Die Schwierigkeiten und die Opfer werden gewiß für diejenigen 
Linder, die uns bisher beliefert haben, noch größer fein als für uns und es 
fällt dabei erſchwerend ins Gewicht, daß ein Ausbau der heimiſchen Rohſtoff⸗ 
quellen Deutſchland weit über die Dauer der augenblicklichen Schwierigkeiten 
hinaus als Käufer der betreffenden Rohſtoffe auf dem Weltmarkt ausfallen 
laſſen wurde. 

Alle dieſe Loͤſungen, die den Ausgleich der deutſchen Handels⸗ 
bilanz nach unten ſuchen, mögen unter Umſtänden notwendig ſein, voll 
de befriedigen vermag keine von ihnen. Insbeſondere dann nicht, wenn man 

erückſichtigt, welche Bedeutung die Ausfuhr für das deutſche Beſchäftigungs⸗ 
volumen hat. Einſchränkung der Einfuhr bleibt immer ein 
Notbehelf, zu dem uns wirtſchaftliche Unvernunft des 
Auslandes zwingen mag; eine wirtſchaftlich aufbauende 
Löſung kann nur die Steigerung der Ausfuhr bieten. 


“ 


Die Gründe für den bisherigen Rückgang der deutſchen 
Ausfuhr, der die hauptſächliche Urſache unſerer gegenwärtigen Deviſen⸗ 
ſchwierigkeiten bildet, ſind mannigfacher Urt. 

1. Der Welthandel iſt ganz allgemein ſtark zurückgegangen und hat 
ſich auch in der letzten Zeit trotz beträchtlicher binnenwirtſchaftlicher Belebung 
in einer Reihe wichtiger Induſtrieländer noch kaum von ſeinem Tiefſtand 
erholt. Schaltet man die Preisbewegung aus, indem man für beide Jahre 
die Preiſe des Jahres 1928 zugrundelegt, ſo beträgt von 1929 bis 1933 

der Rückgang des Welthandels 36,2 %, 

der Rückgang der deutſchen Ausfuhr 44,2%. 
Ganz überwiegend entſpricht mithin der deutſche Ausfuhrverluſt der Welk⸗ 
handelsbewegung; nur ein ſchwaches Fünftel dieſes Verluſtes geht darüber 
hinaus. 

Der Rückgang des Welthandels ging lange Zeit nicht über den ber Welt; 
produktion und der internationalen Kaufkraft hinaus. Neuer⸗ 
liche Beſtrebungen einer Reihe von Ländern, auch bei binnenwirtſchaftlicher 
Erholung die Einfuhr auf dem Kriſentiefſtand zu halten, werden kaum einen 
Dauerzuſtand zu ſchaffen vermögen. In immer weiteren Kreiſen ſetzt ſich die 
Erkenntnis durch, daß durch die Droſſelung des zwiſchenſtaatlichen Waren⸗ 
austaufches kein einziges Land gewonnen, aber nahezu jedes Land verloren 
hat. Von dieſer Erkenntnis bis zu einer ihr entſprechenden praktiſchen Han⸗ 
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belspolitik iſt allerdings noch ein weiter Weg, da kein Land bereit iſt, ein 
Rifſiko einzugehen und ſichere Steigerung feiner Einfuhr gegen eine 
ungewiſſe Belebung ſeiner Ausfuhr in Kauf zu nehmen. Noch ſo wohl⸗ 
gemeinte und herzbewegende Deklamationen helfen dieſer Einſtellung gegen⸗ 
über nicht vorwärts. Ein praktiſcher Ausweg kann nur in Vereinbarungen 
liegen, die zwiſchen kleinen Gruppen — zunächſt wohl in der Regel zwei — 
von Ländern eine angemeſſene Erhöhung der Ein⸗ und Ausfuhr der Beteilig⸗ 
ten Zu an Zug gewahrleiſten. 

2. Währungsabwertungen in wichtigen Konkurrenzländern haben 
die Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Ausfuhrinduſtrien auf dem Inlands⸗ 
markt dieſer Länder wie auf dritten Märkten geſchwächt. Der von Deutſch⸗ 
land demgegenüber zunächſt beſchrittene Weg der Deflation hat den 
gewünſchten Erfolg nicht gebracht; wollten wir ihn erneut begehen, jo wür⸗ 
den wir Gefahr laufen, unſere bisherige Wirtſchaftsbelebung und die Wieder⸗ 
beſchäftigung von Millionen Arbeitsloſen zu opfern für einen fragwürdigen, 
in jedem Fall zu dieſem Opfer in keinem auch nur annähernd angemeſſenen 
Verhältnis ſtehenden Vorteil. Das gleiche gilt von der im Ausland und vers 
einzelt auch im Inland der deutſchen Wirtſchaftspolitik empfohlenen De⸗ 
valvation der Reichsmark. Sie würde den deutſchen Sparer, der nach 
feinen Inflationsverluſten im feſten Vertrauen auf die feierliche Zuſage einer 
unter allen Umſtänden ſtabilen Währung wieder Erſparniſſe angeſammelt 
hat, ſchwer ſchädigen und die für die Verſorgung der deutſchen Wirtſchaft 
mit langfriſtigem Kapital ſo dringend notwendige Bildung von Sparkapital 
gefährden. Gewiß muß zur Erhaltung der deutſchen Wettbewerbsfähigkeit 
auf dem Weltmarkt geſchehen, was irgend geſchehen kann. Aber hierfür 
bieten Erleichterungen auf ſteuer- und kreditpolitiſchem Ge⸗ 
biet beſſere Möglichkeiten als währungspolitiſche Maßnahmen. 

3. Die Gold: und Deviſenpanik, die in der zweiten Hälfte der Welt⸗ 
wirtſchaftskriſe auf ſämtliche Länder übergegriffen hat, hat über die allge⸗ 
meine Droſſelung der Einfuhr hinaus in nahezu jedem Land das Beſtreben 
erweckt, einen etwaigen Einfuhrüberſchuß, den es einem anderen 
Lande gegenüber hatte, zu beſeitigen. Deutſchland als nahezu 
einziges Land, klammerte ſich an den Grundſatz der Meiſtbegünſtigung, auch 
nachdem dieſer durch die Handelspolitik des Auslandes längſt jede Berechti⸗ 
gung verloren hatte und betrachtete auf der einen Seite feine paſſive Hans 

elsbilanz gegenüber den überſeeiſchen Agrar- und Rohſtoffländern als 
Auras ae während es = der anderen Seite tatenlos zuſah, wie fein 
usfuhrüberſchuß gegenüber ſeinen wichtigſten europäiſchen Abſatzgebieten 
planmäßig abgebaut wurde. Teilt man die für den deutſchen Außenhandel 
wichtigſten Länder ein in 12 „Aktivländer“, denen gegenüber die deutſche 
andelsbilanz aktiv iſt (Niederlande, Schweiz, Großbritannien, Frankreich, 
chweden, Italien, Japan, Belgiensturemburg, Dänemark, Dſterreich, 
Tſchechoſlowakei und Norwegen), 15 „Paſſivländer“, denen gegenüber die 
deutſche Handelsbilanz paſſiv iſt (U. S.⸗Amerika, Auſtraliſcher Bund, Nieder⸗ 
ländiſeh⸗Indien, Argentinien, China, Kanada, Britiſch-Weſtafrika, Britiſch⸗ 
Indien, Uruguay, Spanten, Griechenland, Agypten, Belgiſch⸗Kongo, Gua⸗ 
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temala und Chile) und in eine kleine Gruppe, bei denen ſich der frühere 
deutſche Ausfuhrüberſchuß in einen Einfuhrüberſchuß verwandelt hat (Sowjet⸗ 
rußland, Britiſch⸗Südafrika, Polen und Ungarn), ſo erhält man folgendes 
Bild der Entwicklung in den letzten zwei Jahren: 


Deutſchlands Einfuhr⸗ (—) oder Ausfuhrüberſchuß (1) 
im Verhältnis zu 


Januar bis März 1932 1934 
(in Millionen RM.) 
12 „Aktivländern“ ＋ 546,8 319,5 
15 „Paſſivländern“ — 254,5 — 282,8 
4 Ländern mit wechſelndem Saldo ＋ 120,8 — 38,7 
31 Länder zuſammen Ausfuhrüberfchuß ＋ 667,6 ＋319,5 
Einfuhrüberſchuß — 254,5 — 321,5 


Maährend im Lauf von zwei Jahren der Ausfuhrüberſchuß gegenüber den 
„Aktivländern“ auf weniger als die Hälfte geſunken iſt, iſt der Einfuhr⸗ 
überſchuß gegenüber den „Paſſivländern“ noch um ein Drittel geſtiegen. 
Während wir auf der einen Seite den Beſtrebungen unſerer wichtigſten 
Abſatzgebiete auf Abbau unſeres Ausfuhrüberſchuſſes zuſahen, taten wir auf 
der anderen Seite nichts, um unſeren Einfuhrüberſchuß aus den Ländern, 
die uns mehr lieferten als abnahmen, zu beſeitigen. 


“ 

Es iſt gleicherweiſe ſinnlos, ſich entweder einem Aus fuhrdefaitis⸗ 
mus hinzugeben, weil angeblich die Zeit internationaler Arbeitsteilung und 
internationalen Warenaustauſches vorbei ſei oder auf aktive deutſche 
Ausfuhrpolitik zu verzichten, weil die deutſche Ware nicht mehr 
konkurrenzfähig ſei und wir das Ausland nicht zwingen könnten, ſie uns 
abzunehmen. Von den beiden Bewegungen, von denen vielfach eine dauernde 
Einſchränkung des Welthandels befürchtet wird, der Agrariſierung der Indus 
ſtrieländer und der Induſtrialiſierung der Agrar- und Rohſtoffgebiete, be⸗ 
rührt uns die erſtere überhaupt nicht unmittelbar, während die letztere zu 
einer Verminderung weder der Welthandelsumſätze noch der deutſchen Aus⸗ 
fuhr zu führen braucht. Für Induſtrieländer find andere Indus 
ſtrieländer die beſten Kunden, nicht wirtſchaftlich unent⸗ 
wickelte Agrar- und Rohſtoffgebiete. Alſo: Etwas mehr Mut 
und Zuverſicht! 

Und, was ſpeziell die deutſche Ausfuhr betrifft, ſo haben wir ſehr 
wohl ein Mittel, um das Ausland zum Bezug deutſcher Waren zu zwingen: 
wir können und müſſen unſeren ſehr erheblichen, konjunkturell 
ſteigenden und weltwirtſchaftlich wichtigen Einfuhrbedarf 
einſetzen als Druckmittel für den Abſatz deutſcher Waren. 
Das Deutſche Reich nahm 1932, alſo im Jahre der ſchwerſten Wirtſchafts⸗ 
kriſe, dem Auſtraliſchen Bund, der ſüdafrikaniſchen Union und Argentinien 
je ein Sechſtel ihrer geſamten Wollausfuhr, den U. S. A. ein Siebentel und 
Agypten ein Neuntel der geſamten Baumwollausfuhr, Riederländiſch⸗Indien 
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ein Viertel, Bulgarien und Griechenland nahezu die Hälfte der geſamken 
Tabakausfuhr, China nahezu feine geſamte Sojaboͤhnenausfuhr, Schweden 
zwei Drittel, Spanien mehr als ein Drittel der geſamten Eiſenerzausfuhr, 
Belgien⸗Luxemburg und Belgiſch⸗Kongo je ein Drittel, den U. S. A. mehr als 
ein Drittel, Jugoſlawien die Hälfte der Ausfuhr an Rohkupfer ab. Deutſch⸗ 
land iſt und bleibt für dieſe Länder ein wichtiger Abnehmer und kann dieſen 
Umſtand für den Abſatz ſeiner Waren in die Waagſchale werfen. Alſo: 
Etwas mehr Selbſtvertrauen und Aktivität! 

Für die Ausnützung des Einfuhrbedarfes zur Steigerung der Ausfuhr 
ſteht zunächſt der Weg der Verhandlungen von Land zu Land zur 
Verfügung. Praktiſch wird er nur in wenigen Fällen gangbar fein, da für 
ein langes Hin⸗ und Herreden die Zeit nicht mehr ausreicht. Vorzuziehen 
iſt daher, wie die Dinge jetzt liegen, ein auto matiſch wirkendes Mittel, 
um den deutſchen Einfuhrüberſchuß gegenüber den Rohſtofflieferanten zu 
beſeitigen oder doch ſtark einzuſchränken: der Exportſchein. Der deutſche 
Exporteur, der nach einem Lande deutſche Waren ausgeführt hat, erhält in 
Höhe des Ausfuhrwertes eine auf dieſes Land lautende Beſcheinigung. Der 
deutſche Importeur, der Waren aus dem Ausland einführen will, muß einen 
ſolchen in Höhe des Einfuhrwertes und auf das Herkunftsland lautenden 
Exportſchein bei der Zollſtelle abgeben. Der Exportſchein wird alſo vom 
Exporteur verkauft und muß vom Importeur erworben werden. Je nach 
dem Verhältnis, in dem die deutſche Einfuhr aus und die deutſche Ausfuhr 
nach einem beſtimmten fremden Land zueinander ſtehen, wird er ein Auf⸗ 
geld erzielen, das vielleicht bei auf die Niederlande lautenden Scheinen 
praktiſch gleich Null wäre, bei Scheinen auf die U. S. A. recht erheblich und 
bei ſolchen auf den Auſtraliſchen Bund ſehr hoch wäre. Dieſes Aufgeld 
würde einerſeits für den Exporteur eine Ausfuhrprämie bilden, die um ſo 
höher wäre, je geringer bisher unſere Ausfuhrerfolge nach dem betreffenden 
Land geblieben waren, und würde gleichzeitig die Waren aus denjenigen Län⸗ 
dern, die im Vergleich zu ihrem Abſatz nach Deutſchland deutſche Waren nur 
in geringem Umfang beziehen, zuſätzlich verteuern, entſprechend dem Ders 
hältnis oder Mißverhältnis ihrer Bezüge aus und ihrer Lieferung nach 
Deutſchland. Der Raum verbietet, an dieſer Stelle auf die mannigfachen, 
teilweiſe ſehr intereſſanten Fragen näher einzugehen, die ſich im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Exportſchein erheben. Es wird ſich vielleicht demnächſt Ge⸗ 
legenheit bieten, den ganzen Komplex im einzelnen darzuſtellen. 


„Mich schaudert noch heute, wenn ich an diese jammer- 
vollen Wohnhöhlen denke, an Herberge und Massen- 


quartier, an diese düsteren Bilder von Unrat, widerlichem 


Schmutz und Argerem.“ 
Adolf Hitler, „Mein Kampf“, S. 28 
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Dr. von Leers: 


Wiſſen! 


In der nationalſozialiſtiſchen Partei der eigentlichen Kampftage, vor allem, 
als dieſe noch klein war, iſt das Mitleben mit dem Schickſal der Bewegung 
innerlich ſo ſtark geweſen, daß dadurch wirklich politiſches Verſtändnis und 
politiſches Wiſſen erzeugt wurde. Erſt heute, wo wir die ſchwere Aufgabe haben, 
alle jene Volksſchichten, die an der Zeit vorbeigelebt haben, mit national⸗ 
ſozialiſtiſchem Geiſt und zugleich auch mit den einfachſten Vorausſetzungen 
einer Kenntnis der deutſchen Geſchichte und des deutſchen Volkstums zu 
erfüllen, erleben wir mit Schrecken und gelegentlich mit ungetrübter Heiter⸗ 
keit, wie grenzenlos gering das Wiſſen um einfachſte Dinge der deutſchen 
ae und des deutſchen Werkes auch in Kreiſen ift, die als gebildet gelten 
wollen. 

Ein Student antwortet auf die Frage: „Warum haben wir im November 
1923 in München losgeſchlagen?“ — „Um die Annahme des Poungplans 
zu verhindern!“ — (1) 

Als er auf den Zuſammenhang mit dem franzöſiſchen Einmarſch in der 
Ruhr gebracht wird, antwortet er auf die Frage: „Warum ſind die Franzoſen 
eigentlich im Januar 1923 an der Ruhr einmarſchiert?“ — mit ſtrahlendem 
Antlitz: „Zur Rache für die 'rmordung Streſemanns!“ (111). 

Ein beſonders a erfcheinend wollender Abiturient eines Berliner 
Gymnaſiums, das beſonders unter der geiſtentwickelnden Pflege eines jüdi⸗ 
ſchen Direktors und Menſchheitsapoſtels gelitten hatte, ſchreibt in einem Ar⸗ 
tikel, den er der örtlichen Parteizeitung einreicht, von „Lothar dem Vierten, 
nn ee Kaiſer des deutſchen Mittelalters!“ Der Kerl hat nie 
gelebt 

Fragen des Deutſchtums und ſeiner Verbreitung in der Welt ſind ſo gut 
wie unbekannt, aber auch die Geſchichte der eignen Partei iſt ſelbſt einem 
großen Teil der Parteigenoſſen völlig unklar. Wie ſollen Menſchen ſich für 
die geſchichtlichen Aufgaben ihres Volkes einſetzen, denen überhaupt jede 
Kenntnis dieſer Geſchichte fehlt? Lernt! Wiſſen iſt not! 


BUCHERECKE 


Eugen Hadamovsky: „Dein Rund- 
funk“. Verlag Frz. Eher Nachf., Mün⸗ 
chen. . 3.—. 

Es iſt außerordentlich intereſſant, hier 
einmal von einem der allerberufenſten 
Kenner der Rundfunkpolitik die Wege und 
Methoden zu leſen, durch die der Rund⸗ 

das große Aufklärungsmittel 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung im 
Reich geworden iſt. Hadamovsky ſchreibt 


aus der Fülle der eigenen Kenntniſſe 
heraus, lebendig, hinreißend und über⸗ 
zeugend. Alte Dinge und Kämpfe tauchen 
wieder auf, ſo der Polizeiſkandal bei der 
Deutſchen Funkausſtellung im Auguſt 1932, 
ſo das Ringen um die Freiheit des Rund⸗ 
funks. Außerordentlich wertvoll iſt die 5 
liche Darſtellung über den Abſatz und 
Propaganda des Volksempfängers. 

Dr. Johann von Leer. 
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Wenn zwei Völker miteinander konkurrieren, die an ſich gleich 
gut veranlagt ſind, ſo wird dasjenige den Sieg erringen, das in ſeiner 
geſamten geiſtigen Führung ſeine beſten Talente vertreten hat, und 
dasjenige unterliegen, deſſen Führung nur eine große gemeinfame 
Futterkrippe für beſtimmte Stände oder Klaſſen darſtellt, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die angeborenen Fähigkeiten der einzelnen Träger. 

Freilich erſcheint dies in unſerer heutigen Welt zunächſt unmög⸗ 
lich. Man wird ſofort einwerfen, daß man dem Söhnchen, zum Bei⸗ 
ſpiel eines höheren Staatsbeamten, doch nicht zumuten dürfe, ſagen 


wir, Handwerker zu werden, weil irgendein anderer, deſſen Eltern 


Handwerker waren, befähigter erſcheint. Das mag bei der heutigen 
Einſchãtzung der Handarbeit zutreffen. Daher wird auch der völkiſche 
Staat zu einer prinzipiell anderen Einſtellung dem Begriff Arbeit 
gegenüber gelangen müſſen. Er wird, wenn notwendig, ſelbſt durch 
jahrhundertelange Erziehung, mit dem Unfug, körperliche Tätigkeit zu 
mißachten, brechen müſſen. Er wird grundſätzlich den einzelnen Men⸗ 
ſchen nicht nach der Art ſeiner Arbeit, ſondern nach Form und Güte 
der Leiſtung zu bewerten haben. 


Adolf Hitler, „Mein Kampf 
(S. 482) 
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Die lage 

Mit der Eröffnung des Winterhbilfswerkes durch den Führer am 9. Ok⸗ 
tober iſt allen Organiſationen der Bewegung aufs neue die große Aude Für 
dieſen Winter geſetzt. Obwohl es gelungen iſt, innerhalb von einem und einem 
dreiviertel Jahr gut zwei Drittel der Arbeitsloſen in Beſchäftigung zu be⸗ 
kommen, ſo ſind uns doch immerhin noch etwa zwei Millionen Arbeitsloſe 
geblieben, die zuerſt als von der Winterhilfe zu befreuen in Frage kommen; 
dazu gehören aber ferner auch eine größere Anzahl der alten Rentner, alter 
e ien altet Menſchen, die keine Möglichkeit mehr haben, 
zu ihrem kärglichen Einkommen ſich etwas hinzu zu verdienen. Außerdem ſind 
vor allem kinderreiche Familien der bereits in Arbeit befindlichen Volks⸗ 
genoſſen in dieſem Winter wegen der Geringfügigkeit eines Teiles der Löhne 
in hohem Grade unterſtützungsbedürftig. Faßt man das alles zuſammen, fo 
iſt es eine ſehr erhebliche Zahl unſeres Volkes, die in ſchwerer Not auf die 
Hilfe ihrer Volksgenofſen angewieſen fa = | ne 
Die Durchführung des Winterhilfswerkes bedeutet aber auch zugleich 
ein doppeltes: Einſchaltung aller zur Mitarbeit bereiten Kräfte außerhalb der 
Partei und Überzeugung eines Teiles der grundſätzlichen Gegner durch ſozia⸗ 
liſtiſche Tat. Bei dieſer Überzeugung iſt es ja gerade die Art, in der das 
Winterhilfswerk als große einheitliche Volksaufgabe durchgeführt wird, die 
abſeits ſtehende Volksgenoſſen gewinnt. 33 ö 
Der Propagandiſt wird aber auch auf viele Einwände ſtoßen, denen gegen⸗ 
über er gewappnet ſein muß. | | 
„Es wird ſchon viel zu viel geſammelt!“ „Es wird aber auch viel zu viel 
Elend gelitten — ſolange Elend gelitten wird, wird auch geſammelt, damit 
das Elend endgültig verſchwindet..“ | 
„as ſind ja doch nur die Leute, die früher Eommuniftifch gewählt haben, 
die das Winterhilfswerk ſo in Anſpruch nehmen.“ „Durch die Herzloſigkeit 
von Ihnen und Ihresgleichen ſind dieſe Leute früher erſt dem Kommunismus 
in die Arme getrieben worden — nun machen Sie gefälligſt gut, was Sie 
früher geſündigt haben.“ f 5 N 
„Das ewige Gerede von Opfern iſt nicht zum Aushalten — man kann 
doch nicht immer mit dem Portemonaie in der Hand herumgehen.“ „Der 
ewige Mangel an volksgenöſſiſcher Geſinnung iſt noch weniger zum Aus⸗ 
halten, man kann doch, wenn man es dazu hat, nicht an der Not des eigenen 
Volkes vorübergehen.“ | „ 
w, Was ſoll ich mich denn um dieſe ja ſehr beklagenswerten Elends⸗ 
wohnungen und verarmten Leute kümmern — denen ſoll doch die Regierüng 
helfen.“ „Die Regierung kann weder zaubern noch hexen, ſie kann auch immer 
nur das Geld geben, das ſie vom Volke bekommt. Die Regierung iſt doch 
nichts anderes als die oberſte Leitung des Volkes. Sie kann immer nur helfen 


mit der Kraft, die ihr das Volk gibt.“ 
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„Wie ſollen wir noch viel geben — uns wird ja ſowieſo ſchon fo viel an 
Steuern und Laſten abgezogen.“ „Daraus ſehen Sie ja, daß es immer noch 
allein nichts hilft, daß die Not immer noch da iſt und daß man deshalb noch 
mehr opfern muß.“ — 

Bei dieſer Gelegenheit iſt auch durchaus die Möglichkeit gegeben, einmal 
richtig alle Nöte des Volkes feſtzuſtellen. Nicht derjenige Ortsgruppenleiter 
oder leitende Parteigenoſſe nützt dem nationalſozialiſtiſchen Staate am meiſten, 
der die günſtigſten Berichte über ſeine Arbeit abliefert, ſondern derjenige, der 
die wahrheitsgetreueſten gibt. Wo Kritik und Unzufriedenheit auftaucht, muß 
ſie auch gemeldet werden, damit ihre Urſachen feſtgeſtellt und, wenn möglich, 
abgeſtellt werden könne. Der boshaften Feindſeligkeit, die ihren Hauptſpaß im 
Erzählen mehr oder minder geiſtreicher Witze findet, aber muß durch ent⸗ 
ſchloſſenes Auftreten die Spitze abgebrochen werden. Wir haben ja auch früher 
nicht dazu geſchwiegen, wenn dumme Geſchichten oder Witze über leitende 
Parteigenoſſen gemacht wurden. | | 


Im übrigen — das Volk muß einmal lernen, zu vergleichen, was wir 
geſchaffen haben und wie es in anderen Ländern ausſieht: In Oſterreich in 
einem Jahr zwei ſchwere Revolutionsverſuche, in Frankreich im Februar 
Barrikadenkämpfe in Paris, jetzt die Ermordung des Außenminiſters Barthou 
und des Gaſtes der franzöſiſchen Republik, König Alexanders von Suͤd⸗ 
ſlawien, in den Vereinigten Staaten ſchwere Streikkämpfe, faſt 10 Millionen 
Arbeitsloſe und Farmer, die verzweifelt in die Städte ziehen, in England 
ſchwerſtes Arbeitsloſenelend, ohne daß die engliſche Nation die Kraft faͤnde, 
durch ein dem deutſchen Winterhilfswerk entſprechendes Werk ihr ein Ende zu 
ſetzen. Überall in der Welt Rüſtungsfieber, zu dem die „ſchmiergeldverteilende 
Klaſſe“ der internationalen Rüſtungsinduſtrie immer aufs neue antreibt. Und 
bei uns — Ordnung, Sicherheit, Ausſchaltung des Verbrechertums, Sichet⸗ 
ſtellung des Bauern, Arbeitsbeſchaffung, großer Feldzug gegen die ſoziale Not! 


Es gibt alte Parteigenoſſen genug, die klagen, es ſei nicht mehr ſo ſchön, 
wie in der alten Kampfzeit. Das iſt richtig — der revolutionäre Einſatz der 
Kampfzeit war etwas ſehr Schönes. Aber iſt heute die Aufgabe, ein ſtärkeres 
und kraftvolleres Deutſchland herzuſtellen, den vielen, die in ſchwerer Not 
ſind, den grauen Alltag zu vergolden, nicht auch ſchön? Die einen und anderen 
ſitzen beiſammen, richten ihre Blicke rückwärts und gedenken der Zeiten, als 
die Partei noch jung war, klein an Zahl und wild an Wollen, gedenken der 
Saalſchlachten und Aufmärſche, und die Erinnerung webt goldene Schleier 
um dieſe oft bitter ſchweren Tage. Das Gefühlsleben löſt ſich in eine Ro⸗ 
mantik der Vergangenheit auf und für die Aufgaben des Tages bleibt nur ein 
müdes Achſelzucken. Man iſt „der alte Revolutionär“, der eben doch zurück⸗ 
ſchaut auf die alte Kampfzeit. Die neue Kampfzeit intereſſiert nicht mehr. 
Das iſt eine ganz verdrehte Stimmung, die beinahe etwas Altjüngferliches 
an ſich hat. Genau fo wie im Menſchenleben auf die Jünglingszeit das 
Mannesalter folgt mit ſeinen Aufgaben und großen Pflichten, iſt es auch in 
der Politik. Man kann nicht rückwärts ſehen wollen, während rings herum die 
Dinge nach tätigem Zugriff geradezu ſchreien. Die Revolution iſt die Jugend⸗ 
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Wie ſollen wir noch viel geben — uns wird ja ſowieſo ſchon fo viel an 
Steuern und Laſten abgezogen.“ „Daraus ſehen Sie ja, daß es immer noch 
allein nichts hilft, daß die Not immer noch da iſt und daß man deshalb noch 
mehr opfern muß.“ — 

Bei dieſer Gelegenheit iſt auch durchaus die Möglichkeit gegeben, einmal 
richtig alle Nöte des Volkes feſtzuſtellen. Nicht derjenige Ortsgruppenleiter 
oder leitende Parteigenoſſe nützt dem nationalſozialiſtiſchen Staate am meiſten, 
der die günſtigſten Berichte über ſeine Arbeit abliefert, ſondern derjenige, der 
die wahrheitsgetreueſten gibt. Wo Kritik und Unzufriedenheit auftaucht, muß 
ſie auch gemeldet werden, damit ihre Urſachen feſtgeſtellt und, wenn möglich, 
abgeſtellt werden könne. Der boshaften Feindſeligkeit, die ihren Hauptſpaß im 
Erzählen mehr oder minder geiſtreicher Witze findet, aber muß durch ent⸗ 
ſchloſſenes Auftreten die Spitze abgebrochen werden. Wir haben ja auch früher 
nicht dazu geſchwiegen, wenn dumme Geſchichten oder Witze über leitende 
Parteigenoſſen gemacht wurden. | 


Im übrigen — das Volk muß einmal lernen, zu vergleichen, was wir 
geſchaffen haben und wie es in anderen Ländern ausſieht: In Oſterreich in 
einem Jahr zwei ſchwere Revolutionsverſuche, in Frankreich im Februar 
Barrikadenkämpfe in Paris, jetzt die Ermordung des Außenminiſters Barthou 
und des Gaſtes der franzöſiſchen Republik, König Alexanders von Süͤd⸗ 
ſlawien, in den Vereinigten Staaten ſchwere Streikkaͤmpfe, faſt 10 Millionen 
Arbeitsloſe und Farmer, die verzweifelt in die Städte ziehen, in England 
ſchwerſtes Arbeitsloſenelend, ohne daß die engliſche Nation die Kraft fände, 
durch ein dem deutſchen Winterhilfswerk entſprechendes Werk ihr ein Ende zu 
Ah Überall in der Welt Rüſtungsfieber, zu dem bie „ſchmiergeldverteilende 
Klaſſe“ der internationalen Rüſtungsinduſtrie immer aufs neue antreibt. Und 
bei uns — Ordnung, Sicherheit, Ausſchaltung des Verbrechertums, Sichet⸗ 
ſtellung des Bauern, Arbeitsbeſchaffung, großer Feldzug gegen die ſoziale Not! 


Es gibt alte Parteigenoſſen genug, die klagen, es ſei nicht mehr ſo ſchön, 
wie in der alten Kampfzeit. Das iſt richtig — der revolutionäre Einſatz der 
Kampfzeit war etwas ſehr Schönes. Aber iſt heute die Aufgabe, ein ſtärkeres 
und kraftvolleres Deutſchland herzuſtellen, den vielen, die in ſchwerer Not 
ſind, den grauen Alltag zu vergolden, nicht auch ſchön? Die einen und anderen 
ſitzen beiſammen, richten ibre Blicke rückwärts und gedenken der Zeiten, als 
die Partei noch jung war, klein an Zahl und wild an Wollen, gedenken der 
Saalſchlachten und Aufmärſche, und die Erinnerung webt goldene Schleier 
um dieſe oft bitter ſchweren Tage. Das Gefühlsleben löſt ſich in eine Ro⸗ 
mantik der Vergangenheit auf und für die Aufgaben des Tages bleibt nur ein 
müdes Achſelzucken. Man iſt „der alte Revolutionär“, der eben doch zurück⸗ 
ſchaut auf die alte Kampfzeit. Die neue Kampfzeit intereſſiert nicht mehr. 
Das iſt eine ganz verdrehte Stimmung, die beinahe etwas Altjüngferliches 
an ſich hat. Genau ſo wie im Menſchenleben auf die Jünglingszeit das 
Mannesvalter folgt mit feinen Aufgaben und großen Pflichten, iſt es auch. in 
der Politik. Man kann nicht rückwärts ſehen wollen, während rings herum die 
Dinge nach tätigem Zugriff geradezu ſchreien. Die Revolution iſt die Jugend⸗ 
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kann auf dieſe Vorausſetzung gar nicht verzichten. Ihre Pläne und Projekte 
würden zu nichts nutze ſein, wären ſie nicht vom Volke ſelbſt getragen. Das 
Volk aber muß ſie verſtehen, um ſich ihrer bemächtigen zu können. 

Man ſchaue über die Grenzen unſeres Landes und beobachte mit Lächeln 
die Beſtrebungen parlamentariſch⸗demokratiſcher Parteien, die alle auf den 
einen Satz hinauslaufen: wie ſage ich's meinem Kinde? Die Angſt vor dem 
Volke iſt das charakteriſtiſche Merkmal liberaler Staatsauffaſſung. Sie hat 
das Volk frei gemacht und weiß nun nichts Rechtes mehr mit ihm anzu⸗ 
fangen. Die Jagd nach der Popularität führt dabei meiſt zu nichts anderem 
als die Wahrheit zu verſchweigen und dem Unſinn das Wort zu reden. Was 
als richtig erkannt iſt, wagt man nicht zu ſagen, und was man ſagt, führt 
erſichtlich zum Verderben. Aber das Volk will es angeblich ſo. Man hat 
nicht mehr den Mut, Unpopuläres auszuſprechen, geſchweige denn, es zu tun. 
Die Folge davon iſt, daß die großen europäiſchen Probleme in fruchtloſen 
Debatten verſacken und über den Debatten politiſche, wirtſchaftliche und 
ſoziale Kriſen von ungeahnten Ausmaßen über die Völker hereinbrechen. 

Staatsmänner müſſen zu gewiſſen Zeiten den Mut haben, auch Un⸗ 
populäres zu tun. Aber das Unpopuläre will rechtzeitig vorbereitet werden, 
und es muß in ſeiner Darſtellung richtig formuliert fein, damit die Völker 
es verſtehen. Der Mann von der Straße iſt im allgemeinen nicht ſo un⸗ 
vernünftig, wie man ihn ſchilt. Aber er, der meiſtens die ſchwerſte Laſt un⸗ 
populärer Politik zu tragen hat, hat damit doch mindeſtens ein Anrecht 
darauf, zu wiſſen, warum es ſo und nicht anders gemacht 
werden muß. Jede praktiſche politiſche Arbeit iſt abhängig von ihrer 
Durchſchlagskraft im Volke. Es iſt kein Zeichen weiſer Vorausſicht, die 
Nation von heute auf morgen vor furchtbare Tatſachen zu ſtellen. Kriſen 
müſſen deshalb nicht nur politiſch und wirtſchaftlich, fie müſſen auch pſycho⸗ 
logiſch vorbereitet werden. Hier ſetzt die Propaganda als Schrittmacherin der 
praftifchen Arbeit ein. Sie muß ihr aktiv und aufklärend vorangehen. Ihre 
Aufgabe iſt es, der praktiſchen Arbeit den Weg zu bereiten. Sie muß ſie auf 
Schritt und Tritt begleiten und darf ſie niemals aus den Augen verlieren. Sie 
hat gewiſſermaßen dazu die Begleitmuſik zu machen. Eine Propaganda, die 
ſo betrieben wird, bringt am Ende auch das Wunder fertig, das Unpopuläre 
populär zu machen und ſelbſt den opferſchwerſten Entſchlüſfen der 
Staatsführung die unbeirrbare Gefolgſchaft des Volkes 
zu ſicher n. Eine Regierung, die ſich ihrer bewußt bedient, kann wieder das 
tun, was notwendig iſt, ohne Gefahr zu laufen, dabei die Maſſen zu verlieren. 

Propaganda iſt darum eine unabdingbare Lebensfunktion des modernen 
Staates. Ohne ſie iſt im Jahrhundert der Maſſe eine Durchſetzung großer 
Ziele ſchlechterdings unmöglich geworden. Sie ſteht am Anfang der praktiſchen 
politiſchen Arbeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Sie iſt ihre 
große und ſinngemäße Vorausſetzung. 

Laſſen Sie mich das an einigen Beiſpielen aus der jüngſten Vergangenheit 
belegen. Ich brauche ſie nur ſkizzenhaft anzudeuten, um klar zu machen, was 
gemeint iſt. Sie ſind noch zu lebendig in aller Erinnerung, als daß ſie einer 
umſtändlichen Erörterung bedürften. 
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Es gibt in Deutſchland keine parlamentariſchen Parteien mehr. 
Wie hätten wir ſie 8 rwinden können, wenn wir nicht in jahrelangem Auf⸗ 
klärungskampfe dem Volke ihre Mängel, Schäden und Nachteile vor Augen 
ge führt hätten? Ihre praktiſche Auflöſung war nur der ſichtbare Vollzug 
eines im Volke ſchon erkannten und hergeſtellten Tatbeſtandes. Unſere Pro⸗ 
paganda hatte die Parteien aufgeweicht. Fußend auf dieſer Vorausſetzung 
wurden ſie dann durch einen legalen Geſetzevakt aufgelöft. | 

Der Marxismus konnte nicht durch einen Reg; erungsbefchluß beſeitigt 
werden. Der war nur die Vollendung eines im Volke vorangegangenen Ab⸗ 
töſungsprozeſſes, der ſeinerſeits nur möglich wurde unter der Vorausſetzung 
einer durch unſere Propaganda bewerkſtelligten Erkenntnis des Marxismus 
und feiner ſtaats⸗ und geſellſchaftsfeindlichen Tendenzen. Die nationale 
een der deutſchen Preſſe wäre niemals denkbar geweſen ohne 
vollkommene Erſchütterung des Einfluſſes der liberal⸗jüdiſchen Preſſe. Er⸗ 
ſchüttert aber wurde dieſer Einfluß durch die ſyſtematiſche jahrelange Arbeit 
unſerer Propaganda. Wenn heute der Partikularis mus in Deutſchland 
nur noch vom Hörenfagen bekannt iſt, wenn er abgelöſt wurde durch eine 
ſtarke zentrale Reichsidee, ſo iſt das doch nicht dem Zufall zu verdanken, 
ſondern vielmehr den durch unſere Propaganda geſchaffenen pſychologiſchen 
Vorausſetzungen. 

Oder, um auf das Gebiet der Wirtſchaftspolitik überzugreifen, glaubt 
man, daß die Idee des Klaſſenkampfes ohne jedes Zutun nur durch 
Geſetzesakt überwunden worden wäre? Iſt nicht vielmehr die in hundert⸗ 
tauſenden Verſammlungen ausgeſtreute Saat unſerer Aufklärung auch hier 
aufgegangen und hat den Gedanken einer neuen ſozialiſtiſchen Gliederung 
der Arbeit zum reifen gebracht? Wenn heute in der Arbeitsfront Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer als Diener an einem Werk einträchtig nebens 
einander ſtehen, wenn im Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit die 
Grundſätze unſeres wirtſchaftlichen Denkens niedergelegt werden konnten und 
ſeitdem mehr und mehr praktiſch in die Erſcheinung treten, war nicht die 
lange und mühſame Arbeit tauſender Redner Vorausſetzung I bie Erreichung 
biefes ſozialen Hochzieles? 

Deutſchland leidet an Deviſenknappheit. Das Volk muß in ſeinen Be⸗ 
dürfniſſen dieſer Notlage Rechnung tragen. Wieder iſt die Propaganda die 
Vorausſetzung ihrer Überwindung. 

Reichserbhofgeſetz, Idee des Reichsnährſtandes, Markt⸗ 

regelung in der Agrarwirtſchaft, ſie alle bedürfen der Propaganda, um dem 
Volke ihre Zweckbeſtimmung und Notwendigkeit vor Augen zu führen und 
ſie damit erſt durchführbar zu machen. 
Im Kulturleben konnten wir die jüdiſche Gefahr bannen, weil das Volk 
dieſe Gefahr durch unſere Propaganda erkannt hatte. Kulturelle Großtaten, 
wie die einzigartige des Werkes „Kraft durch Freude“, find nur mögs 
lich unter tatkräftiger Mithilfe des Volkes. Vorausſetzung war, iſt und bleibt 
die Propaganda, die auch hier die Verbindung zum Volle ſchafft und auf- 
recht erhalt. 
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kann auf dieſe Vorausſetzung gar nicht verzichten. Ihre Pläne und Projekte 
würden zu nichts nutze fein, wären fie nicht vom Volke ſelbſt getragen. Das 
Volk aber muß ſie verſtehen, um ſich ihrer bemächtigen zu können. 

Man ſchaue über die Grenzen unſeres Landes und beobachte mit Lächeln 
die Beſtrebungen parlamentariſch⸗demokratiſcher Parteien, die alle auf den 
einen Satz hinauslaufen: wie ſage ich's meinem Kinde? Die Angſt vor dem 
Volke iſt das charakteriſtiſche Merkmal liberaler Staatsauffaſſung. Sie hal 
das Volk frei gemacht und weiß nun nichts Rechtes mehr mit ihm anzu⸗ 
fangen. Die Jagd nach der Popularität führt dabei meiſt zu nichts anderem 
als die Wahrheit zu verſchweigen und dem Unſinn das Wort zu reden. Wat 
als richtig erkannt iſt, wagt man nicht zu ſagen, und was man ſagt, führt 
erſichtlich zum Verderben. Aber das Volk will es angeblich ſo. Man hat 
nicht mehr den Mut, Unpopuläres auszusprechen, geſchweige denn, es zu tun. 
Die Folge davon iſt, daß die großen europäiſchen Probleme in fruchtloſen 
Debatten verſacken und über den Debatten politiſche, wirtſchaftliche und 
ſoziale Kriſen von ungeahnten Ausmaßen über die Völker hereinbrechen. 

Staatsmänner muͤſſen zu gewiſſen Zeiten den Mut haben, auch Un⸗ 
populäres zu tun. Aber das Unpopuläre will rechtzeitig vorbereitet werden, 
und es muß in feiner Darſtellung richtig Formuliert fein, damit die Völker 
es verſtehen. Der Mann von der Straße iſt im allgemeinen nicht ſo un⸗ 
vernünftig, wie man ihn ſchilt. Aber er, der meiſtens die ſchwerſte Laſt un⸗ 
populärer Politik zu tragen hat, hat damit doch mindeſtens ein Anrecht 
darauf, zu wiſſen, warum es ſo und nicht anders gemacht 
werden muß. Jede praktiſche politiſche Arbeit iſt abhängig von ihrer 
Durchſchlagskraft im Volke. Es iſt kein Zeichen weiſer Vorausſicht, die 
Nation von heute auf morgen vor furchtbare Tatſachen zu ſtellen. Kriſen 
müſſen deshalb nicht nur politiſch und wirtſchaftlich, fie müſſen auch pſyche⸗ 
logiſch vorbereitet werden. Hier ſetzt die Propaganda als Schrittmacherin der 
praktiſchen Arbeit ein. Sie muß ihr aktiv und aufklärend vorangehen. Ihre 
Aufgabe iſt es, der praktiſchen Arbeit den Weg zu bereiten. Sie muß ſie auf 
Schritt und Tritt begleiten und darf ſie niemals aus den Augen verlieren. Sie 
hat gewiſſermaßen dazu die Begleitmuſik zu machen. Eine Propaganda, die 
fo betrieben wird, bringt am Ende auch das Wunder fertig, das Unpopuläre 
populär zu machen und ſelbſt den opferſchwerſten Entſchlüſſen der 
Staatsführung die unbeirrbare Gefolgſchaft des Volkes 
zu ſicher n. Eine Regierung, die ſich ihrer bewußt bedient, kann wieder das 
tun, was notwendig iſt, ohne Gefahr zu laufen, dabei die Maſſen zu verlieren. 

Propaganda iſt darum eine unabdingbare Lebensfunktion des modernen 
Staates. Ohne ſie iſt im Jahrhundert der Maſſe eine Durchſetzung großer 
Ziele ſchlechterdings unmöglich geworden. Sie ſteht am Anfang der praktiſchen 
politiſchen Arbeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Sie iſt ihre 
große und ſinngemäße Vorausſetzung. 

Laſſen Sie mich das an einigen Beiſpielen aus der jüngſten Vergangenheit 
belegen. Ich brauche ſie nur ſkizzenhaft anzudeuten, um klar zu machen, was 
gemeint iſt. Sie ſind noch zu lebendig in aller Erinnerung, als daß ſie einer 
umſtändlichen Erörterung bedürften. 
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Maſſenwillen zu geſtalten, ihm Sinn, Zweck und Ziel zu geben, aus vers 
gangenen Fehlern und Unterlaſſungen zu lernen und dafür zu ſorgen, daß 
der Vorſprung, den wir hier, getrieben von der Kraft des Nationalſozialis⸗ 
mus, andern Völkern gegenüber gewonnen haben, von ihnen niemals mehr 
eingeholt werden kann. 

Möge die helle Flamme unſerer Begeiſterung niemals zum Erlöſchen 
kommen. Sie allein gibt auch der ſchöpferiſchen Kunſt einer modernen 
politiſchen Propaganda Licht und Wärme. Ihre Wurzeln liegen im Volke 
ſelbſt. Die Bewegung verleiht ihr Impuls und Antrieb. Der Staat kann ihr 
nur die großen und weitreichenden techniſchen Mittel zur Verfügung ſtellen. 
Nur in der lebendigen Verbindung zwiſchen Volk, Bewegung und Staat iſt 
die Sicherheit gegeben, daß die große moderne Aunſt der Propaganda, die 
wir in einzigartigen Leiſtungen der Welt zum Vorbild machten, niemals in 
Bürokratie und Amtsenge erſtarrt. 

Es waren ſchöpferiſche Menſchen, die ſie geſtalteten und in den Dienſt 
unſerer Bewegung ſtellten. Es müſſen ſchöpferiſche Menſchen ſein, die ihr die 
Mittel des Staates dienſtbar machen. 

Auch ſie iſt eine Funktion des modernen Staates. Ihre Reichweite iſt der 
feſte Grund, auf dem er ſtehen muß. Aus den Tiefen des Volkes ſtieg fie 
empor, und zu den Tiefen des Volkes muß ſie immer wieder herniederſteigen, 
um dort ihre Wurzeln zu ſuchen und ihre Kraft zu finden. Es mag gut ſein, 
Macht zu beſitzen, die auf Gewehren ruht. Beſſer aber und beglüͤckender iſt 
10 das Herz eines Volkes zu gewinnen und es auch zu bes 

alten. 


Was leiſtete das Winterhilfswerk 1933/34? 


(Aus der Rede von Reichsminiſter Dr. Goebbels am 9. Oktober 
im Reichstag.) 


„Das Geſamtaufkommen an Geld und Sachwerten betrug 358 136 040,71 
Reichsmark. Davon allein an Geldſpenden 184 272 307,57 RM. 


Der Geſamtgebrauchswert der an die Hilfsbedürftigen verteilten Sach⸗ 
ſpenden betrug 346 586 226.— RM. 
Die Geſamtunkoſten im Winterhilfswerk beliefen ſich dagegen nur auf 
3414 129,74 RM., das iſt alſo 0,95% feiner Geſamtleiſtung. 
Ein Barbeſtand in Höhe von 8 135 684,97 RM. wurde als Vortrag für 
das Winterhilfswerk 1934/35 übernommen. 
Die wichtigſte Aufgabe des Winterhilfswerkes beſtand in der Sicher⸗ 
ſtellung der Ernährungs⸗ und Wärmehilfe. 
Der cee der verteilten Lebensmittel betrug 126 111 649 
Reichsmark. 


ne | ‘ 


Im Winterhilfswerk des vergangenen Jahres wurden rund 350 
Millionen Mark umgeſetzt. Sie wurden nicht als Steuer erhoben, ſondern 
in einzelnen kleinen und großen Beträgen geſammelt. Alle gaben freudig 
und gern, viele davon, die in den vorangegangenen Jahren bei gleicher Not 
vielleicht nichts gegeben hatten. Warum? Weil eine großzügige, mit allen 
Mitteln moderner Technik arbeitende Propaganda dem ganzen Volke die 
Notwendigkeit dieſes ſozialen Hilfswerkes vor Augen geführt hatte. 
Gutſcheine, Vergütungen und Leiſtungen wurden für 45 Millionen Reichs⸗ 
mark zur Verfügung geſtellt. Für 85 Millionen Reichsmark wurden Brenn⸗ 
materialien ausgegeben. Lebensmittel kamen in Höhe von 130 Millionen 
Reichsmark zur Verteilung. 10 Millionen Reichsmark wurden für Speiſungen 
und Freitiſche aufgebracht. Kleidungsſtücke wurden im Werte von 70 Mil 
lionen Reichsmark verteilt. N 
Dieſe Leiſtungen gingen dem W. H. W. einmal als Sachſpenden ſelbſt zu, 
um anderen Teil wurde ihre Beſchaffung durch die Ergebniſſe der Geld⸗ 
ammlungen ermöglicht. Durch Sammlungen, Verzicht auf Teile des Ge⸗ 
haltes, Firmenſpenden, Bank⸗ und Poſtſcheck⸗Abbuchungen kamen an Bar⸗ 
geld 184 Millionen Reichsmark zuſammen, davon allein 24 Millionen Reichs⸗ 
mark aus den Ergebniſſen der Eintopfſonntage. Das Reich ſelbſt brauchte als 
Zuſchuß zu den Opfern des Volkes aus feinen Mitteln nur 15 Millionen 
Reichsmark zuzuſteuern. Die Reichsbahn leiſtete Frachtvergütungen und reine 
Frachtfreiheit in Höhe von 14 Millionen Reichsmark. | 
Insgeſamt wurden auf eine Einwohnerzahl von 65 595 000 16 511.000 
durch das Winterhilfswerk unterſtützt. Die Zahl der freiwilligen Helfer betru 
1500000, der nur 4474 beſoldete Helfer gegenüberſtanden. Davon 5 
34 Gaue 4144 verteilt und in der Reichsführung 230. 
Aus einer Propaganda⸗ und Aufklärungsidee wurde fo das größte ſoziale 
Hilfswerk aller Zeiten. Sie war die Vorausſetzung. Ihr Erfolg beſtand 
darin, daß einen langen Winter durch in Deutſchland niemand hungerte und 


er. 

Weit über 40 Millionen Menſchen haben am 12. November 1933 des 
Führers Entſchluß, den Völkerbund zu verlaſſen, gebilligt. Sie gaben 
ihm damit die Möglichkeit, im Namen der Nation vor die Welt hinzutreten 
und Ehre, Frieden und Gleichberechtigung als nationale Ziele des geſamten 
deutſchen Volkes zu verfechten. Die Frage der Abrüſtung wurde auf feſte 
und klare Grundlagen geſtellt. Wieder war die Propaganda zum 12. Novem⸗ 
ber 1933 die Vorausſetzung für die Einheit des Denkens der Nation und 
damit für die außenpolitiſche Handlungsfreiheit des Führers. f 

Jede Situation bringt neue Aufgaben. Jede Aufgabe aber bedarf zu 
ihrer Löſung der Mithilfe des Volkes. Die hinwiederum wird nur geſichert 
durch unermüdliche Propaganda, die Erkenntnis und Klarheit in die breiten 
Maſſen des Volkes hineinträgt. Es gibt kein Gebiet des öffentlichen Lebens, 
das ſich ihrem Einfluß entziehen könnte. Sie iſt der niemals raſtende Antrieb 
der öffentlichen Meinungsbildung. Ununterbrochen erhält ſie die lebend 
Beziehung zwiſchen Führung und Volk aufrecht. Jedes Mittel der Tach 
muß in ihren Dienſt geſtellt werden. Denn es gilt, das Volk in ſeinem 
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Maſſenwillen zu geſtalten, ihm Sinn, Zweck und Ziel zu geben, aus ver⸗ 
gangenen Fehlern und Unterlaſſungen zu lernen und dafür zu ſorgen, daß 
der Vorſprung, den wir hier, getrieben von der Kraft des Nationalſozialis⸗ 
mus, andern Völkern gegenüber gewonnen haben, von ihnen niemals mehr 
eingeholt werden kann. 

Möge die helle Flamme unſerer Begeiſterung niemals zum Erlöfchen 
kommen. Sie allein gibt auch der ſchöpferiſchen Kunſt einer modernen 
politiſchen Propaganda Licht und Wärme. Ihre Wurzeln liegen im Volke 
ſelbſt. Die Bewegung verleiht ihr Impuls und Antrieb. Der Staat kann ihr 
nur die großen und weitreichenden techniſchen Mittel zur Verfügung ſtellen. 
Nur in der 5 en Verbindung zwiſchen Volk, Bewegung und Staat iſt 
die Sicherheit gegebe n, daß die 2 moderne Aunſt der Propaganda, die 
wir in einzigartigen Leiſtungen der Welt zum Vorbild machten, niemals in 
Bürokratie und Amtsenge erſtarrt. 

Es waren ſchöpferiſche Menſchen, die ſie geſtalteten und in den Dienſt 
unſerer Bewegung ſtellten. Es müſſen ſchöpferiſche Menſchen ſein, die ihr die 
Mittel des Staates dienſtbar machen. 

Auch ſie iſt eine Funktion des modernen Staates. Ihre Reichweite iſt der 
feſte Grund, auf dem er ſtehen muß. Aus den Tiefen des Volkes ſtieg ſie 
empor, und zu den Tiefen des Volkes muß ſie immer wieder herniederſteigen, 
um dort ihre Wurzeln zu ſuchen und ihre Kraft zu finden. Es mag gut fein, 
Macht zu beſitzen, die auf Gewehren ruht. Beſſer aber und beglüdender ift 
Y das Herz eines Volkes zu gewinnen und es auch zu be» 

alten. 


Was leiſtete das Winterhilfswerk 1933/34? 


(Aus der Rede von Reichsminifter Dr. Goebbels am 9. Oktober 
im Reichstag.) 


„Das Geſamtaufkommen an Geld und Sachwerten betrug 358 136 040,71 
Reichsmark. Davon allein an Geldſpenden 184 272 307,57 RM. 


Der Geſamtgebrauchswert der an die Hilfsbedürftigen verteilten Sach⸗ 
ſpenden betrug 346 586 226.— RM. 
Die Geſamtunkoſten im Winterhilfswerk beliefen ſich dagegen nur auf 
3414 129,74 RM., das iſt alſo 0,95 % feiner Geſamtleiſtung. 
Ein Barbeſtand in Höhe von 8 135 684,97 RM. wurde als Vortrag für 
das Winterhilfswerk 1934/35 übernommen. 
Die wichtigſte Aufgabe des Winterhilfswerkes beſtand in der Sicher⸗ 
ſtellung der Ernährungs⸗ und Wärmehilfe. 
Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Lebensmittel betrug 126 111 649 
Reichsmark. 
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Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Brennmaterialien betrug Reihe 
mark 84 407 544.—. 1 | | | 
Der Geſamtgebrauchswert der verteilten Kleidungsſtücke betrug 78 175843 
Reichsmark, davon allein für 4391975 RM. Strick⸗ und Wollwaren. 
Aus dieſen großen Mengen der verſchiedenartigſten Spenden, die im 
Winterhilfswerk 1933/34 zur Verteilung gelangten, ſeien noch genannt: 
1657 730 Paar Schuhe, 2 651 673 Stück Eier, 5969106 Liter Milch, 
6526 600 Pfund Zucker, 12 333 960 Brote, 15 043 634 Zentner Kartoffeln. 
Dieſe Menge Kartoffel in Säcken, der Länge nach aneinander gereiht, 
ergibt eine Strecke, zu deren Bewältigung der Schienenzepp mit einer Stun⸗ 
EL von 100 Kilometer ſechs Tage und ſechs Stunden brauchen 
rde. N 
SEoveel leiſtete das Winterhilfswerk 1933/34 | 
Wieviel muß das Winterhilfswerk 1934/35 leiſten? 
Mehrl i 
„Sie mögen aus dieſer Programmſetzung erkennen, daß unſere Ziele 
diesmal noch höher geſteckt ſind als im vergangenen Jahre. Nirgendwo darf 
deshalb Erſchlaffung oder Ermüdung ſichtbar werden.“ (Dr. Goebbels.) 


M. Davidts, Berlin: 


Neuer Kampf — Neue Aufgaben 
| Das Winterhülfswerk 1934/35. u 


Erneut geht das deutſche Volk in den Kampf gegen die Wintersnot. Da⸗ 
bei iſt es erforderlich, ſich über die damit in dieſem Jahr erwachſenden Auf 
gaben einmal klar zu werden. | | 
Gewiß haben wir im vergangenen Jahr den Kampf bereits einmal ſieg⸗ 
reich beſtanden, denn das Opferaufkommen und die Dienſtbereitſchaft des 
deutſchen Volkes im vergangenen Winterhilfswerk war die gewaltigſte Leiſtung 
nationalen Gemeinſchaftsbewußtſeins, die je ein Volk zuſtande gebracht hat. 
Ungeheuer groß und in ihrem Umfang und ihrer Bedeutung gar nicht ab⸗ 
wägbar war vor allem auch das damit der Welt gegebene Vorbild und die 
dadurch erreichte Anerkennung und Achtung der neuen deutſchen Lebens⸗ 
geſinnung und Lebensgeſtaltung. e ee 
Dennoch dürfen wir uns nicht an dieſen Erfolgen genügen laſſen. Vor 
allem darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß dieſer zweite Kampf ſowohl 
ſtimmungsmäßig, wie auch geſinnungsmäßig noch Widerſtände finden wird, 
die überwunden werden müſſen und für deren Überwindung beſondere Mittel 
erforderlich werden. Zunächſt iſt zu bedenken, daß ſchon die Wiederholung 
an ſich nicht ſo begeiſtert, wie das Neue, Erſtmalige an der vergangenen 
Aktion entflammen konnte. Sodann iſt ja jedem bekannt, daß ſich ü Laufe 
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der vergangenen Monate immer wieder Miesmacherei bemerkbar machte, die 
in den Reihen des ewig geſtrigen Spießertums teils Unintereſſiertheit, teils 
auch geſinnungsmäßigen Widerſtand hervorgerufen hat. Nicht nur dieſe 
Hemmungen gilt es zu beſeitigen, ſondern darüber hinaus ſoll der dies⸗ 
jährige Kampf auch als Mittel dienen, die reſtlichen Außenſeiter, die uns der 
19. Auguſt gewieſen hat, wenigſtens in dem erfaßbaren Teil der Volksgemein⸗ 
ſchaft willens⸗, geſinnungs⸗ und tatmäßig einzureihen. Dazu iſt das Winter⸗ 
hilfswerk ganz beſonders geeignet. | Ä 

Eines muß deshalb der diesjährigen Arbeit, beſonders in der Werbung, 
vorangeſtellt werden: die nationalſozialiſtiſche Geſinnungs⸗ 
ſchulung auf der weltanſchaulichen Lebens baſis des neuen 
Deutſchland. 

Alle Arbeit der N. S. V. und beſonders des Winterhilfswerks iſt prakti⸗ 
ſcher Nationalſozialismus der Tat. Das Winterhilfswerk iſt nicht eine in ſich 
beruhende Wohlfahrtsorganiſation, ſondern es ſtellt im Geſamtwollen der 
N. S. V. ein Glied dar, das nicht vom Weſen und Ziel nationalſozialiſtiſcher 
Wohlfahrtspflege getrennt werden kann. 

Dieſes Weſen und Ziel ſei hier kurz umriſſen. Nationalſozialiſtiſche Wohl⸗ 
fahrtspflege ſteht in grundſätzlichem Widerſtreit zum alten liberalen Wohl⸗ 
fahrtsgedanken. War es früher Grundſatz, die Intereſſen des einzelnen heraus⸗ 
zuſtellen, ſo ſehen wir heute in der Sorge um den einzelnen Menſchen immer 
nur das Intereſſe des Volksganzen. Daß einzelne Menſchen ſich in ſchwerer 
Not befinden, iſt bedauerlich und weckt unſer ganzes Mitgefühl und unſere 
ganze Hilfsbereitſchaft. Daß aber durch die Not einzelner unſerer Volks⸗ 
enoſſen die Kraft des Volksganzen geſchwächt wird und dadurch die Einſatz⸗ 
fahigkeit der Gemeinſchaft für die Ziele und Aufgaben der Nation in ſchwer⸗ 
ſter Weiſe gehemmt iſt, das iſt untragbar. Darin liegt unſere gemeinſame 
Not, denn von der Einſatzfähigkeit und der geſunden, ungehemmten Kraft der 
Gemeinſchaft iſt unſer aller Gegenwartsſchickſal und die Zukunft der Nation 
abhängig. In der Betrachtung findet das Volk von der vergangenen 
„humanen“ Hilfsbereitſchaft zur gemeinſchaftsbewußten Hilfspflicht, der 
unſer Führer das Kennwort gab: Nationale Solidarität. War die 
frühere liberale Wohlfahrtspflege auf den Begriff des Mitleids gegründet, 
ſo iſt nationalſozialiſtiſche Wohlfahrtspflege Dienſt an 
der Gemeinſchaft und wird damit hächfte, für jeden deutſchen Menſchen 
ſelbſtverſtändliche Pflicht. Unſere Wohlfahrtspflege dient der Gemeinſchaft, 
ſie iſt berufen, dem Volksganzen neue Lebenskraft zu geben. Dieſer Gedanke 
iſt zielſetzend und richtungweiſend für die Arbeit an ſich. 

Damit wird auch ein zweiter Gedanke klar und iſt der Werbearbeit ein⸗ 
zuordnen. Niemand hat größere Rechte an die Gemeinſchaft, 
als er ihr gegenüber Pflichten hat. Die noch in vielen Menſchen 
lebende Empfindung, daß der Staat, d. i. die Volksgemeinſchaft, ſie zu 
unterftügen hat, ohne irgendwelche Gegenleiſtungen erwarten zu dürfen, muß 
endgültig überwunden werden. Nationalſozialiſtiſche Wohlfahrtspflege ſtellt 
keinen Humanitätsbegriff dar, der ſich in Almoſenverteilung äußert, ſondern 
unſer Wirken und Wollen iſt vielmehr eine Unterſtützungsaktion, die den 
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nokleidenden Menſchen befähigen ſoll, die eigene Kraft wirkſam zur Übers 
windung feiner Notlage einzuſetzen. Gerade den Unterſtützungsbedürftigen 
muß deshalb immer wieder klar gemacht werden, daß die Hi 1 aus dem Ein⸗ 
ſatz und dem Opfer aller Volksgenoſſen kommt, und daß dieſe Gemein⸗ 
ſchaftstat immer wieder gegenüber der Gemeinſchaft verpflichtet. 

Die neue deutſche Volksgemeinſchaft hat in dem erſten Kampf gegen 

unger und Kälte im vergangenen Winter ganz hervorragendes geleiſtet. Es 
iſt gut, das in der Werbung zur neuen Aktion dieſes Winters immer wieder 
berauszuſtellen. Beſonders eindringlich hat unſer Führer die Größe dieſer 
Gemeinſchaftstat, dieſes gewaltige, freiwillige Volksopfer geſchildert, als er 
in ſeiner Bückeberg⸗Rede am Erntedankfeſt die Leiſtung der nationalen Soli⸗ 
darität im Winterhilfswerk mit anderen nationalen Opferleiſtungen vor 
dem Krieg verglich. Er bohrt woͤrtlich: 

„Das reiche Deutſchland der Friedenszeit vor dem Kriege bend tigte 

nzig Jahre, um 6 Millionen Mark für das Voͤlkerſchlachtdenkmal in 

ipzig aufzubringen; die hoͤchſte nationale Begeiſterung konnte einem Graf 
50 pelin nur 7 Millionen Mark ſammeln. Die größten Hilfsaktionen damals 
aben niemals 3 bis 4 Millionen Mark überſchritten. Wir aber haben in 
ſechs Monaten in unſerem materiell verarmten und ausgebluteten Deutſch⸗ 
land aus freien Stücken 350 Millionen Mark mobiliſiert und in den Kampf 
gegen die Not unſerer ärmſten Volksgenoſſen geworfen.“ 

Mit dieſen Worten kennzeichnet der Führer die ungeheuere Willenskraft, 
die dem deutſchen Volk aus der neuen Geſinnung nationalfogialiftifchen Ges 
meinſchaftsdenkens erwachſen iſt. Und wenn wir das Bild noch weiter aus⸗ 
bauen, dann ſteht vor uns das gewaltige Heer von über eineinhalb Millionen 
Menſchen, die ohne alle Entſchädigung Tag für Tag und bis in die ſpaͤten 
Nachtſtunden hinein unermüdlich tätig waren, um den Armſten im Volk zu 
helfen und damit Diener am Ganzen zu ſein. Das waren nicht nur Partei⸗ 
genoſſen, nein zum großen Teil beſtand die Schar der Helfer aus Volks⸗ 
genoſſen, aus Menſchen, die noch ein Jahr zuvor allem Wollen und Denken 
des V fremd gegenüberſtanden, die von gewiſſenloſen, ver⸗ 
logenen Parteibonzen und Gewerkſchaftsführern verhetzt und erbitterte Feinde 
unſerer Bewegung waren. Nun in die Wirklichkeit nationalfozialiftifchen 
Denkens und Handelns bineingeſtellt, ſehen fie die ſolange für unmöglich 
gehaltenen, heimlich erſehnten di eines wahrhaftigen Sozialismus erfüllt 
und werden zu treuen, ſelbſtloſen Helfern. Groß iſt die Zahl der jahrelang 
Erwerbsloſen unter ihnen, die vordem zu keinem Einſatz für Volk und 
Vaterland zu bewegen waren, bie mit Erbitterung, ja mit Haß und Feind⸗ 
ſchaft der Volksgemeinſchaft gegenüberſtanden. Hier fanden ſie in der Ge⸗ 
walt natlonalſozialiſtiſcher Lebensgeſtaltung neues Hoffen, neue Spannkraft 
und wurden begeifterte Helfer am großen ſozialen Werk der Winterhilfe. 

Und alle Kreiſe, alle Stände des Volkes waren an dieſer großen Arbeit 
beteiligt. Die großen Wirtſchaftsbetriebe, die Banken, die Handelskammern 
etzten ſich mit Spenden und Sachleiſtungen ein; die Landwirtſchaft vor allem 

If durch Naturalſpenden in derartigen Mengen, wie man eine Hilfsaktion 
nie zuvor erlebte. Kleiderſammlungen, Pfundſpenden, der Vertrieb von 
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n fo die große deutſche Opfergemeinſchaft. Eine ganze Anzahl deut⸗ 
cher Heiminduſtrien wurden durch die beauftragte Anfertigung der Sinn⸗ 
zeichen in Arbeit und Brot gebracht. Und draußen, jenſeits der Grenzen, 
da ſchaltete ſich das ganze Auslandsdeutſchtum in die große deutſche Opfer⸗ 
gemeinſchaft ein. Auch dort ſetzten Natural⸗ und Spendenſammlungen ein, 
die ganz bedeutende Hilfe im Kampf darſtellten. So wuchs die neue deutſche, 
nationalſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft und bewies der ganzen Welt, welcher 
Geiſt in unſer Volk eingezogen war, welche Kräfte der Nationalſozialismus 
Ben hatte; zeigte den ſtaunenden Völkern den Nationalſozialismus der 

t. 


7 und Sammelabzeichen ſpannien das ganze Volk in die Aktion und 


Und nun geht es in den zweiten en] Viele Not iſt inzwiſchen 
ewendet, denn wo im vergangenen Jahr noch faſt fünf Millionen Erwerbs⸗ 
ſe ſtanden, da ſtehen heute, dank des energiſch geführten Kampfes der Ar⸗ 

beitsbeſchaffung, der die gleiche willensſtarke nationale Solidarität bewies, 

nur noch etwa die Hälfte. Aber gerade weil der Kampf um die Arbeits⸗ 
beſchaffung in echteſter Solidarität auch das Opfer forderte, ſich für die erſte 
pet unferes Aufbauwerkes noch mit geringen und oft geradezu mangelhaften 
hnſätzen zu begnügen, bis die Erwerbsloſigkeit endgültig überwunden fein 
wird, deshalb gilt es, in dieſem Winter den Trägern ſolchen herrlichen Opfer⸗ 
pet nun auch alle Not vom Leibe zu halten. Nur dann find fie in der Lage, 
en Dienſt am Volk in ihrer neu gefundenen Arbeit mit ganzer Leiſtung zu 
erfüllen. Und neben ihnen ſtehen immer noch über zwei Millionen, die bis⸗ 
ber noch nicht in Arbeit und Brot gebracht werden konnten. Wie manche 

Hoffnung hat ſich da im Verlaufe unſeres Kampfes um die Arbeits⸗ 

beſchaffung immer wieder beſcheiden müſſen. Alle wiſſen, daß wir den Kampf 

ſiegreich beenden werden, und daß dann auch ihre Erlöſung aus der 1 

langen Not kommt. Bis dahin aber ſollen ſie die danse Kameradſchaft des 

Volkes finden und ſich an ihr immer wieder erneut aufrichten und hoffnungs⸗ 

freudig mitkämpfen für die eigene und der Notgemeinſchaft Erlöjung. Und 

weiter haben wir noch die Not der Alten und Gebrechlichen, der Arbeits⸗ 
unfähigen, der Rentner, denen das vergangene Syſtem alles nahm, was fie 
einmal ihr eigen nannten. Auch ſie gehören zur großen Gemeinſchaft; auch 
in dieſen Kreiſen lebt der Wille zur Mitarbeit und Mithilfe, ſei es in den 

Nähſtuben bei der Kleiderausbeſſerung, ſei es im Sammel- und Werbedienſt, 

bei der Warenausgabe oder wo immer. Aber auf der anderen Seite haben ſie 

ebenſo die Hilfe aller notwendig, denn ihre 9 iſt meiſt derart ſchwer 
und die Rente oder Unterſtützung fo gering, daß kaum das Nötigfte zum 

Leben bleibt. | 

Dielfeitig find die Aufgaben, die uns der Winter ſtellt. Gelöſt Finnen 
ie allein werden durch einen erneuten, allgemeinen Einſatz aller. Da darf 
ich niemand ausſchließen, weder im Opfer Febr, noch in der Dienftleiftung. 

anche Helfer des vergangenen Jahres haben inzwiſchen Arbeit erhalten 
und ſind deshalb nicht mehr ganze Tage verfügbar. 1 gilt es, neue Mit⸗ 
arbeiter zu gewinnen. Vor allem die Parteigenoſſenſchaft muß ſich hier reſt⸗ 
los einſetzen, denn fie ſoll nach dem Willen des Führers Ausleſe und Vor⸗ 
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bild ſein. Hier in der N. S. V.⸗ und Winterhilfswerk⸗Arbeit hat fie dazu die 
beſte Gelegenheit, denn dieſer Dienſt iſt praktiſcher National⸗ 
ſozialismus. Die volle Einſatzbereitſchaft aller Partei⸗ und Volks⸗ 
enoſſen wird aber nur durch die Verankerung der nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
innung erzielt. Deshalb muß aller Werbung die Erziehung zur national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zugrunde liegen. Dadurch iſt der Volks⸗ 
genoſſenſchaft die enge Schickſalsgemeinſchaft unſerer Menſchen untereinander 
nahezubringen. f 
Wenn nun in den kommenden Wochen und Monaten die große Winter⸗ 
hilfswerk⸗Aktion wieder alles Leben, alles Denken, alles Empfinden bes 
herrſcht, dann ſollen unſere Parteigenoſſen ohne Ausnahme ſich mit ganzer 
Energie in dieſes Werk einſpannen. Sie ſollen dadurch dem ganzen Volke 
Vorbild ſein, dem Führerwort getreu: „Man darf niemals mehr vom Volke 
fordern, als man nicht ſelbſt zu leiſten gewillt iſt.“ Nur ſo kann man Werber 
fein im Volk und Helfer an der großen Sache. 
Deshalb ſollen auch alle Parteigenoſſen das Weſen und Wollen der 
N. S. V. und ihr großes Wirken und Vollbringen in den bisher verfolgten 
Aufgabengebieten, beſonders im Winterhilfswerk, eingehend ſtudieren. Nur 
dann kann der Parteigenoſſe Werber ſein für das Werk; nur dann kann er 
für die Erkenntnis hierüber im Volk kaͤmpfen; nur dann kann er wirkſam 
allen ſich entgegenſtemmenden Hemmungen entgegentreten und ſie über⸗ 
winden. Alle Aufgaben der N. S. V. und des Winterhilfswerkes find vom 
Führer geſtellt. Er muß deshalb wiſſen, daß ſich die Mitglieder ſeiner Be⸗ 
auen ſeiner auserleſenen Kämpferſchar, in vorbildlichem Eifer dieſen Auf⸗ 
aben widmen. Und in der kameradſchaftlichen Zuſammenarbeit mit den 
Volksgenoſſen in der N. S. V. und im Winterhilfswerk ſoll unſer größter 
Stolz und wiederum unſer Wille zum beiſpielhaften Gemeinſchaftsgeiſt 
liegen. Rur in einem dürfen wir uns von ihnen nicht übertreffen laſſen: In 
der Leiſtung an Dienſt und Opfer! | | 
Das Wort des Führers: „Wenn ich von Sorgen rede, dann denke ich 
nicht an Kapitulation ...“ muß heute und gerade im kommenden Winter 
für die ganze Bewegung und für jeden einzelnen in ihr maßgebend und 
richtungweiſend fein. Die Sorgen, die der Winter mit feinen verfchärften 
Nöten großen Teilen unſerer Volksgenoſſenſchaft bringt, die machen unt 
niemals weich, nur haͤrter und ſtärker, nur willens⸗ und tatfreudiger. Wenn 
auch Dienſt⸗ und Opferanforderungen ſich häufen und ſich immer wieder er⸗ 
neuern, wir wanken und weichen nicht; wir wollen um ſo zäher im Kampf 
ſtehen. So wie uns der Führer das herrliche Vorbild einer nie erlahmenden 
Tatkraft gibt, ſo wollen wir in dem gleichen Willen, in derſelben Haltung 
neben ihm ſtehen und mit ihm marſchieren gegen Not und Gefahr, die dem 
Volke drohen. Und den gleichen Geiſt wollen wir mit unermüdlihem Eifer 
an das Volk herantragen. Herantragen vor allem an die Lauen und Zagenden, 
an die Unintereſſierten und Erhabenen, an die B iierten und Feindſeligen. 
Immer in neuen Angriffen, bis wir in Wahrheit haben: 


Ein Volk! — Ein Wille! — Eine Tat! 


Is Ä > 


Schulze ⸗Wech ſungen: 


Politiſche Propaganda 


Es wird heute niemand mehr bezweifeln, daß die polttifche propaganda 
ein maßgeblicher Faktor in den Jahren und Jahrzehnten vor uns geweſen 
Die Wellen der Propaganda find Sturm gelaufen gegen Deutſchland, fie 
haben eine Welt erfaßt, eine Welt umnebelt. — Dem hatten wir nichts Ahn⸗ 
liches entgegenzuſetzen. Zu ſpät erſt erkannten hier die Verantwottlichen 
Reichweite und Wirkung dieſer modernſten Waffe, der keine Grenzen gezogen 
ſind, die gewaltiger trommelte als das Geſchützfeuer der Materialſchlachten, 
die Oles nder wirkte als jeder Gasangriff. 

Dieſe Waffe hat uns im Weltkrieg bezwungen, ſie ſchmiedete den Bund 
gegen Deutſchland, ſie führte immer neue Armeen an die Front, ſie gab ihren 
Blutenden Zuverficht, fie diffamierte ihren Gegner, fie ſetzte jedes Mittel ein, 
5 weil ihr jedes Mittel zur Verfügung ſtand. Der Erfolg hat ihr recht ‚ge 
geben. 

Unmögliches gab es beim Feinde nur für den militäriſchen Generalftb. 
en den Generalſtab der Propaganda: nur Möglichkeiten. 

Die Propaganda iſt die modernſte Waffe. Wir baben 
unter ihr gelitten, wir haben ſie kennen gelernt. Und aus 
der Erkenntnis ihrer Notwendigkelt haben wir fie auf 
genommen. 

Flugzeuge, Tanks, Gefchüge und dergleichen mußten vernichtet werden, 
die Waffe der Propaganda iſt uns geblieben. Wer wollte erklären, wir hätten 
ſie unbenutzt gelaffen, wer ift töricht genug, ihre Stoßkraft zu unterfehägen? 
Mir haben mit ihr den Wiederaufſtieg erkämpft und werden ſie künftig noch 
ſtärker anwenden müſſen. Denn nicht zuletzt in ihr erhält der neue, der 
moderne Menſch Form und Denkart. 

Man müßte — ſchreibt ſchon Wilhelm von Humboldt — eine dauernde 
moraliſche Macht organiſieren, die nichts anderes iſt, als eine fefte, ſyſtema⸗ 
tiſche, zuſammenhängende Adminiſtration, in allen Teilen gemacht, die Stim⸗ 
mung der Nation zu erheben, indem ſie ſie beherrſcht. . 

„Die Stimmung der Nation zu erheben ...“, darin liegt für uns Auf: 
abe und Ziel zugleich. Wir haben nicht den Ehrgeiz, unſere Idee und unſere 
Tätigkeit außerhalb dieſes Rahmens zu legen, aus Überzeugung nicht und aus 
Zweckmäßigkeitsgründen. Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt etwas 
Einmaliges, ihre volle Entwicklung ſetzt den deutſchen Menſchen in ſeiner 
Landſchaft voraus. Sie kann und wird ſich Freunde gewinnen, auch über den 
Grenzen, weil ſie Wirklichkeitswerte von Dauer geſtaltet. Aber die tiefinnerſte 
Offenbarung, von der dann überhaupt erſt alle Kräfte e aus- 
ſtrömen, die liegt im deutſchen Weſen verankert. 

Die Gegner im Weltkrieg gewannen mit ihrer Propaganda Staatsmönner 
und Soldaten für die Schlachten. Die Männer der nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
paganda haben ein anderes Ziel: den deutſchen Menſchen gewinnen! 
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Wir können ſtolz fein, denn der erſte große Schritt iſt getan, erfolgreich. 
Aber es iſt erſt der Beginn. Weitere werden folgen müſſen. Das Geſchehen 
ringsum iſt Zeichen und Wegweiſer, iſt Verpflichtung und Verheißung zu⸗ 
gleich. Die Fermente der Dekompoſition im Geſchehen vor uns ſind ver⸗ 
nichtet, ein Blatt im Buche der deutſchen Geſchichte iſt umgeſchlagen, mit 
uns iſt die neue deutſche Geſchichte angebrochen, und die Menſchen nach uns, 
Hiſtoriker und Kritiker, werden dereinſt die Feder in die Hand nehmen und 
die Seiten füllen mit unſerer Tat. 

Die frühere deutſche Politik und die deutſche Kriegspropaganda bafierten 
auf Sentimentalitäten und „moraliſchen“ Gefühlen, die allerdings durch 
keine Kenntnis der Pſyche der propagandamäßig zu Erfaſſenden getrübt war. 
Zur Vorbereitung der Politik muß das Mittel der Politik, 
die Propaganda nämlich, auch auf Gefühlsmäßiges eins 
1 0 ſein. Nach welcher Richtung das Gefühlsmäßige propagandiſtiſch 

Anſpruch genommen wird, hängt vom Ziel des politiſchen Weges und nicht 
zuletzt vom pſychologiſchen Wiſſen der politiſchen Führung ab. Über Auf⸗ 
nahmemöglichkeit und Tiefenwirkung hat man ſich dabei notwendigerweiſe 
im klaren zu ſein. | 

Die moderne Pfychologie (das Wort ſtammt übrigens aus den Zeiten 
Melanchthons) mit ihren Hilfswiſſenſchaften Pſychiatrie und Neurologie unters 
nimmt den Verſuch, durch Experimente der ſyſtematiſchen Beobachtung und 
Verwendung der Statiſtik pſychologiſche Vorgänge, z. B. des logiſchen Den⸗ 
kens, als Geſetz zu erkennen. Wenn auch dieſe moderne Methode die Pſycho⸗ 
logie zu manchen wertvollen Erkenntniſſen geführt hat, genügen dieſelben 
keinesfalls allein. Denn ſowohl am als auch im Experiment ſelbſt liegen 
Imponderabilien, die kaum zu erfaſſen ſind, Imponderabilien, die in der 
Pſyche des einzelnen Menſchen und ſomit in der Maſſe der Menſchen ver⸗ 
ſtärkt wiederkehren. Weder das pſychologiſche Experiment noch die Statiſtik 
reichen aus, um ein geſetzmäßiges Handeln zu ſchaffen, aus dem der Pro⸗ 
pagandiſt ſeine Folgerungen mit mathematiſcher Genauigkeit ziehen könnte. 
Was aber nicht beſagt, daß er beſtimmte pfychologifche Erfahrungen immer 
unbenutzt laſſen und ſie in allen Fällen negieren ſoll. 

Immer werden nur wenige Menſchen gewillt und in der Lage ſein, Kopf 
und Herz ſofort in Einklang und Übereinſtimmung zu bringen, daher hat die 
Propaganda dem Gefühlsleben in einer Vielzahl von Fällen höhere Be⸗ 
deutung zuzumeſſen, als den reinen Verſtandesfunktionen. Der Einzelne wie 
auch die Maſſe iſt „Stimmungen“ unterworfen, d. h. das Gefühlsleben 
entſpricht dem jeweiligen Zuſtand. Der Politiker darf an dieſer Gefühls⸗ 
richtung nicht kalt vorübergehen, er muß fie kennen und erkennen, um dann 
mit geeigneten Mitteln der Propaganda das für ihn Notwendige zu formen. 

Auch wenn alſo trotz der modernen Pſychologie keine für die Praxis 
endgültigen Poſitiva geſchaffen worden ſind oder überhaupt erreicht werden 
können, hat ſich die völlige Unkenntnis für die Hineinbeziehung pſychologiſcher 
. in die politiſchen Aufgaben der verfloſſenen Staatsmänner Deutſch⸗ 

nds, wie wir an uns ſelbſt erlebt haben, geradezu kataſtrophal ausgewirkt. 
Profeſſor E. Daenell ſagt mit Bezug auf unſer ſeeliſches Verhältnis zu Güde 
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amerika während des Krieges: „Wir waren recht fchlechte Pſychologen“ und 
Profeſſor Adolf Rapp klagt ſo an: „Unerfahren und ungeſchickt in der Be⸗ 
handlung der Völker, wie wir uns leider gezeigt haben, verſtanden wir es 
nicht, ihrer Denkweiſe beizukommen, ſo ſehr wir uns doch rühmten, fremde 
Eigenart in uns aufnehmen zu können. Wir verſagten, wo es auf die prak⸗ 
tiſche Menſchenbehandlung ankam.“ 

Die politiſche Propaganda ſtrebt nach Dauererfolgen und brauchk mir 
für beſtimmte Gelegenheiten den Augenblickserfolg. Wirklich in Takt befind⸗ 
liche Propaganda muß eine dauernde Zuſammenfaſſung und Suggeſtion der 
Maſſen erreichen, wobei ich unter Suggeſtion eine Idee verſtehe, 
die ſich im Unterbewußtſein in die entſprechende Wirk⸗ 
lichkeit verwandelt. 

Natürlich muß der Propagandiſt ſowohl die Mittel, die ihm zu Geboke 
ſtehen, als auch die Eigenarten — wie immer fie ſich zeigen — wie immer 
ſie ſein mögen — „ſeiner“ Maſſe kennen. Ohne dies wird ſeine Arbeit ver⸗ 
puffen: Denn der die Materie vielleicht beffer beherrſchende Gegner wird mit 
Genugtuung und Freude jeden Fehler, jede Unterlaſſung ausnützen und dem⸗ 
entſprechend parieren. | 

„Das deutſche Volk und feine früheren führenden Klaſſen haben nichts 
von der ſchrecklichſten Erfahrung gelernt, die nur je ein Volk gehabt hat“, 
ſagt der Deutſch-Amerikaner F. Hanſen, und weiterhin: „Die amtliche 
deutſche Stellungnahme gegenüber aller Propaganda, die überhaupt auf die 
angelſächſiſche Seele wirkt, heißt: wir müſſen ſie nicht reizen.“ Profeſſor 
Schönemann fügt dem ſehr richtig hinzu: „Dieſelbe geradezu unglaubliche 
Haltung wurde von der deutſchen Regierung nunmehr allbereits jahrelang 
in den Fragen der Kriegsgreuel und der Kriegsſchuldfrage eingenommen! 
Auch hier eine glänzende Politik der verſäumten Gelegenheiten.“ Ä 

Wenn irgendwohin, fo gehört zur Propaganda pſychologiſcher Takt und 
die Schaffung einer günſtigen Atmoſphäre iſt daraus weſentlichſte Aufgabe. 
Erinnern wir uns an das Wort Schopenhauers: „Was dem Herzen wider⸗ 
ſtrebt, läßt der Kopf nicht ein.“ | 

Die Grundſtimmung jeder erfolgreichen Propaganda muß optimiſtiſch 
ſein. Wer für ſeine eigene Sache peſſimiſtiſche Stimmung aufkommen läßt, 
kann nicht anderes als Unſicherheit und Verzagtheit erwarten. Optimismus 
aber heißt unter allen Umſtänden: Vertrauen! 

Das Vertrauen der Maſſe gibt dem Politiker Kraft zur Erreichung jedes 
natürlichen Zieles. Es iſt das ſtärkſte Aktivum für eine Regierung. 

Der gute Politiker allein genügt nicht, falls gegen ihn eine peſſimiſtiſche 
Volksſtimmung ſteht, die ſeinem guten Willen und ſogar der Durchführbar⸗ 
keit feiner Pläne ängſtlich, ablehnend gegenübertritt. Andererſeits iſt bekannt, 
daß auch die beſtgewollte Propaganda dauernde, ſich haͤufende Mißerfolge 
der Politik nicht einfach verbergen kann. Nur wo poſitive Leiſtung vorgezeigt 
wird, wo ſie ſelbſt appellierend in Erſcheinung tritt, hat die Propaganda 
Sinn gehabt und Wert und Glaubwürdigkeit behalten. 

So alſo rangiert der Aufgabenkreis der Propaganda: Sie iſt der Ver⸗ 
künder einer Idee, ſie unterminiert alle Stellungen des Gegners mit allen 
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einer guten Propaganda innewohnenden Kräften und vor allem mit jedem 
von ihr als notwendig erachteten Mittel. Dabei hat ſie unter allen Umſtänden 
mitten im Geſchehen und mitten im Leben zu ſtehen und aus dieſem Leben 
heraus und aus den Eindrücken, die dieſes Geſchehen auf die Menſchen 
hinterläßt, ihre Konſequenzen zu ziehen. Ob die Mittel der Propaganda dabei 
rechtmäßig ſind, ob ſie ſich der Tatſachen — oder Ideenwelt bedient, iſt 
völlig gleichgültig, denn das Leben, in das dieſe Propaganda hineintritt, iſt 
fo widergeſetzlich, und das Geſchehen, das ſich ſomit täglich vollzieht, ſo 
unnatürlich, die neue Idee hingegen, deren Trägerin dieſe Propaganda iſt, 
in ihrer Formwerdung fo grundſätzlich beſſernd, daß es ein unerhörtes 
Schwächezeichen wäre, wenn die Propaganda den Zuſammenbruch des 
morſchen Syſtems nicht mit allen Mitteln und damit ſo ſchnell wie möglich 
herbeiführen würde. | 3 
Die Propaganda macht die Evolution, die Organiſation führt die Re⸗ 
volution durch. Dabei wird das Wort der Propaganda zur Tat der Organi⸗ 
fation, und dieſe Tat der Organiſation iſt dann die Se bis dahin 
unerträglichen Zuſtandes. Alle damit verbundenen neuen Wege und Not⸗ 
wendigkeiten dem Volke zu erklären, die Maſſen darauf vorzubereiten, ſie am 
Geſchehen ſelbſt zu intereſſieren und mitarbeiten zu laſſen, das wiederum iſt 
Aufgabe der Propaganda. | 
Politik und Propaganda können nicht gegeneinander, aber auch nicht 
nebeneinander laufen, ſondern ſie gehören eben zuſammen. Ohne Politik 
keine Propaganda und keine Politik ohne Propaganda. Darum: eine gute 
Politik braucht auch eine gute Propaganda. Beide haben ſie 
ein gemeinſames Ziel, ſie haben eine Richtung und für ſie gilt das gleiche 
Wort wie für den einzelnen Menſchen: „Man bewegt ſich im Leben nach der 
Richtung, in die man ſieht.“ | a 
Es gibt keine Philoſophie der Welt, bie einem Staat zum Erfolge ver 
helfen kann, der immer an feinen Fähigkeiten. zweifelt. Aber es gibt: eine 
Propaganda, die die Fähigkeiten des Staates dem eigenen Volke zum Nutzen 
des Volkes ſelbſt unterſtreicht. „ 
Propaganda und Leidenſchaft gehören zuſammen. Eine große Leidenſchaft 
iſt ebenſo ſelten wie ein großes Genie. Je größer die leidenſchaftliche Kraft, 
je genialer die Propaganda. BE: | L e 
Spät erſt hat man in Deutſchland Sinn und Aufgabe der Propaganda 
begriffen und noch ſpaͤter dann ihre Notwendigkeit. Vor uns liegt der neue 
Weg, in politiſcher, alſo auch wirtſchaftlicher und kultureller Linie, der zur 
Volkwerdung führt nach innen und zur Nationwerdung nach außen. Dahin 
bereitet die Propaganda vor, dafür weckt ſie die Maſſen. * ö 
Man fagt: die Politik ziehe die nationale Bilanz. Sollte das nicht auch 
Aufgabe der Propaganda ſein? 8 


In den Jahren, die hinter uns liegen, iſt der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung von vielen Seiten, am ſtärkſten immer von gewiſſen Kreiſen aus 
der Intellektuellenſchicht, die am ſpürbarſten in Deutſchland abſeits vom 
Volk und auch betont abſeits von der Politik geſtanden hat, der Vorwurf 
gemacht worden, wir trügen die Politik in das Volk. Und mit dem Wort 
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„poltifch Lied, ein garſtig Lied“ zogen fi die Allzuklugen in ihre zeimiſchen 
Gemächer zurück. Sie ließen die politiſchen Dinge treiben, wie ſie eben trieben 
oder wie ſie getrieben wurden, und wußten nicht, daß ſie damit ihr eigenes 
Schickſal Kräften überließen, die eines Tages aus dieſer Unintereſſiertheit 
die notwendigen Konſequenzen ziehen mußten. 

Politik und Sentimentalität paſſen nicht zueinander. Denn die Aufgaben 
der Politik ljegen, wie Bismarck ſagt: „In der möglichft richtigen Vorauss 
ſetzung deſſen, was andere Leute unter gegebenen Umſtänden tun werden. Die 
Befähigung zu dieſer Vorausſicht wird ſelten in dem Maße angeboren ſein, 

ſie nicht, um wirkſam zu werden, eines Mannes von geſchulter Er⸗ 
fahrung und Perſonalkenntnis bedürfe, und ich kann mich beunruhigender 
Eindrücke nicht erwehren, wenn ich bedenke, in welchem Umfange dieſe Eigen⸗ 
ſchaften in unſeren leitenden Kreiſen verloren gegangen ſind.“ 

In den meiſten auswärtigen Fragen fand ſich bei allen Volksſchichten 
eine unglaubliche Unwiſſenheit. Theoretiſche Verbohrtheit und Hurra⸗Patrio⸗ 
tismus waren die primärſten Kennzeichen des berüchtigten deutſchen Spießer⸗ 
tums. Dieſer Spießertyp ſtand ſowohl unter den Arbeiter führern, als auch 
unter den Univerſitätsprofeſſoren, denen jeder Sinn für das politiſch Zweck⸗ 
mäßige und Erreichbare abging. 

So mußte Bismarcks Beſorgnis in harte Erfüllung gehen: wir hatten 
keine politiſch denkenden Maſſen, hatten keine politiſch denkenden Führer. — 
Hat nun aber der große Staatsmann ſelbſt — Staatsmänner ſeiner Denkart 
reifen laſſen und ſomit hinterlaſſen? Was kam, als der „granitene Block“ 
— den Ausdruck erratiſch verbitten wir uns — davongewälzt wurde? Wenige 
Jahrzehnte danach und der politiſch internationale Wille volksloſer, denk⸗ 
unfähiger Politiker führte zur paneuropäiſchen Phraſe und darüber hinaus 
zur volksvernichtenden bolſchewiſtiſchen Idee. 

Die Propaganda iſt keine Wiſſenſchaft an ſich, und trotz der Vielſeitigkeit 
ihrer Methoden läßt ſie ſich daher in keinem Falle in die Zwangsjacke eines 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts ſtecken. Sie hat weder ſtarre Rezepte, noch darf 
man mit ihr tändeln. | 

Aſtheten und Alleswiſſer mögen für ihren kleinen Kreis geſchmackvolle 
Propaganda machen, ſie können alle 24 Stunden mit immer neuen Methoden, 
mit immer weiteren Abwechſlungen aufwarten, aber fie werden niemals wirk⸗ 
ſame politiſche Maſſengewinnung erzielen und erreichen. Im Gegenteil! Die 
Berufspropagandiſten der Bewegung ſollen ſich vor jenen Todfeinden der 
Propaganda hüten! 

Das Ziel der Propaganda heißt: Überzeuge die Maſſe. An dieſem Ziel 
geht zwangsläufig alles vorbei, was die Geſchloſſenheit verloren hat und 
nunmehr oder daraus her beginnt, eine Propaganda der „intereſſanten Ab: 
wechſlung“ zu ſchaffen, die die eigentlichen, grundſätzlichen Abſichten und 
den weſentlichen Inhalt des durch die Propaganda zu Bringenden verndert. 
Propagandamethoden können oder ſollen ſogar variieren, aber jede Pro⸗ 
paganda iſt ein Feldzug, der einheitlich und geſchloſſen durchgeführt werden 
muß. Nur ſo bringt er Erfolg, nur ſo führt er zum Ziele. 
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Für beide: Politik und Propaganda gilt der Satz: In der Beſchränkung 
zeigt ſich erſt der Meiſter, oder wie Kant ſagt: Jede Wirklichkeit entſteht 
durch Beſchränkung. Weil aber die von uns gewollte Wirklichkeit „Deutſch⸗ 
= beſchränken wir uns im Übrigen in unſerer Sehnſucht auch nur 
auf dieſes. 

Das giel, die große Linie iſt bekannt. Dahln geht der Angriff — dahin 
der Marſch. Nun gibt es kein Abweichen, kein Jonglieren mehr. Der Pro⸗ 
pagandiſt hat ſubjektiv zu denken. Grundſätzlich ſubjektiv einſeftig! Er hat 
unter keinen Umſtänden in den berüchtigten und gefährlichen 
deutſchen Objektivitätsfimmel zu verfallen. Er hat weder Recht 
noch Unrecht zu wagen, er hat ſich nicht den Kopf darüber zu zerbrechen, ob 
beim Feinde nicht auch ein Tropfen Wahrheit ſei. — Die Propaganda kennt 
nur ihr Ziel und damit ihr Recht, ihre Wahrheit. — Alles andere iſt Halb⸗ 
heit. Je gleichmäßiger, je einheitlicher dann die Propaganda angewendet wird, 
um fo ſtärker iſt ihre Stoßkraft — um ſo ſchneller führt fie zum Ziele. 

Gar mancher hat über die Propaganda der N. S. D. A. P. in den ver⸗ 
ganpenen ahren gelächelt, von oben herab natürlich. Wir hatten mitunter 
tarfächlich ja auch nur ein einziges Wort, und dies eine Wort riefen, ſchleu⸗ 
derten, propagierten wir wieder und immer wieder mit einer e 
die den „Weiſen“, wie er ſich fühlte, zur Verzweiflung brachte. Wir a 
mierten dieſes Wort mit einer Einfachheit, die er abſurd und beinahe kindiſch 
nannte. Jener weiß nichts davon, daß Beharrlichkeit die Vorausſetzung zum 
all und Einfachheit der Schlüffel zur Gefühle: und Verſtandesoͤffnung 
der A iſt. Die alle ift meiſt außerordentlich vergeßlich, ihre Auf⸗ 
nahmefähigkeit geringer als die des Gelehrten. Die Methode der Propaganda 
er ſich jedoch nicht nach den Wünſchen des Gelehrten, ſondern nach den 

rforderniffen für die Maſſe zu richten, alſo: Die gefühlsmäßige Vor⸗ 
ſtellungswelt der großen Maſſe und nicht die Verſtandes⸗ 
welt der Intellektuellen tft * erobern. Die Bedeutung von Vor⸗ 
gaͤngen, Tatſachen muß wleder und immer wieder in das Blickfeld geſchoben 
werden, bis dann, wenn auch erſt nach langer Zeit, die Notwendigkeit einer 
grundſätzlichen Anderung erkannt wird und als unabweisbare Forderung von 
der Mae 5 wird. Den Wiſſenſchaftler hingegen überzeugt man mit 
i n Beweiſen. 

Die Zeit iſt da, in der auch der Wiſſenſchaftler künftig als Ichte, höchfte 
und ausſchlaggebendſte Betrachtung nicht nur die Wiſſenſchaft allein, ſondern 
das Intereſſe ſeines Volkes, das Intereſſe dieſer Allgemeinheit als das für 
ihn höchſte Geſetz in alle ſeine Arbeiten mit hineinzulegen und zu denken hat. 

Die N. S. D. A. P. hat — um bier nur ein markantes 885 zu nennen — 
im Marxismus den gewaltigen Volkszerſtöͤrer erkannt. Die Doktrin des mars 
xiſtiſchen Sozialismus verſagte in dem Augenblick, da er die polltiſche Macht 
übernahm, und trotzdem die Ausbeutung — um das unnötige Fremdwort 
Exploitation von Marx zu vermeiden — für das einzelne Individuum immer 
ſchärfer wurde, trug der Einzelne, die Maſſe den Glauben an die welt⸗ 
erobernde Macht der marxiſtiſchen Lehre in einer uns mitunter unerträglich 
dünkenden Kurzſichtigkeit und Zeitdauer. Wir hatten alſo nun keinesfalls als 
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Propagandiſten die Aufgabe über bie materialiftifche Revolution, deren mas 
terialiſtiſche Philoſophie, über das Marxſche „Prinzip der Diesſeitigkeit“ in 
Gelehrten⸗Klubs zu debattieren, ſondern mußten die Maſſe auf jene Tat⸗ 
ſachen, auf alle die weſentlichen, unausbleibbaren Vorgaͤnge und Folgen hin⸗ 

ſen — wieder und immer wieder —, die ſie ſelbſt trugen, die ſie ſelbſt 
angingen, bis das Eis gebrochen, bis die Maſſe wenigſtens bei Teilen von 
ihnen aufzuhorchen und zu erkennen begann. 

Der Feind hieß Marxismus — ſeine Vernichtung unſer Ziel. Alſo mußte 
das Kernſtück dieſer marxiſtiſchen Idee, die Lehre vom Klaſſenkampf namlich, 
in den Hirnen und Herzen der Maſſe durch die Propaganda ins Wanken 
gebracht, dann durch die neue Lehre umgeſtülpt werden, damit ſpäterhin die 
Organiſation oder die poſitive Macht mit Hilfe der an ſich gleichen Maſſe 
den von der Klaſſenkampftheorie freien Staat geſtaltete. 

Reben dieſem propagandiſtiſchen Ringen um die Niederwerfung des 
Marxismus ſchritt unſer Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge und ſomit den 
Vertrag von Verſailles. 

Wenn man heute die einzelnen Phaſen dleſer Propaganda rekonſtrutert, 
wenn man das Geſchehen kaleidoſkopartig an den Augen vorbeirollen läßt, 
dann iſt es einem doch ſo, als ſpüre man noch den Albdruck von Sorgen, 
den Haß der Gegner, die Ablehnung von ſeiten der öffentlichen Meinung — 
es ſtand alles wie eine unumſtoßbare Mauer ringsum. 

Gewiß! Wir haben Breſche geſchlagen, ſind aus dem 5 
Verachtet⸗ und Verleumdetwerden herausgewachſen in die Tiefe und Freiheit 
bes Volkes; die Maſſen haben uns am Ende doch gehört, die Bewegung und 
damit die Propaganda hat ungeheuren Sieg errungen — aber das Ziel? — 

ur Erreichung des Zieles war der Sieg, das Sichbewußtwerden der 
Maſſe lediglich Vorausſetzung. Die Propaganda hat nunmehr ihre zweite, 
beinahe noch groͤßere aufgabe zu vollbringen, einmal: das Geſchaffene zu 
erhalten: zum zweiten: das zu vertiefen und zum großen Ziel hin auszubauen. 

Eine gute Regierung hat nämlich auch dafür zu ſorgen, daß die öffentliche 
Meinung, d. h. hier beſonders die politiſche Meinung, für die Handlungen 
und Aktionen der Regierung den notwendigen Bewußtſeinsinhalt übernimmt. 
Die öffentliche Meinung „beruht zum größten Teil auf dieſer meiſt unerhört 
zaͤhen und gründlichen Bearbeitung von Gefühl und Verſtand, und nur zu 
einem kleinen Teil auf eigener Erfahrung oder gar Erkenntnis“. Die oͤffent⸗ 
liche Meinung iſt organiſierbar, oder muß jeden alls von der Propaganda or⸗ 
e emacht werden, denn der Gegenſtand, auf den ſich die Meinung 

ezieht, hat ee wichtige und eigene Bedeutung für die Formung des Schick⸗ 

ſals der Geſamtheit. Die Volksſtimmung läßt ſich, eben weil hier echtes 
Volksgefühl mit ſeinen Höhen oder ſeinen Tiefen ſpricht, vom Begriff der 
öffentlichen Meinung in der Wirklichkeit des Normalſtaates gar nicht trennen. 
In dauernder Verſchiedenheit oder ewigem Gegenſatz können ſich Volks⸗ 
ſtimmeung und öffentliche Meinung nur im parlamentariſchen Staat finden, 
und nur in ihm kann man, wie Ferdinand Tönnies es tut, von Arten öffents 
licher Meinung ſprechen. 
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Tönnies unterſcheidet zwiſchen der öffentlichen Meinung als einem 
Konglomerat vielfacher und widerſprechender Anſichten, Wünſche und Ab⸗ 
ſichten und der öffentlichen Meinung als einheitlicher Potenz, als Ausdruck 
gemeinſamen Willens. „Eine öffentliche Meinung iſt eine im weſentlichen 
einmütige oder doch dafür geltende Meinung irgendeines Kreiſes, das ge⸗ 
ſchloſſene Urteil einer Geſamtheit.“ Die öffentliche Meinung iſt ſeiner An⸗ 
ſicht nach das gemeinſame Urteil des gebildeten, insdeſondere des politiſch 
denkenden Publikums, oder noch anders ausgedrückt: „Die Willensmeinung 
des geiſtig regſten, finanziell ſtärkſten, literariſch einflußreichſten Teiles 
einer Nation, der als ſolcher die anders denkenden Teile zu überſchatten 
vermag.“ ER | 

Wir haben in Deutſchland allerdings den Verſuch der genannten Größen, 
nämlich der geiſtig Regſten, der finanziell Stärkſten uſw., öffentliche Mei⸗ 
nung zu fabrizieren, genügend kennen gelernt. Aber wir müſſen feſtſtellen, 
daß das zwar mehr oder weniger öffentlich, aber immer ohne wirkliche Mei⸗ 
nung war. Es ſei denn, man definiere dieſen Egoismus mit Meinung. 

Der wahre Führer kommt aus dem Volke, repräfentiert damit das Volk, 
er ſtellt die Verſchmelzung der Meinungen der Volksmaſſen dar. Da iſt ſeine 
Wirklichkeit, darin liegt ſeine Macht, er iſt die perſonifizierte öffentliche Mei⸗ 
nung. Ich kann mich alſo mit der Weiterführung der Wort⸗ und Begriffs⸗ 
ſezierung im Sinne der Sozialphiloſophen nicht einverſtanden erklären und 
würde auch die Diskuſſion über die Notwendigkeit ſolcher Debatten für un⸗ 
zweckmäßig, ja überflüſſig halten. Wer heute und künftig die öffentliche 
Meinung zu leiten hat, dieſe Frage iſt geklärt. Wie ſie gerichtet wird, ergibt 
ſich aus dem Notwendigen, und das letzte Ziel dieſes Notwendigen iſt das 
Volk. Die öffentliche Meinung darf folglich niemals verwechſelt werden mit 
den die Offentlichkeit — das Volk — gar nicht intereſſierenden, mehr oder 
weniger laut geſchrienen Anſichten einer Klaſſe oder einer Clique! 

Ich will unter öffentlicher Meinung das verſtanden wiſſen, woran um 
der Nationwerdung und ⸗erhaltung willen die Mehrzahl des Volkes direkt 
intereſſiert iſt reſpektive zu intereſſieren iſt. 

Es gibt demnach keine unbeſtimmte öffentliche Meinung, denn ſie hat 
in materiellen und ideellen Dingen eine, die ganz beſtimmte Linie zu halten. 
Wo das nicht der Fall iſt, z. B. im liberaliſtiſchen Zeitalter, bilden ſich aus 
der bewußten Unterſtützung von Sektiereranſichten Klaſſen und Stände, und 
die Vielheit der Intereſſengruppen führt in ihrem Flatterweſen nur in jenen 
Abgrund, aus dem wir das deutſche Volk eben dadurch erretteten, daß wir 
aus einer neuen, wirklich revolutionären Idee mit Hilfe ihrer Propaganda 
die vielen Meinungen zu der einen öffentlichen Meinung des deutſchen Volkes 
emporzogen und reifen ließen. 

Es dürfte nunmehr auch Zeit fein, einmal die fo oft verwechſelten oder 
abfichtlich mißbrauchten Worte Propaganda und Reklame feſtzulegen. 

Reeklamefachleute, Hiſtoriker, Wiſſenſchaftler, Berufene und Unberufene 
haben in mehr oder weniger langen Definitionen den Begriff des Propagan⸗ 
diſten und den des Reklamefachmannes auseinander zu legen verſucht. Aber 
geglückt iſt es fo recht bisher noch keinem. Vielleicht lag es daran, daß von. der 
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Propagandiſtenſeite her kein Aktiver in dieſe Meimmgsverſchiedenheiten eins 
gegriffen hat, da der berufsmäßige Propagandiſt während der letzten vierzehn 
Jahre in Deutſchland zu theoretiſchen Auseinanderſetzungen kaum Zeit fand 
und vorher vor einer berufsmäßigen Ausübung der Propogandatätigeit" in 
Deutſchland kaum die Rede ſein konnte. 

Nach der Machtübernahme durch die nationalſozialiſtiſche Welbonſchruung, 
nach der Schaffung eines eigenen Propaganda⸗Miniſteriums können jedoch auf 
15 ae auch ſolche cen Fachfragen weder h en ungeklärt 

eiben. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat ein beſtimmtes Menſchenmateriot 
in jahrelanger Arbeit zu Spezialiſten für ihre Propaganda erzogen. Dieſe 
Propagandiſten ſind nun von den Organiſatoren innerhalb der Bewegung nicht 
mehr hinweg zu denken, E beide ſtellen die Machtfaktoren des Staates dar, 
ſind in dieſer Zuſammenfaſſung politiſche Einheit mit dem gleichen ziel wie 
einſt: Alles für Deutſchland. 

Sie dienen alſo in keinem Falle irgendeiner Intereſſengruppe, fanden 
fie e find dem Willen des Volkes und ihrer Weltanſchauung entiprechend: Ban 

a, eben ihre Weltanſchauung, die ſich für das Volk als wahr und gut ers 
Be bat, in immer gefteigerterem Maße zu verbreiten, zum Nutzen des 

olkes. 

Propagandiſten ſind Mitgeſtalter, Mitträger und itoerantmortiche de 
Staatspolitik. 

Politik iſt nicht ein notwendiges übel, iſt auch nicht nur einer der plelen 
zum Daſein oder Leben eines Volkes notwendigen Faktoren, ſondern iſt das 
Weſentlichſte für das Volk überhaupt. Von einer guten Politik ſtrahlt Kraft 
und Aufbau in alle übrigen Zweige, ob Wirtſchaft oder Wiſſenſchaft. Hin⸗ 
gegen wird auch die beſte augen an einer en ge en 
zugrunde gehen. 

Die Politik iſt durchaus das Primäre. 5 


Einer großen und weitſchauenden Politik liegt auch eine große Ne es 
grunde. Und lebensfähige Ideen find zwar an die Geſetze des Daſeins auch 
gebunden, aber ihr alles überragendes Einmalige liegt gerade darin, daß ihr 
Werben und Ausbreiten, daß ihr Wort „An Alle“ und nicht „An Spez elle 
geht. 

Weltanſchauungen dringen in das tiefſte Weſen der Merſchlichkeiten. Sie 
wirken und formen vor allem geiſtig, innerlich. 

Wir haben hier nicht den Beweis zu führen, ob nun auch an jede polls 
tifche Idee, die auftrat, das Wertmaß einer Weltanſchauung gelegt weben 
kann. 

Wir haben nach langem Kampf unſere Weltanschauung durch Sgele, Mit 
der muß jeder rechnen, ob er will oder nicht. Die Idee iſt Wirklichkeit ge⸗ 
worden, und dieſe Wirklichreit laßt ſich. weder alen N este 
on f 155 85 

Der Verkünder dieſer Weltanſchauung iſt Politiker. . 1 
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Dieſe Weltanſchauung, dieſe Politik umſpannk alles, deswegen iſt ihre 
Propaganda politiſche Linie und politiſche Erziehung, politiſche Werbung oder 
auch politiſcher Zwang für die Allgemeinheit zum Nutzen des Volkes. 

Propagandiſt iſt alſo nur der bevollmächtigte Verbreiter einer politiſchen 
Weltanſchauung oder einer geiſtig⸗kirchlichen Idee. 

Die Reklame iſt Werbung für eine Materie und zwar für eine ſpezielle. 
Reklame dient der Wirtſchaft oder doch ihren Gebieten, Kreiſen und 
Aufgaben. | Ä 

Reklame preiſt Ware an. 

Propaganda aber breitet eine Idee aus. 

Propaganda dient nur der Politik. 
Gemeinſam iſt beiden lediglich die organiſierte Anwendung von Mitteln — 
wenn auch meiſt verſchiedenen —, die „zur Aufnahme und Erfüllung des von 
ihnen dargeſtellten Zwecks veranlaſſen will“. Agitatoren ſtellen beide, 8 
dem hat die Bezeichnung Agitator beſonders in den letzten Jahren eine 
aus politiſche Bedeutung bekommen. . 

Es hieße abſichtlich mißverſtehen, wenn jemand aus dem hier gezogenen 
Unterſchied einen Werturteil enthaltenden Abſtand konſtruieren möchte. 
Trotzdem zugegeben werden muß, daß mancher Propagandiſt auch eln 

ter Reklamefachmann iſt oder fein kann, haben wir im umgekehrten Ber: 
hältnis kaum Beweiſe erlebt. Aber darum ging es mir nicht! Der Reklame⸗ 
fachmann iſt ein Begriff geworden und hat ſeine Tradition. Der Propagandiſt 
ſoll gleichfalls im beſten Sinne des Wortes und gerade dank feiner Tätigken 
ein Begriff werden. Er ſoll bei ſeiner Arbeit nicht vergeſſen, ſich das Not⸗ 
wendige zu ſchaffen: Tradition. 3 

Wie jeder andere deutſche Menſch iſt er ein Arbeiter am Aufbau, ein 
Wollender und ein Wiſſender. Nur, daß er noch größere Verantwortung trägt, 
noch mehr leiſten, noch fanatiſcher ſchaffen muß, er, der politiſche Soldat. 
In dem Sinne: 


Propaganda voran! 


Dr. Johann von Leers: = 


Zum 9. November 1934 


Der 9. November ift ber Gedenktag der Toten in der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung. | 5 0 

Am 9. November 1923 fielen an der Feldherrnhalle zu München die 
Kameraden der erſten nationalſozialiſtiſchen Erhebung, die 16 Toten von der 
Feldherrnhalle, von denen Namen und Sterben in der Partei unvergeſſen 
geblieben ſind bis auf den heutigen Tag. Es iſt zugleich in all dem Schmerz 
eine gerechte Fügung des Schickſals geweſen, daß die erſten Toten der natio⸗ 
nalſozialſtiſchen Bewegung gegen die Reaktion gefallen find. So wird man 
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auch heute nicht fo leicht vergeſſen, daß immer noch die Reaktion ein boͤs⸗ 
artiger Feind iſt. Es iſt auch eine harte Fügung des Schickſals, daß jene 
Toten fielen, ohne durch ihren Tod ſogleich den Sieg zu erringen. Sie fielen 
bei einer geſcheiterten Erhebung. Der Führer ſagt: „Heute, 10 Jahre ſpäter, 
wiſſen wir, daß wir damals, zwar mit reinem Herzen, mit unerhörter Ges 
ſchloſſenheit und auch mit perſönlichem Mut an unſere Aufgabe herangingen; 
aber wir wiſſen heute auch — beſſer als damals — daß die Zeit dafür noch 
nicht reif war. Und doch bin ich davon überzeugt, daß, als wir damals ſo 
handelten, wir im Auftrage einer höheren Gewalt ſo handeln mußten und 
nicht anders.“ | 

Diefer 9. November 1923 war ein Fanal, ein Fanal gegen den Geift des 
9. November 1918. Der 9. November 1918 als Tag des deutſchen Nieder⸗ 
bruches, des ſchmählichen Verrates und der ausbrechenden Judenherrſchaft 
iſt der Tiefpunkt der ganzen deutſchen neueren Geſchichte. Er begründete 
jenes Syſtem der Ehrloſigkeit, unter dem Deutſchland 14 Jahre gelitten hat. 
Gegen dieſes Syſtem der Ehrloſigkeit ſind die Kämpfer vom 9. November 
1923 gefallen. Der Führer ſagte bei der zehnjährigen Gedenkfeier der 
nationalſozialiſtiſchen erhebung am 9. November 1933 im Bürgerbräukeller: 
„Allein die Kämpfer, die damals fielen, waren Vorbilder für die, die ſpäter 
gefallen ſind. Hätten ſie damals nicht dieſes Opfer gebracht, dann würde 
jpäter keiner für uns gefallen fein. So iſt dieſes Opfer in Wirklichkeit der 
Same geweſen, aus dem die ſpätere Saat aufging. Zum erſtenmal hat das 
mals unſere Bewegung Blutzeugen geſtellt, zum erſtenmal hat ſie tapfer 
und mutig dem alten Staat die Stirne gezeigt, nicht hinterher etwas be⸗ 
reuend oder widerrufend, ſondern auch hinterher ſich zur Tat bekennend. 
=. haben damals die Vorausſetzung geſchaffen für den endgültigen ſpäteren 

ieg.“ 

Dieſes Jahr treten wir nun wieder in größeren und kleineren Verbänden 
in jedem Dorf, in jeder Stadt, überall, wo eine nationalſozialiſtiſche Orga— 
niſation vorhanden iſt, zuſammen zum Gedächtnis der Toten. Das ſtolze 
Wort des Führers über die Gefallenen vom 9. November 1923 wird über 
uns ſtehen: „Und ihr habt doch geſiegt!“ All die anderen treuen Kameraden, 
die ſpäter fielen, werden an dieſem Tage im Geiſte unter uns ſein und unter 
dem grauen Novemberhimmel ſich um die blutroten Fahnen „mit dem Haken⸗ 
kreuz auf ſchneeweißem Grund“ ſcharen. Die alten Kämpfer der Bewegung 
werden noch einmal die Jahre an ſich vorbeiziehen laſſen, in denen wir den 
bitterſchweren Kampf um die Gewinnung unſeres Vaterlandes ausgekämpft 
haben. Die Erinnerung wird die Mühſalen verklären und wird die Stunden 
des Triumphes noch verſchönen. Die alten Kameraden werden ſich ſtumm. 
die Hand geben im Gedenken der gemeinſam ertragenen Mühen und Sorgen, 
und wer den einen oder anderen Toten gekannt hat, der wird an dieſem 
Tage deſſen Gedächtnis im Kreiſe der alten Parteigenoſſen wieder lebendig 
machen. Wie jedes Jahr in der Vergangenheit und jedes Jahr in der Zukunft 

edenken wir am 9. November derer, die ihre Treue mit dem Tode beſiegelt 
haben. Wenn das Jahr ſich zur Rüſte neigt und gar in der Dunkelheit ver⸗ 
ſchwinden will, dann find die Toten der Nation als Geiſterheer beſonders 
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nahe um ihre Fahnen verſammelt. Novemberhimmel und Novembertag, 
Totengedenken und Totenehrung gehören auch ſo zuſammen. 

Aber erfüllen wir heute unſere Pflicht gegen die Toten der Bewegung 
damit, wenn wir ihrer nur mit wehmütigem Zurückſchauen gedenken? Genügt 
es für ſie, wenn wir alte Erinnerungen an ihr Leben und Sterben wieder 
wach werden laſſen, wenn wir mit verſchleiertem Blick zurückſehen in die 
ſtolze alte Kampfzeit, ja uns zurückſehnen in jene bitteren Kämpfe? Es iſt 
eine gewiſſe Neigung dazu da, die man heute überall feſtſtellen kann, 
gewiſſermaßen die nachrevolutionäre Romantik. Aber wollen das unſere Ka⸗ 
meraden, unſere toten Mitkämpfer, daß wir nur eine Gedächtnisgemeinde 
für ſie werden? Sie ſind gefallen, um für den Nationalſozialismus das 
deutſche Volk zu gewinnen, ſie haben mit ihrem Tode dem Führer der Be⸗ 
wegung den Weg in die Zukunft bahnen wollen, ſie haben mit ihren Leichen 
die Brücke aus einer ſchlechten Gegenwart in eine ſtrahlende Zukunft gebildet. 
Man ſoll nicht ſagen, wie es die eilfertigen patriotiſchen Spießer tun, ſie 
ſeien „gern geſtorben“. Niemand ſtirbt gern — der Tod iſt das ſchwerſte 
Opfer, das jemand bringen kann — aber ſie haben dieſes Opfer tapfer, ernſt 
und entſchloſſen gebracht, ohne die Heldenpoſe, in der bürgerliche Kitſchiers 
ſie heute darſtellen möchten, ſondern kämpfend bis zum Untergang und end⸗ 
lich erliegend, die 16 Toten von der Feldherrnhalle wie die anderen auch, 
die man auf nachtdunkler Straße niederſchoß, die man vom Rad riß und 
tettrampelte, die man in den Kanal warf und ertränkte wie Kütemeyer in 
Berlin. Sie alle haben den Tod ernſt und tapfer auf ſich genommen, damit 
Deutſchland frei werde, damit Deutſchland nationalſozialiſtiſch werde. Keiner 
von dieſen Toten verlangt. von uns, daß wir uns in einer rückſchauenden 
Romantik der Kampfjahre gefallen ſollen. Wozu ſie damals durch ihr Streben 
die Kolonnen der Braunhemden anſpornen wollten, dazu wollen ſie heute 
wieder anſpornen: Zur Treue zum Führer und zur nationalſozialiſtiſchen 
Tat! Nicht, daß wir um ſie klagen, nicht, daß wir ihrer nur gedenken, ſon⸗ 
dern, daß wir arbeiten und unſere Schuldigkeit tun — das verlangen unfere 
Toten! Nicht, daß wir uns rückſchauend verlieren, ſondern, daß wir vor⸗ 
wärts ſchauen und im Vorwärtsſchauen keinen Augenblick müde werden — 
das iſt die Forderung der nationalſozialiſtiſchen Gefallenen. Dieſe Forderung 
ſteht auch über dem Totengedenken vom 9. November 19344 


„Ich weiß, wenn diese Toten heute unter uns wären, daß sie bekennen 
worden, daß ihr Vermächtnis erfüllt wurde. Dazu müssen wir stehen 

und davon dürfen wir nicht abweichen. Wir dürfen es erst recht nicht, 
woll wir wissen, daß unsere Bewegung gerade durch diese Prinzipien- 
treue groß wurde. Charakteriose Völker haben auf der Welt keine Da- 
..'seinsberechtigung.” -. RR EN, BEER: 
„ 7 [Adolf Hitler am 9. November 1933, 

Im Börgerbräukeller zu München). 
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Huge Ringler: 


Und wieder rollt die Verſammlungs⸗ 
lawine | 


atzes des dee Im — zum Dinterhilfe⸗ 
we 1533734. in ben Me Durchführung v. von Berfammlungen uſw. dem Er 
meſſen des örtlich zuitändigen politiſchen Leiters überlaſſen war, bat deshalb 
der Reichs propagandaleiter, Pg. Dr. Goebbels, im Oktober den 
1 Rednerſtabs der N. S. D. A. P. angeorbnet. Vom Oktober bes um 

5. Dezember und vom 15. Januar bis zum Ende der Winterhilfsaktien 
wird, ausgelõſt durch die Anordnung des Reichspropagandaleiters, die Mas 
ſchine großzũgigſter und eindringlichſter nationalſozialiſtiſcher Propaganda 
laufen und werden Stadt und Land wieder zeugen von Zehn⸗ und 
tauſenden von Verſammlungen, in denen der Boden bereitet werden ſoll, da⸗ 
mit des Führers Worte in der Tat ihre Erfüllung finden. Mit die ee 
Deutſchland überflutenden Verſammlungswelle haben aber auch die 
die der *** am Reichsparteitag in en an den Stab 
ſeiner Mitarbeiter richtete, ihre ſchnelle Erfüllung 
ſozialiſtiſche Redner ſoll und muß in dieſen Wochen des Nef 
kampfes wieder der in vorderſter Front ſtehende Wegbereiter zum Erfolg fein 
und die Verſammlung muß und wird in dieſen Monaten des Aufklärungs⸗ 
kampfes wieder zum Reſonanzboden nicht nur nationalſozialiſtiſcher Forderun⸗ 
gen, ſondern auch der vom Geift dieſer Forderungen getragenen Stimmung 
der geſamten Nation ſein. Wie in den Zeiten des Vunpfes die Entſcheidung 
über Sieg oder Niederlage der deutſchen Freiheitsbewegung in erſter Lini 
in den Verſammlungen und dem darin entfachten Geiſt begründet war, fo 
muß auch jetzt, da das Banner des Hakenkreuzes feſt und ſtark ieder 
die Verſammlung, und zwar mehr denn je, zum Urgrund des 
Werkes werden. 

Die zehntauſende der mit Reichs⸗, = ober Kreisrednern der Partei 
beſchickten Verſammlungen müſſen in 3 Winterfeldzug der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Hüfsaktion wieder das Geſicht der Kampfzeit tragen. Sowohl 
der Redner als auch die die Verſammlung durchführende Parteidienſtſtelle 
müffen in dieſem alten „ an die 3 gehen und in dieſem alten 
Kampfgeiſt ihre Pflicht erfüllen. So manchen Partrigenoſſen kann man heut 


115 


* 


336 28 


fagen hören, daß die entſchwundene Zeit der Oppoſition und des fa 
doch ſchöner geweſen fei, da fie hart im Fordern war und nur der Mutigfte 
und Tüchtigſte in ihr zu beſtehen vermochte. Dem wollen wir entgegenhalten: 
Jawohl, die hinter uns liegende Zeit der Oppoſition war hart im Fordern, die 
vor uns liegende Zeit kennt aber auch keine Forderungen, die kleiner oder 
leichter zu erkämpfen wären. 
Es mag jeder Redner und insbeſondere jeder Verſammlungsleiter im vor 
uns liegenden Winterfeldzug davon überzeugt fein, daß jede feiner Verſamm⸗ 
lungen nur mit der Summe von Erfolg abſchließen wird, die er vorher an 
Vorbereitung und Aufmachung auf dieſe angewendet hat. 
Dem Redner iſt in dieſer Verſammlun esche t ein unbegrenztes Arbeits⸗ 
ebiet eröffnet. Indem er an das Pflichtbewußtſein und an das Herz der 
ation appelliert zugunſten der Armſten e Nation, baut und arbeitet er 
am höchſten Gut eines Volkes, an einer wahrhaftigen Volksgemeinſchaft, in⸗ 
dem er in nimmermüder Rede Opfer 19 die Urmſten der Nation fordert, gibt 
er dieſen neuen Glauben und neues Vertrauen. Indem er Abend für Abend, 
ſei es im kleinen Dorfwirtshaus oder in der Maſſenverſammlung der Städte 
zu Hunderten und Tauſenden von Volksgenoſſen von der Pflicht, die jeder 

egenüber ſeinem ärmeren Volksgenoſſen beſitzt, ſpricht, ſchafft er in ſeinen 
Super neue Stoßtrupps für die foziale Tat, die das von ihm Aufgenommene 
weitertragen und weitergeben in das Volk und in alle Schichten des Volkes. 
Er mufi mit feinen Worten den Eindruck zerſtören, als ob es ins Ermeſſen 
des Einzelnen geſtellt ſei, zu ce und zu opfern, er muß an die Stelle dieſes 
Denkens das unbedingte Pflichtbewußtſein ſetzen, daß, ſolange es Vol 

enoſſen in Not gibt, jeder, der in der Lage N. dieſe Not zu mildern, bie 
pflicht dazu hat. Er muß das liberaliſtiſche Denken beſeitigen, daß es für 
den, den das Schickſal beſſer geſtellt hat, gleichgültig ſei, wie es dem Neben⸗ 
menſchen ergehe. Die vergangenen ahre liefern das Beiſpiel dafür, daß 
9 Not anfangs einiger Volkskreiſe zwangsläufig zur Not aller führt. 

ie vergangenen eineinhalb Jahre nationalſozialiſtiſcher Staatsführung aber 
beweiſen, daß die Verminderung der Not und die ideelle und materielle Hebung 
der einzelnen Exiſtenz nicht allein ausgelöſt wurde durch die 1 Fäbig⸗ 
keit des Trägers dieſer einzelnen Exiſtenz, ſondern nur im Zuſammenwirken 
aller gegeben war. Dieſes Zuſammenwirken aller hat aber auf den einzelnen 
die Pflicht übertragen, das Schickſal aller zu ſeinem Schickſal zu machen. 

Es iſt beſonders in dieſem Verſammlungsfeldzug weſentlich, daß der 
Redner fich feiner Aufgabe, aufflärend auf die lem des Volkes einzu⸗ 
wirken, bewußt ſein muß. Der Aufklärung und Schlußfolgerung, warum 
der Einzelne verpflichtet iſt, zu helfen und zu opfern, kann ſich niemand ent⸗ 

iehen und verſchließen, wohl aber z. B. dem diktatoriſch hervorgebrachten 
erlangen. Nicht der Redner wird den größten e können, der 
mit übermäßigen Drohungen oder einem in keinerlei Aufklärung begründeten 
Verlangen auf ſeine Zuhörer einwirkt, ſondern der, der 0 in logi⸗ 
cher Beweisführung die Pflicht des Einzelnen zur Mithilfe aufzuzeigen. Wer 
erlich davon überzeugt worden iſt, wird freudiger und mehr leiſten als ber, 
der nur gibt, „um ſeine Ruhe zu haben“. ſchließt ſelbſtverſtaͤndlich nicht 


29 337 


aus, daß der Redner in jenen Kreiſen, die insbeſondere im letzten Winter 
hilfswerk nicht den Weg der großen Gemeinſchaft gingen, mit ſchärferen und 
deutlicheren Worten zur Pflichterfüllung mahnt. Es iſt deshalb für jeden 
Redner eine der wichtigſten Aufgaben, ſich an dem betreffenden Ort, an dem 
er ſprechen ſoll, von den dafur zuſtändigen Volksgenoſſen und insbeſondere 
dem politiſchen Leiter die nötigen Umlagen oder Stichworte geben zu laſſen. 
Die Struktur jeder Stadt und jedes Dorfes iſt anders. Gerade im vor und 
liegenden ee aber iſt es für den Redner doppelt notwendi 

ſich in dieſe Struktur einzufühlen. Er muß wiſſen, wohin und an wen er ſi 

mit Worten des Tadels, der Aufmunterung, des Appells an das Gefühl, der 
Anerkennung uſw. wenden muß. Der Grad, inwieweit der Redner ſich in 
dieſem Feldzug in den Kreis feiner Umgebung einzufühlen vermag, iſt ent⸗ 
ſcheidend für den Erfolg oder Mißerfolg ane Arbeit. . 

In gleich ſorgfältiger Arbeit aber muß auch der äußere Rahmen für die 
Ausführungen des Redners, die Verſammlung, aufgebaut fein. Gründlichſte, 
einwandfreieſte und ſauberſte Vorbereitung bürgen für den Erfolg. Es gibt 
Ortsgruppen, die glauben, auf die Anſetzung einer Verſammlung verzichten 
zu muͤſſen, wenn ſie nicht als Redner einen der führenden Parteigenoſſen 
der Bewegung oder des Staates erhalten können. Sie glauben nur mit 
Zugkraft des Namens eines ſolchen Parteigenoſſen ihre Verſammlung fuͤllen 
zu können. Unſere führenden Parteigenoſſen lehnen es aber ab, mit ihren 
Namen und ihrer Perſon, gleich Filmdiven, Reklame gemacht zu ſehen. Sie 
lehnen es aber auch ab, daß etwa ihr Name dazu dienen ſoll, die Minder⸗ 
leiſtung in der Vorbereitung einer Verſammlung wieder auszugleichen. Wir 
wiſſen, daß ſich jeder Volksgenoſſe freut, wenn er die Gelegenheit hat, einem 
unſerer führenden Parteigenoſſen Angeſicht in Angeſicht gegenüberzuſtehen 
und dieſen Parteigenoſſen ſprechen zu hören. Es muß demgegenüber aber 
auch feſtgeſtellt werden, daß Verſammlungen in erſter Linie nicht um der 
Perſon willen durchgeführt werden, ſondern um dem Volk Gelegenheit zu 
geben, das zu hoͤren, was der nationalſozialiſtiſche Staat oder die Bewegang 
ihm zu ſagen haben. 

Der Rednerſtab der N. S. D. A. P. hat in den Jahren des Kampfes und 
ſeit der Machtübernahme eine dauernde Siebung an Nur die tatſächlich 
beſten und tüchtigſten Parteigenoſſen wurden zugelaſſen, die Gedanken und 
die Arbeit des Staates und der Bewegung im geſprochenen Wort dem Volk 
darzuſtellen. Es muß deshalb auch verlangt werden, daß jede Verſammlung, 
in der ein Redner der N. S. D. A. P. das Wort nimmt, in der e 
Form vorbereitet iſt. Nur wenn wir ſelbſt durch unſere Vorarbeit und durch 
unſere ſorgfältigen Vorbereitungen zeigen, wie wichtig uns gerade dieſe 
angeſetzte Verſammlung iſt, wird die Bevölkerung ebenfalls die Wichtigkeit 
anerkennen und am Abend zu uns kommen. Wenn wir aber —. nach außen 
durch eigene Lauheit zu erkennen geben, daß uns an der Verſammlung nichts 
liegt, können wir nicht verlangen, daß andere ſie wichtiger empfinden als 
wir. Der Reichspropagandaleiter, Pg. Dr. Goebbels, hat in der Sonderta 
der Baur und Kreispropagandaleiter im Apollotheater in Nurnberg au 
gezeigt, wie man eine Verſammlung nicht aufziehen darf. Seine Worte 
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find für jeden Propagandiſten Richtſchnur, an die er ſich unbedingt zu halten 
hat. Im Verſammlungsfeldzug für das Winterhilfswerk 1934/35 hat jeder 
Propagandiſt zu zeigen, daß in ſeinem Arbeitsbereich die vom Reichspropa⸗ 
gandaleiter gegebenen Richtlinien reſtlos durchgeführt werden. . 

Jede Verſammlung, mit der wir vor das Volk treten, muß wieder, wie 
in der Kampfzeit, bis ins letzte und einzelne auf das Sorgfältigſte vorbereitet 
ſein. Nicht durch Drohungen oder Gewaltmaßnahmen iſt das Volk zum 
Beſuch dieſer Verſammlungen anzuhalten; dafür beſitzen wir die verſchieden⸗ 
artigſten Mittel der Propaganda und auch die für ihre Ausarbeitung und 
Durchführung fähigen Parteigenoſſen. Der Nationalſozialismus iſt heute 
Träger des Staates und im Beſitz aller Machtmittel dieſes Staates. Der 
Propagandiſt aber hat die Aufgabe, dieſe zur Verfügung ſtehenden Mittel 
des Staates nicht als Hauptpoſten in ſeine Arbeit einzuſetzen, ſondern ſich 
dieſer Mittel zwar zu bedienen, im übrigen aber den Kampf und ſeine Arbeit 
ganz ſo zu führen, wie er ihn geführt hat, als ihm dieſe Mittel noch nicht 
zur Verfügung ſtanden. Mit den uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln der 
Propaganda haben wir in vierzehn Jahren einen übermächtigen und an Zahl 
erdrückenden Gegner niedergerungen. Dieſe Mittel ſind wahrlich nicht ſchlechter 
oder unfähiger geworden, um heute erfolgreich in unſere Aufbauarbeit ein⸗ 
gereiht zu werden. 


Dr. v. Leers: 


Die verkehrte und die richtige 
Weihnachtsfeier 


Sehen Sie, Parteigenoſſe, man kann eine Weihnachtsfeier der Orts⸗ 
gruppe ſo machen: Zwiſchen halb neun und neun Uhr kleckern die Beſucher 
langſam zuſammen in einem recht kahlen Verſammlungsſaal. Auf der Bühne 
ſtehen ein paar alte Palmen, die hier ſchon immer graugrünlich in der Ecke 
ſtanden. Vorne ſitzen der Ortsgruppenführer mit ſeinem Glas Bier und ſeiner 
Frau, der Propagandawart mit dem gleichen, der Kaſſenwart mit dem 
gleichen, der Kellner zieht durch den Raum und hält jedem ein Glas Bier 
unter die Naſe. Wenn der Saal einigermaßen gefüllt iſt, eröffnet der Orts⸗ 

ruppenführer die Verſammlung, entſchuldigen Sie ſchon, die Weihnachts⸗ 
eier. Dann erſcheint der örtliche Geſangverein mit vorweltlichen Smokings 
bekleidet und mit Angſtröhren auf den Häuptern. Er baut ſich auf der Bühne 
auf und fängt an, mehr oder minder wohlklingend, feierlich⸗bürgerlich zu 
ſingen: „Sind wir vereint zur gu .. hu .. uuten Stu. . uu. . nde ..“ Danach 
bläſt die Kapelle der S. A. unten: „Wenn der Sturmſoldat ins Feuer geht, 
hei, da hat er guten Mut ...“, ſchlägt dann plötzlich in den Badenweiler 
Marſch um, während die Fahnen einmarſchieren. Die Fahne des Geſang⸗ 
vereins „Harmonie“, der Bäckerinnung „Weiche Bretzel“, ſämtliche Vete⸗ 
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ranenvereine und des Jungfrauenvereins ſchließen fich hinten an und bauen 
ſich mit auf der Bühne auf. Dann knipſt einer das Licht aus und magiſch 
blauer Schein überflutet die Bühne. Hier beginnen Volkstänze, getanzt von 
vier B. D. M.⸗Mädelchen. Sie tanzen endlos. „Vier gefällig? Zigarren, Zi⸗ 
garetten gefällig?” Nunmehr beſteigt der Redner des Abends, vom Ortes 
gruppenführer eingeleitet — ſehr lange eingeleitet —, die Tribüne und ſpricht 
über „Die Freimaurerfrage in ihrer geſchichtlichen Bedeutung“. Es hat zwar 
mit Weihnachten gar nichts zu tun, aber es iſt ſehr ſchön, wäre auf einem 
Schulungsabend durchaus praktiſch. Kaum, daß er geendet hat, beginnt nun 
wirklich der Weihnachtszauber. Ein Hitlerjunge ſagt ein Weihnachtsgedicht aus 
dem Leſebuch auf. Als er fertig iſt, klatſchen unten Tante Anna und Tante 
Amalia dem armen Jungen demonſtrativ Beifall. Der ganze Saal ſchließt 
ſich aus Höflichkeit an. Dann kommt noch einmal der Geſangverein, bereits 
ſchwitzend vor Anſtrengung: „Sti .. hi .. hi . . lle Nacht ...“. Er ſingt, 
daß das Haus donnert. „Bier gefällig?“ Der Saal iſt langſam in blauen 
Qualm gehüllt, der Ortsgruppenführer thront über dieſer Herrlichkeit im 
Tabaksqualm wie ein altmexikaniſcher Indianerprieſter. Die Umriſſe der 
Menſchen ſind nur noch ſchlecht zu erkennen. Man feiert ja, und feiern iſt 
keine Verſammlung — alſo wird gepafft, daß die Bude raucht. Inzwiſchen 
iſt es ſchon halb elf Uhr. Jetzt erſcheint aber erſt der Clou vom Ganzen, 
lebende Bilder: „Germania in Ketten“, der „heldiſche S. A.-Monn, ſich der 
Kommuniſten erwehrend“, der Ortsgruppenführer flüſtert zur Kapelle herun⸗ 
ter, die plötzlich donnernd einfällt „. .. marſchieren wir, für Adolf Hitler 
kämpfen wir“. Das letzte lebende Bild bringt „Knecht Rupprecht mit dem 
Weihnachtsbaum“ auf die Bühne. Alles ſingt gerührt das Deutſchlandlied. 
Der Ortsgruppenführer bringt das Heil auf den Führer aus und lädt zu 
einem gemütlichen weiteren Beiſammenſein ein. Es iſt inzwiſchen halb eins. 
Die Beſucher verlaſſen die erhebende Feier halb gerädert und gänzlich er— 
ſchlagen. Sehen Sie, Parteigenoſſe, das mag etwas übertrieben ſein, wie das 
fehlerhafte Pferd in der landwirtſchaftlichen Hochſchule, das alle Fehler 
zugleich enthält. So kann man natürlich eine Weihnachtsfeier machen — 
beſſer aber macht man ſie doch nicht ſo. * 

Die andere Weihnachtsfeier. Pünktlich um acht Uhr iſt der Saal gefüllt. 
Ein großer brennender Lichterbaum ſtrahlt von der Bühne. Die Fahnen 
marſchieren ein. Es wird nicht geraucht im Saal, es wird nicht eine Bier⸗ 
ſchwemme daraus gemacht. Dann ſpricht der Ortsgruppenführer oder ein 
Redner der Bewegung, hält eine kurze eindringliche Anſprache. Er ſtellt 
Weihnachten als Feſt der Volksgemeinſchaft heraus, zeigt, daß an dieſem 
Weihnachtstage die Ortsgruppe auch für alle, die in ihr Not leiden, geſorgt 
hat. Dann wird gemeinſam ein Weihnachtslied geſungen und dann werden 
die Tiſche den Beſchenkten gezeigt, auf denen von ſorgender Hand für alle 
Mitkämpfer, die es gebrauchen können, praktiſche Geſchenke liegen. Dann 
wird ein Kampflied der alten Zeit geſungen und dann ſpricht vielleicht noch 
einmal kurz der Redner über den tieferen Sinn eines deutſchen Weihnachts⸗ 
feſtes, mahnt alle, zu dieſem Weihnachten ihre Pflicht und Schuldigkeit bei 
der Winterhilfe zu tun und gedenkt der Aufgaben der Volksgemeinſchaft⸗ 
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Mit einem Heil auf Führer und Bewegung ſchließt dann der Ortsgruppen⸗ 
führer dieſen Teil, den man en als den amtlichen Teil bezeichnen 
könnte. Nachher kann man immerhin noch gemeinſame Lieder ſingen, aber die 
eigentliche Weihnachtsfeier iſt nach ſpäteſtens zwei Stunden zu Ende, iſt eine 
ſtraffe, nachdenkliche, ernſte Feier geweſen, in der die Gemeinſchaft und nicht 
irgendwelche perſönlichen Eitelkeiten im Vordergrund geſtanden haben. Wer 
nach Hauſe geht, iſt innerlich gepackt von der einfachen chönheit und Schlicht⸗ 
heit der Veranſtaltung. So ungefähr ſieht eine wirkungsvolle Weihnachtsfeier 
praktiſch aus. Im einzelnen kann man dieſes oder jenes anders machen, in 
den Grundzügen aber unterſcheidet fie ſich von der erſten, braungefaͤrbten 
Spießerfeier grundſätzlich. Und das iſt gut ſol 
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gibt in gedrängter Form eine 
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Überſicht über die Geſchichte des National⸗ 


De. Goebbels: Signale der neuen 
a Verlag Franz Eher Nachfolger. 
ebunden 4.50 RM. 
Die hier vorliegende Sammlung der 
Reden von Reichsminiſter Dr. Goebbels 


reicht durch die geſamte Kampfzeit der 
Bewegung bis in unſere Tage. Alle jene 
ewaltigen, die Maſſen hinreißenden Reden 
ſtehen wieder vor uns. Das beginnt am 
5. Oktober 1927 in der damaligen Hochs 
ſchule für Politik und endet mit der 
formvollendeten Rede „Deutſches Volk — 
Deutſche Arbeit” vom 21. April 1934. 
Dazwiſchen liegt eigentlich der ganze ſchwere 
Kampf um Berlin und um das Reich. 
Einzelne Reden heben ſich als Höhepunkte 
aus der Sammlung hervor. Da iſt die 
herrliche Rede aus dem Berliner Luſt⸗ 
garten am 9. Juli 1932 mit dem Thema 
„Der Sturm bricht los!“, da iſt die 
Weiherede für die Fahne im Reichspropa⸗ 
ganda⸗Miniſterium, da die Rundfunkrede 
„Volk an der Arbeit“ vom 17. Juli 1933, 
als wir die Macht ſchon hatten und die 
eigentliche Revolution zu Ende war. Dieſe 
Sammlung gehört in die Hand jedes 
Propagandiſten, vor allem jedes Redners — 
nicht damit er den Verſuch macht, in Stil 
und Form Dr. Goebbels zu kopieren, was 
doch nicht gelingt — ſondern damit er ſich 
vertraut macht mit Kunſt und Inhalt 
nationalſozĩaliſtiſcher ftantsmännifcher Re⸗ 
den. 


ſozialismus aus der Hand des Verfaſſers 
der ganz ausgezeichneten Darftelluny von 
„Nationalismus und Demokratie im Frank⸗ 
teich der Dritten Republik“, die gleich⸗ 
falls hier e wurde. Die vorliegende 
Arbeit gibt im weſentlichen die großen 
Grundzüge der geſchichtlichen Entwicklung 
des Nationalſozialismus nach einem ge⸗ 
haltenen Vortrage und iſt als Geſamtſchau 
der Entwicklung wertvoll. Allerdings — ob 
ſie ſo bedeutungsvoll iſt, daß ſie unter den 
„ſechs Büchern des Monats“ erwähnt wer⸗ 
den mußte, mag dahingeſtellt bleiben. Für 
die erſte Orientierung über die Geſchichte 
des Nationalſozialismus allerdings iſt ſie 
wertvoll und zu empfehlen. 


Fiſcher von Poturzy: Süd- Atlantik 
Sg Verlag Franz Eher Nachfolger. 
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Was, gehört ein Fliegerbuch unter die 
nationalſozialiſtiſchen Werke? O doch, das 
Werk, das hier der Zentralverlag heraus⸗ 
bringt, iſt a ein hohes Lied von 
Mannesmut und Kampf mit den Natur 
gewalten, ein lebendiges und ſtarkes Buch, 
das wohl empfohlen zu werden verdient. 

De. . Leer. 


Rotatlonsbruck: J. G. Weid ſche Buchdenckerel, Münden 
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Mit Mut und Selbſtvertrauen wollen wir ans Werk gehen. 
über unſerer Arbeit der nächſten Monate ſtehen die beiden Worte: 
„Wir helfen!“ Wir wollen Geborgenſein und Zufriedenheit in die 
Hütten und in die Mietskaſernen der Armen hineintragen. Wenn 
jeder Volksgenoſſe ſich daran beteiligt, dann braucht ſich in dieſem 
Winter niemand vor den Notleidenden zu ſchämen. Die Regierung 
ſelbſt wird, wie bisher, ihre repräſentativen Pflichten auf das 
Mindeſtmaß einſchränken. Das deutſche Volk ſoll ſehen, daß ſie bei 
ihm ſteht und jedes Los und Schickſal mit ihm teilt. Die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung aber, gehärtet im Kampf um nationale 
Rechte, tritt hier den Beweis an, daß ſie in der Tat eine ſozialiſtiſche 
Partei, eine Partei der Gemeinſchaft und des Volkes iſt. Dieſer 
Sozialismus begnügt ſich nicht mit leeren Phraſen und blaſſen 
Theorien. Es iſt ein Sozialismus der Tat, der die ganze Nation 

umſchließt. | | 


Einer tritt für alle ein, und alle für einen! ur 
Das Volk wird eine Not⸗ und Brotgemeinſchaft fein, und das 
Wort, das wir im Kampf um die Macht zu unſerer Parole erhoben 
haben, ſoll nun, da wir im Beſitz der Macht ſind, beglückende 
Wirklichkeit werden: 
Gemeinnutz geht vor Eigennutz! 
Dr. Joſeph Goebbels 
(Signale der Neuen Zeit, S. 232). 
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die lage 


Im Vordergrund der Arbeit der Partei und aller ihrer Gliederungen 
ſteht in dieſem Winter die Winterhilfe. Die Erfolge, die bis jetzt mit den 
Bernſteinnadeln und den Aſtern errungen worden ſind, die in allen Kreiſen 
des Volkes hervortretende ſtarke Gebefreudigkeit, die Selbſtverſtändlichkeit, 
mit der die Notwendigkeit des Winterhilfswerkes in allen Kreiſen — ganz 
unheilbare Reaktionäre abgerechnet — als Verpflichtung gegenüber der 
nationalen Ehre eingeſehen wird, iſt ein Ruhmesblatt nationalſozialiſtiſcher 
Propaganda von heute. Beſonders wirkungsvoll war der Entſchluß des 
Keichsſägermeiſters General Göring, eine ganze Dezemberwoche hindurch 
den Ertrag der Jagd dem Winterhilfswerk zur Verfügung zu ſtellen. Die 
Jagd, die — zu Unrecht — als ein beſonders „feudales Vergnügen“ 
ungeachtet ihrer volkswirtſchaftlichen und ethiſchen Bedeutung von der 
Judenpreſſe immer hingeſtellt worden war, zeigt ſich ſo unter national⸗ 
ſozialiſtiſcher Leitung als eine beſonders ſtarke Hilfe für die in Not befind⸗ 
lichen Volksgenoſſen. Man wird allen deutſchen Waidmännern zu dieſer 
Woche, in der fie ihre edle Kunſt für die Notleidenden der Nation aus⸗ 
üben, ein beſonders herzliches Waidmannsheil wünſchen dürfen. 

Leider haben in dies helle Bild allgemeiner Hilfsbereitſchaft ſich auch 
dunkle Schatten hineingeſtohlen. Auf der einen Seite haben verantwortungs⸗ 
loſe Gerüchtemacher und Schwäͤtzer ſich bemüht, durch Hamſtereinkaͤufe 
den normalen Markt zu ſtören. Auf der anderen Seite aber haben gewiſſen⸗ 
loſe Geſchäftsleute ſich nicht geſcheut, ſolche Stimmungen auszunutzen und 
Preisſteigerungen ohne jede vernünftige Veranlaſſung vorzunehmen. Dieſe 
Preisſteigerungen wiederum ſind von den Gerüchtemachern aufgegriffen wor⸗ 
den, um über eine „Teuerung“ zu fabeln. Die Reichsleitung der N. S. D. A. P. 
hatte ſich darauf ſogleich entſchloſſen, eine großangelegte Aktion in die Wege 
zu leiten, um genaueſtes Material über die Preisſteigerungen zu ſammeln 
und ſo dem Geſchwätz und den Gerüchten ebenſo wie den gewiſſenloſen 
Preistreibereien ein Ende zu ſetzen. Als das Material ſich entſprechend an⸗ 
häufte, erſuchte der preußiſche Miniſterpräſident die Oberpräſidenten, die 
⸗Regierungspräſidenten und Polizeipräſidenten, in Fällen von Preisſteige⸗ 
rungen, die nicht von Staatsſtellen genehmigt find, insbeſondere bei Preis⸗ 
ſteigerungen der Lebensmittel, unverzüglich und in ſchärfſter Form ein⸗ 
zugreifen. Es wurden darauf auch eine größere Anzahl von Geſchäften, vor 
allem Fleiſchereien, polizeilich ganz oder vorübergehend geſchloſſen, die ſich 
unzuläſſiger Preisſteigerungen ſchuldig gemacht hatten. Durch Geſetz über 
Beſtellung eines Reichskommiſſars für Preisüberwachung vom 5. November 
1934 wurde die ſachliche Möglichkeit gegeben, eine Kontrolle der Preiſe im 
Reich zentral durchzuführen. | 
Dies iſt um fo notwendiger, als bei der geringen Höhe der Löhne jede 
irgendwie ins Gewicht fallende Steigerung der Preiſe für Lebensmittel den 


3 343 


Haushalt einer ſehr großen Anzahl von Arbeiterfamilien umzuwerfen drohen 
würde. Wir ſind uns darüber klar, daß das deutſche Lohnniveau bedauer⸗ 
licherweiſe ſehr niedrig iſt, wiſſen genau, daß der deutſche Arbeiter hier ein 
Opfer bringt, das ihm gar nicht hoch genug angerechnet werden kann und 
das er bringt, damit auch die Arbeitsloſen erſt einmal in den Arbeitsprozeß 
eingegliedert werden können. Um ſo notwendiger iſt es, daß überall mit 
der größten Entſchloſſenheit ſpekulative Ausbeuter, die durch Preiserhöhungen 
dem Volk ſein Opfer noch erſchweren wollen, am Kragen genommen werden. 
Es iſt leider eine Tatſache, daß die Selbſtſucht in großen Teilen der bürger⸗ 
lichen Schicht, die ja bei den hier in Frage kommenden Kreiſen durch eine 
jahrelange Erziehung der Wirtſchaftspartei und ähnlicher Gebilde hindurch⸗ 
gegangen ſind, durchaus noch nicht wirklich verſchwunden iſt. Solange ſie 
aber nicht verſchwunden iſt, kann die Aufſicht gegen Übergriffe dieſer Kreiſe 
gar nicht entſchloſſen genug gehandhabt werden. 

| Die deutſche Arbeitsfront hat durch Verordnung vom 24. Oktober eine 
Art von neuer Verfaſſung bekommen. Sie iſt die Organiſation der ae 
Deutſchen der Stirn und Fauſt. Bedeutſam iſt, daß ſie die Aufgabe der 
Sicherung des Arbeitsfriedens in der Weiſe übertragen erhalten hat, „daß 
bei den Betriebsführern das Verſtändnis für die berechtigten Anſprüche ihrer 
Gefolgſchaft, bei den Gefolgſchaften das Verſtändnis für die Lage und die 
Möglichkeiten ihres Betriebes geſchaffen wird“. Hiernach ergibt ſich vor 
allem auch die Möglichkeit, unſoziales Verhalten der ja nun einmal über⸗ 
nommenen alten kapitaliſtiſchen Schicht zurückzuweiſen, falls dieſe ſich den 
berechtigten Anſprüchen der Gefolgſchaften, die ſich aus der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Weltanſchauung ergeben, in Wahrung eines überholten Herrenſtand⸗ 
punktes entgegenſtemmt. 

Die deutſche Arbeitsfront iſt eine Gliederung der N. S. D. A. P. im Sinne 
des Geſetzes zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat vom 1. De⸗ 
zember 1933. Auch hier kommt wieder die zentrale Stellung, die der N. S. 
D. A. P. im Staate gebührt, zum Ausdruck. Wenn der Führer auf dem 
Reichsparteitage zu Nürnberg es als die wichtigſte Aufgabe dieſes Jahres 
bezeichnete, die innere Ordnung, der Partei und ihrer Gliederungen weiter 
fortzuführen, ſo bedeutet dies ganz klar den Willen, das Staatsgebäude ſelbſt 
durch die enge Verbindung von Partei und Staat zu feſtigen, die Partei 
gewiſſermaßen zum Rückgrat und Gerippe des Staates werden zu lajfen. 
Unter dieſem Geſichtspunkt iſt auch die vorliegende Verordnung über die 
Arbeitsfront zu verſtehen, die den Schlußſtein der Entwicklung ſeit dem 
2. Mai 1933, an dem die alten Gewerkſchaften übernommen wurden, 
bildet. | | 

Im Vordergrund der außenpolitiſchen Aufmerkſamkeit des deutſchen 
Volkes ſteht der Kampf um die Saar. Die Separatiſten an der Saar haben 
ſich bemüht, mit allen Mitteln des Terrors und der Verleumdung die Ab⸗ 
ſtimmung für die Heimkehr zum Reich zu hintertreiben. Vorübergehend hat 
es auch geſchienen, als ob franzöſiſche Militärkreiſe ernſthaft mit dem Gedan⸗ 
ken ſpielten, „zur Sicherung“ franzöſiſche Truppen in das Saargebiet eins 
rücken zu laſſen. Der Reichsſaarkommiſſar Pg. Bürdel, Gauleiter Rheins 
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pfalz. hat dieſen Stoß in ſehr geſchickter Weiſe aufgefangen, indem er ber 
Aa. und allen ſonſt in Frage 1 erbaͤnden 55 Umkreis einer 
40 Kilometerzone vom Saargebiet bie 8 unterſagte. Dieſe Maß⸗ 
nahme hat in erfreulicher Weiſe in der Welt Klarheit safe barüber, 
daß das Deutſche Reich gewillt iſt, eine durchaus friedliche Abſtimmung an 
der Saar zu erreichen, daß uns nur an dem einen liegt, daß die Saar⸗ 
bevölkerung in voller Freiheit ihre Stimme abgeben kann. Alle Nachrichten 
von der Saar ſtimmen darin überein, daß eigentlich von Woche zu Woche 
die Ausſichten für eine überwältigende Mehrheit für das Reich ſteigen. 

In Danzig wurde am 18. November ebenfalls abgeſtimmt, auch dieſe 
Wahl kan aufs Neue, daß die nationalſozialiſtiſche Geſinnung der Danziger 
Bevölkerung unerſchüttert iſt. = 

Im Memelgebiet hat die unter ſcharfſtem litauiſchen Terror ſtehende 
Bevölkerung in einer wuchtigen Demonſtration ſich noch einmal für ihre 
Zugehörigkeit zum deutſchen Kulturkreis ausgeſprochen. Bei einer Zählung 
der Hausſprache bei den Schülern ſämtlicher Volksſchulen des Memellandes 
bekannten ſich mehr als 80 Prozent der Eltern und Schüler zur deutſchen 
Sprache, ſo daß entgegen dem Wunſche der litauiſchen Regierung ſich nicht 
eine Schule fand. die bereit geweſen wäre, litauiſchen Unterricht anzunehmen. 

Die Weltpolitik iſt nach dem Schreck des Attentats von Marſeille ſtiller 
geworden. Barthous e Ende hat den Konflikt innerhalb der fran⸗ 
zöfifchen Regierungskoalition fo verſchärft, der Widerſtand gegen die 3 
ten Staatsreformpläne der Rechten, praktiſt „ men im 
Intereſſe der Rüftungsinduftrie gegen das ſchaffende Volk Frankreichs, iſt fo 
groß geworden, daß das Kabinett Doumergue in der Nacht vom 8. zum 
9. November zurücktreten mußte. 


Zeittafel. 
24. Oktober: Verordnung über die deutſche Arbeitsfront. 


28. Oktober: Deutſchland und Polen erheben ihre Geſandtſchaften in Berlin 
und Warſchau zu Botſchaften. | 


27. Oktober: Geſetz über den Provinzialrat der Reichshauptſtadt. 
28. Oktober: Tag des deutſchen Handwerks in Braunſchweig. 
3. November: Einſetzung des Reichskommiſſars für Preisüberwachung 
Dr. Goerdeler. | 
9. November: Totengedenktag der N. S. D. A. P. in München. Der Führer 
ſpricht. — Kabinett Doumergue in Frankreich zurückgetreten. 
12. November: Rücktritt des belgiſchen Kabinetts. 
13. November: Minifterpräfident Göring ſpricht über Rechtsſchutz und Rechts⸗ 
ſicherheit. | 
Dr. Johann von Leer. 


Hein Schlecht: 
Signale der neuen Zeit 


Betrachtungen über die im Eher ⸗Verlag erſchienene 
Sammlung der hiſtoriſchen Reden von Reichsmintiſter 
Dr. Goebbels: „Signale der neuen Zeit“. 


Es gibt Menſchen, die eine falſche Vorſtellung vom Amte eines politifchen 
Leiters der N. S. D. A. P. haben; die glauben, mit dem Auswendiglernen des 
Parteiprogramms, mit der techniſchen Beherrſchung politiſcher Pro Ira 
methoden und mit der erworbenen Fähigkeit, hemmungs⸗ und a os zu 
reden ohne zu denken, wäre alles getan, um als Künder der nationalſoziall 
ſchen Weltanſchauung vor das Volk zu treten. 

Es iſt ja alles ſo einfach: Man zitiert den neueſten Leitartikel des 
„Voͤlkiſchen Beobachters“, ſtudiert das laufende Schulungsmaterial ber 
Reichspropagandaleitung, eignet ſich die * riftsmäßige Handhaltung für 
den deutſchen Gruß an, und fertig iſt der „führende“ Parteigenoſſe. 

„Man kann erſt dann von einem Menſchen g er habe 
eine Weltanſchauung — nicht, wenn er viel weiß oder viel 
e hat — ſondern wenn er alle ä des täg⸗ 
ichen Lebens unter einem beſtimmten Geſichtswinkel fie: 
und an alle Dinge einen ganz beſtimmten Maßſtab anlegt. 
Es iſt die Aufgabe von Führerſchaft und Gefolgſchaft, 
jedes Problem durchzudenken und nicht Halt zu machen. 
Alles muß bei uns klar fein. Es gibt nichts, vor dem wir 
kapitulieren.“ 

„Ein Führer entſteht nicht irgendwie am grünen Tiſch.“ 

Diefe Worte prägte Pg. Dr. Goebbels, als er im 1 1928 vor 
ſeine Mitkämpfer und ben pet en trat, um ihnen die Erkenntniſſe und 
Lehren für den kommenden politiſchen Kampf 1 vermitteln. 

Hätte ſich der Kern der nationalſozialiſtiſchen Bewegung aus leeren 
Schwätzern und Phraſendreſchern zuſammengeſetzt, niemals wäre die deutſche 
Revolution ſiegreich G le en worden. Hätte nicht der Führer ſeine Ideen 
vorgelebt und feine Gefolgſchaft auf das Innerſte überzeugt, niemals waͤre 
es dem Nationalſozialismus gelungen, die breiten Maſſen des deutſchen 
Volkes zu fanatiſieren und für eine neue Weltanſchauung zu gewinnen. Nie⸗ 
mals haͤtte der Nationalſozialismus innerhalb von zehn Jahren die entfeſſel⸗ 
ten Maſſeninſtinkte des Materialismus im Volke überwunden, um mit ge⸗ 
radezu wunderbarem Erfolg an den Heroismus der Nation zu appellieren, 
wären ihm nicht die großen Meiſter politiſcher Propaganda entſtanden, deren 
zündende Reden von der Erkenntnis ihrer Sendung beſeelt wurden, deren 
Wort und Schrift den Spren ſtoff innerſter Überzeugung enthielten und deren 
Taten ein einziges hohes Sehe diktierte. 
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Wir tun gut daran, uns in ernſter Arbeit mit den Grundlehren unſerer 
Weltanſchauung zu beſchäftigen, die von jenen Männern geſchaffen und ge⸗ 
predigt wurden, die das erſte Kapitel national ſozialiſtiſcher Geſchichte mit⸗ 
geſtalteten. Dieſes erſte Kapitel kann und darf von uns nicht übergangen 
werden; auf ihm ruht das Zukünftige, ſeine Lehren und Geſetze bilden das 
Leitmotiv für eine einzige große Melodie. Sie dürfen — ſolange es 
eine nationalſozialiſtiſche Bewegung gibt — niemals ver⸗ 

eſſen und übergangen werden, ihre Mißachtung würde Zer- 
fett des Geſchaffenen und Zerſtörung des Aufbauwerkes 

e deuten. | | 

“ 


Wir haben die Erfahrung machen müſſen, daß ſich im gegenwärtigen 
politiſchen Stadium der erfolgten Machtergreifung im Organiſations⸗ und 
Propagandaapparat der Bewegung folgenſchwere Fehler herausgeſtellt haben. 
Sie erwachſen in der Regel weniger aus den Schwierigkeiten der Gegenwart, 
als aus der Mißachtung jener Erfahrungen, die im Jahrzehnt des politiſchen 
Kampfes gemacht wurden. Ihre genaue Kenntnis bildet die Vor⸗ 
ausſetzung für die richtige Anwendung politiſcher Organi» 
ſations⸗ und Propagandamethoden und verhindert ein 
Zurückfallen in längſt überwundene Fehler. Ehe der politiſche 
Leiter mit Feuereifer daran geht, alle Dinge zu organiſieren, die ſich irgend⸗ 
wie organiſieren laſſen, ſollte er ſich zunächſt einmal mit den grundlegenden 
Problemen der politiſchen Propaganda befaſſen. Neben Adolf Hitlers „Mein 
Kampf“ enthalten die geſammelten Reden von Dr. Goebbels, die jüngſt 
unter dem Titel „Signale der neuen Zeit“ im Eher⸗Verlag erſchienen 
ſind, eine ungeahnte Fülle jenes Anſchauungsmaterials, deſſen der politiſche 
Leiter für ſeine praktiſche Arbeit bedarf. a — 

Als Dr. Goebbels den Kampf um Berlin eröffnete, beſchränkte er ſich 
nicht darauf, in den Maſſenverſammlungen zündende Oppoſitionsreden zu 
halten; er ſchuf für ſeine Parteigenoſſen die erſte Hochſchule für Politik des 
Gaues, um ihnen hier das geiſtige Rüſtzeug für den a Kampf zu 
vermitteln. Er ſetzt ihnen in feiner Eröffnungsrede am 5. Oktober 1927 mit 
laß ee anmutender Sachlichkeit auseinander, was Politik eigent⸗ 
ich bedeutet: | 


„es iſt die erſte Aufgabe einer modernen politiſchen Schulung, die Bes 
griffe klarzulegen. Haben Sie dies getan, ſo wird es nicht ſchwer fallen, auf 
dieſen präzis definierten Begriffen einen neuen Staat aufzubauen.“ 

Und Dr. Goebbels klärt die Begriffe. Ausgehend vom Einzelweſen und 
ſeinen charakterlichen Verſchiedenheiten führt er zur Miſſion des heran⸗ 
5 politiſchen Idealismus und kommt zu dem wunderbaren 

ergleich: | 

„Gehen Sie im Frühling durch den Wald, fo wird Sie das Geheimnis 
vom geiſtigen Leben dieſes Werdens der Natur umfangen, und es wird der 
Augenblick kommen, da Sie in dieſes Werden ſelbſt aufgehen und zum 
Schluß glauben mögen, ſelbſt ein lebendiges Glied im Leben der Natur zu 
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ſein. Dann erſt werden Sie die letzten Dinge fegreifen und verſtehen: daß 
noch immer alles zuſammenhängt, daß man das eine nicht ſehen kann ohne 
das andere, daß ein Blatt nicht irgend etwas iſt, ſondern nur etwas bedeutet 
am Baum. Daß in demſelben Augenblick, da das Blatt ſein Leben vom Baum 
trennt, der Baum Schaden nimmt, und das Blatt ſtirbt. Sie werden ſehen, 
daß das Leben der Natur organiſch iſt und daß in dem Augenblick, da es 
geſtört wird, die Natur Schaden erleidet. Sie rächt ſich für dieſen Schaden, 
indem ſie Tod verbreitet. Die Geſamtheit von Blatt und Zweig und Stamm 
und Wurzel ergibt den Organismus „Baum“. f 
Die Vielheit der Bäume ergibt den Wald. Der Wald iſt nichts Organi⸗ 
ſches. Vermag der Baum ohne Blatt und ohne Zweig und ohne Wurzel nicht 
zu leben, ſo kann der Wald wohl leben ohne den einen oder den anderen 
Baum. Er wird zwar kleiner, aber manchmal iſt es ſogar notwendig, die 
Schädlinge zu entfernen, damit der Starke ſein Leben entfalten kann. 
So iſt es mit den Völkern. Sie ſetzen ſich aus den Ständen zuſammen, 
die am Volke eine Aufgabe erfüllen wie das Blatt, der Zweig und die Wurzel 
am Baum. Denken Sie ſich einen Einzelmenſ chen fort, der noch zum Leben 
beſtimmt iſt, ſo wird der Verluſt dieſes Individuums am Organismus „Staat“ 
eine Wunde bedeuten. Denken Sie ſich einen ganzen Stand heraus wie einen 
blühenden Zweig vom Baum, ſo entſteht wiederum eine große klaffende 
Wunde. Birgt der Baum nicht kräftiges, lebenſpendendes Daſein in ſich, 
dann wird er an dieſer Wunde zugrunde gehen. Das gleiche gilt vom Volke. 
Das Individuum entwickelt ſich zum Volk; das Volk bildet einen Be⸗ 
ſtandteil der Menſchheit. Die Menſchheit iſt kein Ding an ſich und auch das 
Einzelweſen iſt kein Ding an ſich. | 8 
Ding an ſich iſt das Volk.“ 


% 


Wer erfolgreich kämpfen will, muß den Glauben beſitzen. Der Glaube 
wächſt aus der Erkenntnis, die dem geiſtigen Ringen des Einzelmenſchen 
entſpringt. Die Fahne des Glaubens vermag nur der Gläubige zu tragen, 
und wer ein Volk über die Schwelle der Erkenntnis führen will, muß zu 
den Sehenden gehören. Liegt es nicht nahe, daß ſich all dies im Leben der 
großen Männer unferer Bewegung ſpiegelt. Wir — und vor allem die 
Jüngſten unter uns — find ergriffen und aufgewühlt, finden wir unſer 
eigenes Ringen um den Sinn der Dinge, unſere Leidenſchaft und Liebe, vom 
Dichter unſerer Zeit geſtaltet, und wir find ſtolz darauf, daß die Taten un: 
ſerer Dichter ihrem kühnen Gedankenflug treu blieben und ebenbürtig ſind; 
wir ſind ſtolz darauf, daß unſere Dichter in der großen Politik ebenſo bei⸗ 
ſpielgebend vorangehen, wie ſie es in ihrer Kunſt taten. er 

Dr. Goebbels hat nicht nur den „Wanderer“ und feinen „Michael“ ge: 
ſtaltet, ſondern er ſchenkte uns auch im „Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei“ 
15 politiſches Tagebuch, und in „Signale der neuen Zeit“ find 25 feiner 

edeutendſten hiſtoriſchen Reden erſchienen. Es heißt im Leitwort: Re 

„Seine Kampfreden wurden auf den Barrikaden der deutſchen Revo— 
kution gehalten — ihre zündende Tendenz geht rückſichtslos über die Geſetze 
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des bürgerlichen Intellektuallsmus hinweg, fie entfacht die Flamme bes 
Widerſtandes, ihre ſtählerne Härte iſt ſchonungslos gegen jeden Feind ge⸗ 
richtet, der den Marſch des Nationalſozialismus aufhalten, hemmen oder 
ablenken will.“ 

® 


„Ich bin Nationalſozialiſt, wenn ich alle Dinge, die an 
mich herantreten, fei es in der Politik, Kultur oder Wirt⸗ 
ſchaft, unter einem einzigen Geſichtswinkel ſehe.“ 

Dieſes Wort von Dr. Goebbels, in einer Rede über das Thema „Er⸗ 
kenntnis und Propaganda“ im Jahre 1928 geprägt, bildet das Leitmotiv 
in allen anderen Reden aus der Kampf⸗ und Revolutionszeit bis zur Gegen⸗ 
wart. Wenn der Propagandiſt die Grundlehren und Geſetze politiſcher 
Maſſenwerbung in genialer Vereinfachung dargelegt findet, wenn in den 
Kampfreden immer wieder das nationalſozialiſtiſche Gedankengut variiert 
wird und in wunderbarer Vollendung die Kulturaufgaben unſerer Zeit ge⸗ 
ſtellt find, fo findet der politiſche Leiter alle — aber auch alle — Probleme 
der Theorie und Praxis behandelt, die er alltäglich berührt und mit denen er 
ſich als treuer Sachwalter der Idee auseinanderſetzen muß. Ob Preſſe⸗, 
Funk⸗ oder Kulturwart, S. A.⸗Mann, Politiſcher Leiter oder Hitler⸗Jugend⸗ 
Führer, ihnen allen hat Dr. Goebbels in ſeinem Werk „Signale der neuen 
Zeit“ Weſentliches zu ſagen; denn: 

„Im Anfang jeder politiſchen Bewegung ſteht irgend⸗ 
eine Idee. Es iſt nicht notwendig, daß dieſe Idee in einem 
dicken Buch erkenntniskritiſch dargelegt wird, nicht nots 
wendig, daß fie in hundert Paragraphen eine praktiſch⸗ 
politiſche Geſtalt gewinnt. Man kann aus der Geſchichte 
lernen, daß die größten Weltbewegungen immer dann 
entſtanden ſind, wenn die Führer es vermochten, ihre An⸗ 
hängerſchaft auf ein knappes und populärverſtändliches 
Thema zu vereinen. Erweitert ſich eine knapp und kurz 
formulierte Idee zu einem Gedankengebäude, das alle 
menſchlichen Außerungen, Triebe und Handlungen ums 
faßt, dann wird ſie zur Weltanſchauung.“ | 


Keiner hat jetzt das Recht, müde zu werden. Alle werden gebraucht, jeder 
an feinem Play. Wir wiſſen ſehr wohl, wieviel Not noch in Deutſchland zu 
Hauſe iſt; aber wir kapitulieren nicht vor ihr, wir treiben keine Vogel⸗Strauß⸗ 
Politik, wir ſtecken nicht den Kopf in den Sand, wir heben ihn hoch und 
bieten dem Schickſal die Stirne. | 

Dr. Joſeph Goebbels 
(Signale der Neuen Zeit, S. 343) 
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Reher, Amtsleiter der M. S. V.: 


Weg und Aufgaben der 
N. S. Volkswohlfahrt 


Das zweite Winterhilfswerk des deutſchen Volkes iſt am 29. Oktober 
feierlich in der Krolloper zu Berlin von dem Führer Adolf Hitler und dem 
Reichsminifter Dr. Goebbels eröffnet worden. | 

Für viele Amtswalter ift die Arbeit der N. S. V. nicht nur durch das Winters 
hilfswerk, ſondern auch durch viele darüber hinausgehende Arbeiten zu einem 
feſten Begriff geworden. . a 

Es lohnt ſich daher, einmal zurückzublicken auf den Weg, den die N. S. V. 
in der kurzen Zeit ihres Beſtehens gegangen iſt. Man wird aus dieſem Weg 
erkennen, in welcher Richtung die Arbeit der Nationalſozialiſtiſchen Volks⸗ 
wohlfahrt verläuft. Nehmen wir die Zeitſpanne, die zwiſchen den beiden 
Reichsparteitagen von 1933 und 1934 liegt, als Meilenſteine auch für die 
Entwicklung der N. S. V., fo iſt zu dieſer Entwicklung folgendes zu ſagen: 
Wurde auf dem Reichsparteitag 1934 die Totalität nationalſozialiſtiſcher 
Kraft nachgewieſen, ſo dürfen wir mit Recht ſtolz auf die Anerkennung 
unſerer Arbeit ſein, die uns in der Proklamation des Führers, des Reichs⸗ 
miniſters Dr. Goebbels und vom Reichspreſſechef Dr. Dietrich bezeugt wurde. 
„Unzählige Hilfen find gegeben worden. An der Spitze aber ſteht das 
große Winterhilfswerk, das mit ſeinen 350 Millionen RM. Sammelergebnis 
wohl die größte Hilfstat aller Zeiten darſtellt.“ Dieſer Satz aus der Pro⸗ 
klamation des Führers erfüllt uns mit Freude. 

Der Reichsparteitag ſtand in dieſem Jahr im Zeichen des geleiſteten 
Aufbaues. Unſere Arbeitstagungen in Nürnberg trugen das Kennzeichen eines 
Rechenſchaftsberichtes, deſſen Eindrucksfähigkeit mit wenigen Worten gar nicht 
beſchrieben werden kann. Alle Aufgaben, die von den Gliederungen der 
Partei in dieſem Jahre geleiſtet wurden, fügen ſich zu einem Fundament 
zuſammen, über deſſen Bedeutung und Umfang niemand im unklaren ſein 
kann. Die Nürnberger Tage werden für jede Parteigliederung, für Führer 
und Gefolgſchaft auf lange Zeit hinaus ein Jungbrunnen der Schaffenskraft 
und des Antriebswillens bleiben. Die Zeit 1933 / 34 diente der Verwirk⸗ 
lichung unſerer Theorien, die früher nahezu vom geſamten Ausland als 
Utopien abgelehnt wurden, während wir in Nürnberg eindringlicher als je 
zuvor erkennen konnten, daß die Praxis die Erwartungen womöglich noch 
übertroffen hatte. So wurde nach den Worten des Führers das Jahr 1933 
das Jahr der politiſchen Machtſicherung; eine Machtſicherung, die einzig und 
allein ihren Ausgangspunkt vom Denken im Volk nahm und die Erkenntnis 
zugrunde legte, daß nicht das Volk für die Führer geſchaffen wurde, ſondern 
daß die Führer dem Volk zu dienen haben. 5 

In dieſem umfaſſenden Rahmen nationalſozialiſtiſcher Kraft hatte auch 
die N. S. Volkswohlfahrt wichtige Aufgaben zu löſen. Heute ſchon drängen 
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ſich deutſche Männer und Frauen aus allen Berufen zur Mitgliedſchaft der 
N. S. Volkswohlfahrt, weil die Arbeit der N. S. V. zu einem Begriff der Ehre 
geworden iſt. Die N. S. V. hat innerhalb ihrer kurzen Tätigkeit eine Er⸗ 
ziehungsaufgabe für den praktiſchen Tatſozialismus geleiftet. Es lohnt ſich 
deshalb zweifellos, einen Blick auf die Arbeit der N. S. Volkswohlfahrt zu 
lenken, die im letzten Jahr durchgeführt wurde. Wir erinnern uns daran, daß 
eine der erſten Aufgaben der N. S. V. auf Veranlaſſung des Reichsminiſte⸗ 
riums für Volksaufklarung und Propaganda darin beſtand, dem Volk be⸗ 
greitich zu machen, warum es ſich mit der Frage der Bevölkerungspolitik 
beſchäftigen müſſe. Damals hörten breiteſte Schichten der Bevölkerung zum 
erſtenmal davon, daß ein Volk in ſeiner Entwicklung nicht nur von ſiegreichen 
oder verlorenen Kriegen abhänge, ſondern von der Zus oder Abnahme feiner 
evölkerung. Das Volk erfuhr aus ſeiner Geſchichte, daß ſeit Jahrtauſenden 
das nordiſche Element unermeßliche Blutverluſte erlitten hatte, die zur Aus⸗ 
merzung gerade des geſunden Beſtandteiles im deutſchen Volk führen mußten. 
Durch drei bevölkerungspolitiſche Aufklärungshefte, die nahezu 
in jedes deutſche Haus kamen, wurde die innere Bereitſchaft geſchaffen, 
Regierungsmaßnahmen volkstümlich zu machen, wie ſie ſich u. a. in der 
Durchführung der Eheſtandsdarlehen äußerten und ſich daruber hinaus in 
der Anerkenntnis der Notwendigkeit körperlicher und geiſtiger Geſundung in 
der Zukunft auswirken. „ 
Es war unſerſeits ſelbſtverſtändlich, daß der Bevölkerungszuwachs nur 
dort gewünſcht werden konnte, wo auf einen geſunden Zuwachs zu rechnen 
war, denn der minderwertige Menſch pflanzt ſich ohnehin hemmungslos fort 
und vererbt ſeine niedrigen Triebe und ſeine verbrecheriſche Geſinnung. Eine 
weitere Forderung ging dahin, daß der unſchuldig Erbkranke, wie etwa der 
Erbtaube oder Erbblinde uſw., ſeine Leiden nicht weiter fortpflanzen dürfe, 
ſondern aus der freiwilligen Pflichtübernahme dem Volk gegenüber ſich 
ſteriliſieren laſſen ſollte, um nicht an einer Verewigung ſeines Leidens an 
weiteren Generationen unſchuldiger Kinder ſchuldig zu werden. Dieſe Auf⸗ 
faſſungen, die ihren Niederſchlag im Steriliſationsgeſetz fanden, ſollten 
dem ganzen Volk in ihrer Tragweite zum Verſtändnis gebracht werden. Dieſes 
zu ſchaffen, war die Aufgabe der N. S. Volkswohlfahrt. Insbeſondere der 
Frau, die von einer verlogenen Zeit her immer nur von ihren Rechten ſprechen 
hoͤrte, mußte wieder die Ehe als die Keimzelle des Staates nahegebracht 
werden. So erfuhr die Frau wieder ihre natürliche Einordnung in die ewigen 
Geſetze des Lebens. | 
Bis in feine letzten Glieder hinein wurde dem Volk klargemacht, daß alle 
Maßnahmen des Aufbaues belanglos und nichtig werden müßten, wenn das 
Volk nicht Träger in feiner Jugend findet, die dem Volke einen ſicheren 
Beſtand zu ſichern beſtimmt iſt. Wir haben in dieſem Jahr erfahren, daß 
unſere Auffaſſung vom Volk verſtanden worden iſt, und daß die alte, 
„zwangsmäßig bedingte“ Kinderloſigkeit angeſichts der beſtehenden Arbeits⸗ 
loſigkeit einem Denkfehler unterlag, denn die Arbeitsloſigkeit wird 
ja gerade durch die Kinderarmut eines Volkes verſtärkt. 
Wenn in einem Jahr beiſpielweiſe nur eine Million weniger Kinder geboren 
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werden, fo werden auch entſprechende Induſtrien und Gewerbe zur Still⸗ 
legung verurteilt. Man muß ferner berückſichtigen, daß Kinder bis zum 
15. Lebensjahr im allgemeinen nur Verbraucher ſind. Auch dieſe Fragen 
mußten geklärt werden. Eine großzügige Steuerpolitik, die den Kinderrei 

bevorzugte und den Junggeſellen am ſtärkſten beſteuerte, erleichterte die 
Aufgabe. Gerade dieſe bevölkerungspolitiſche Aufklärungsaktion der N. S. 
Volkswohlfahrt hat ſehr viel dazu beigetragen, daß Mann und Frau wieder 
ehrlich davon überzeugt wurden, wie ſie ſelbſt ja ein Stück Geſchichte im 
Volk verkörpern, daß jede Ehe im Leben eines Volkes mehr bedeutet als 
eine nur von individualiſtiſchen Geſichtspunkten geleitete Lebensgemeinſchaft. 
Die wechſelweiſen Beziehungen der Art, die Raſſereinheit, die Verbunden⸗ 
heit mit dem Volksganzen waren Erkenntniſſe, die, volkstümlich ausgewertet, 
auch die erwartete Anerkennung fanden. I ea 

Dieſe Auffaſſungen drückten ſich noch weitaus ſtärker im Winterhilfs⸗ 
werk des deutſchen Volkes aus, das der N. S. V. vom Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda zur Durchführung übertragen wurde. 
Das erſte Winterhilfswerk war nicht nur eine ſtarke organiſatoriſche Leiſtung, 
das Winterhilfswerk war auch die erſte große Belaſtungsprobe dafur, ob 
das Volk nach knapp halbjähriger nationalſozialiſtiſcher Führung bereit war, 
den Gedanken des Führers zu folgen, und das Gemeinwohl auch in der 
Praxis durch freiwillige Anerkennung über das Eigenwohl zu ſtellen. Man 
muß, um zum Winterhilfswerk des deutſchen Volkes einen rechten Abſtand 
zu gewinnen, ſich nur noch einmal die Bilanz vorſtellen, die der Führer 
übernahm, als er die Regierung antrat. Es war eine Zeit, in der jeden Tag 
das Schickſal durch Konkurſe und Zuſammenbrüche auf allen Gebieten in 
nahezu jede Familie eingriff. Ein Volk ohne Zukunft, ein Volk ohne Aus⸗ 
ſicht, und, was viel ſchlimmer ſich auswirkte, ein Volk, das am Rande des 
Chaos ſtand und den Wahnideen des Bolſchewismus zu einem ganz erheb⸗ 
lichen Prozentſatz folgte. 

Gerade das Winterhilfswerk deckte die Verelendung des Volkes ſchonungs⸗ 
los auf. Denn, wenn wir mehr als ſechs Millionen Erwerbsloſe und Hilfs⸗ 
bedürftige und ihre Familien unterſtützten, ſo unterſtützten wir in Wirklich⸗ 
keit mehr als 16 Millionen Menſchen, das find rund 25% des geſamten 
deutſchen Volkes, die vor dringendſter Not geſchützt werden mußten. Organi⸗ 
fatorifch geſehen, waren Aufgaben zu löſen, die in der Folge den wahrhaft 
guten Kern des deutſchen Volkes vor aller Welt ſichtbar werden ließen. 
Mehr als 11/, Millionen ehrenamtlicher Helfer ftellten ſich freiwillig in den 
Dienſt der N. S. V. Sie arbeiteten Tag um Tag und vielfach Nacht um Nacht; 
ſie ſchonten ſich ſelbſt nicht, weil ſie fühlten, wie dringend dieſe breiten Volks⸗ 
ſchichten Hilfe gebrauchten. In mehr als 30000 Ortsgruppen und Stütz⸗ 
punkten, die in wenigen Wochen aufgezogen werden mußten, arbeiteten dieſe 
treuen Helfer. Die Verantwortung und der Glaube an unſere große Auf⸗ 
gabe trugen die Arbeit und erzeugten Gefolgſchaft. Kurze Zeit zuvor noch 
war der Marxismus an der Herrſchaft geweſen. Sein alter Klaſſenſtandpunkt 
brach jetzt wie ein Kartenhaus in ſich zuſammen, und man erkannte mit tiefer 
Beglückung, daß die Irrlehre des Marxismus das Herz des deutſchen Ar⸗ 
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beiters niemals erfaßt hatte, daß es vielmehr nur die bewußte Ausſchaltung 
ſeiner Kritik geweſen war, die ſein Denken jahrelang gefangen genommen 
hatte. Jetzt ſtand der Arbeiter auf unſerer Seite, jetzt erkannte er, daß der 
Nationalſozialismus ein größeres Bekenntnis darſtellte, als er es ſich je hatte 
träumen laſſen, und fo ſtand das ganze Volk hinter uns. Die N. S. Volks⸗ 
9 und alle ihre Mitarbeiter waren ſtolz darauf, daß ſie dieſe große 
volksbelehrende und volkserzieheriſche Aufgabe durchführen durften. Zugleich 
zeigte das Winterhilfswerk, zu welchen Leiſtungen das Volk fähig war, wenn 
es einem übereinſtimmenden Denken und einer gemeinſamen Willens⸗ 
anſtrengung folgte. Das Geheimnis jeden Erfolges wird aber auch in Zu⸗ 
kunft darin liegen, daß das einzelne Mitglied im deutſchen Volkskörper es 
deutlich empfindet, daß es in einem Lebenskreis wirkt, der allen anderen 
Lebenskreiſen der Nation gegenüber gleichberechtigt iſt. Indem der Hand⸗ 
arbeiter verfpürt, daß er ſich in einer Gemeinſchaft bewegt, und der Arbeiter 
der Stirn dieſes Geſetz ebenfalls in ſich fühlt, erleben wir die Gemeinſchaft 
und damit die Vernichtung von Schranken, die einſtmals Klaſſen voneinander 
ſchieden. Unſere Sammlungen und ihre Auswahl fügten ſich ebenfalls in 
den lebensbejahenden Gedankenkreis unferer nationalſozialiſtiſchen Selbſthilfe 
ein. Wenn wir in aller Kürze u. a. neue Bekanntſchaft mit dem erſten Ein⸗ 
topfgericht des gegenwärtigen Winterhilfswerkes ſchließen werden, dann wird 
ein frohes Erinnern fein, denn wir wiſſen, daß gerade das Eintopfgericht 
im vorigen Jahr ſo volkstümlich wurde, wie kaum eine andere Maßnahme. 
Aus der Stimmung des Volkes heraus ſind die Maßnahmen entſtanden 
und ebenſo volkstümlich wurden fie durchgeführt. Wenn wir in die Notſtands⸗ 
gebiete durch Aufträge von Kunſtblumen, Plaketten und Spitzen Arbeit in 
die zahlloſen Heimarbeiterfamilien und in die brachliegenden Induſtrien hinein⸗ 
brachten, wenn wir dann dieſe Abzeichen an den Sammeltagen als äußere 
Zeichen der von uns gewünſchten Verbundenheit wiederfanden, ſo erfüllte 
jeden Mitarbeiter der N. S. Volkswohlfahrt Befriedigung. 

Wenn deutſche Mädchen Plauener Spitzenroſetten für die Ausſchmückung 
ihres Brautſchleiers benutzen, wenn mancher Bund für das Leben an einem 
Eintopfſonntag geſchloſſen wurde im Zeichen der deutſchen Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft, die ſich an dieſem Tage ganz beſonders im Volke ausdrückte, dann 
ſehen wir in dieſen Lebensäußerungen, welche Volksverbundenheit die Maß⸗ 
nahmen des Winterhilfswerks bewieſen. Wo wäre derjenige, der etwa das 
Eintopfgericht abgelehnt hätte, und wo wäre einer, der nicht irgendwie vom 
Winterhilfswerk gepackt worden wäre? Wer hätte kein Los von den grauen 
Glücksmännern gekauft? Und wieviele Gewinne davon wurden den Arbeits⸗ 
loſen zur Verfügung geſtellt! Es war geradezu ein Wetteifern zur Über: 
windung der Not. Wer erinnert ſich nicht der Kriegszeit, als die verſchieden⸗ 
ſten Wahrzeichen und Standbilder öffentlich genagelt wurden, um jeden durch 
den kleinſten 5 die Möglichkeit des Opferns zu geben? Dieſer Gedanke 
iſt jung geblieben. Als die Hitlerjugend ihn aufgriff, wurde er ein großer 
zus: Jeder Nagelſchlag war ein Schlag gegen Hunger und Kälte, und fo 
war bald jedes Schild der Hitlerjugend dicht benagelt. Mußte nicht das Bild 
einer großen Familie entſtehen, wenn Frauen aller Kreiſe und Stände ſich 
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1 und Waͤſcheſtücke ausbeſſerten, nn waͤſche nähten und 
o dazu beitrugen, daß Bedürftige unterſtützt wurden! Schneider und Schub⸗ 
macher, überhaupt alle Gewerbe übernahmen zu ihrer beruflichen Arbeit 
noch die koſtenloſe Ausbeſſerung, um mithelfen zu können. Das Winterhilfs⸗ 
werk des vorigen Jahres war nicht die Tat eines einzelnen, es war nach dem 
Willen des Führers die Tat der deutſchen Volksgemeinſchaft, es wirkte 
überall, wo Menſchen unverſchuldet in Not geraten waren. Es war anderer⸗ 
ſelts aber auch kein ſchrankenloſes Geben, ſondern vielfach arbeiten die 
Erwerbsloſen im Winterhilfswerk freiwillig mit. Auch dadurch, daß Kohlen 
nicht umſonſt abgegeben wurden, ſondern je Zentner 20 Pfg. gezahlt werden 
mußten, wurde dieſe Zahlung zu einer Spende des Armſten. Dieſer feine 
Takt wurde dankbar empfunden, weil er bewußt machte, daß kein Almoſen 
egeben wurde. So wurde das Winterhilfswerk zur Anſchauungsunterricht 
r den Nationalſozlalismus, gerade weil über alle früheren Schranken hin⸗ 
weg der Kommuniſt die gleiche Unterſtuͤtzung fand wie der bedürftige Nas 
tionalſozialiſt. 

Volle je Monate nahm das Winterhilfswerk alle Kräfte der N. O. 
Volks wohlfahrt in Anſpruch, und ſchon zeigten ſich deutlich neue Aufgaben, 
die ſich aus dem Winterhilfswerk ergaben. Das Winterhilfswerk hatte un 
erſten Male die Schäden aufgezeigt, die im Volk entftanden waren, weil Not 
und Unterernährung den Boden 15 Krankheiten bereitet hatten, die ſich im 
Volkskörper ausbreiteten. Die Wiedergeſundung unſerer Kinder und bie Er⸗ 
haltung der Lebenskraft bedürftiger kinderreicher Mütter mußten daher im 
Vordergrund weiterer Hilfsaktionen ſtehen. 

— Geſunderhaltung der Familie gehörte auch die Beſeitigung von 
Wohnungsſchäden, die ſich ganz beſonders in den Laubenkolonien zeigten, und 
fo befand ſich die N. S. V. gegen das Ende des Winterhilfswerks ſchon vor 
einer weiteren Aufgabe, die ihr das Reichsminiſterium für Volksaufklärung 
und Propaganda übertrug, vor dem Hilfswerk „Mutter und Kind“. Wenn 
unſere Kinder geſunde Träger unſerer Zukunft werden ſollen, dann mußte 
für ihre Geſundheit etwas getan werden und zwar ſchnell. 

Auch das neue Hilfswerk fragte nicht nach der früheren politiſchen Zu⸗ 
gehörigkeit der unterſtützten Familie, es verlangte lediglich, daß es ſich um 
im Kern geſunde Kinder handelte, die der Wiedergeſundung bedurften, aber 
aus ihrer Armut heraus ohne die Hilfe der N. S. V. keine 5 finden 
konnten. Wieder wurden die Mitarbeiter der N. S. V. zu begeiſterten Mahnern; 
ſie warben Patenſtellen in allen deutſchen Gauen. Mit der Hitlerjugend, 
die ſich vorbildlich einſetzte, wurde zuſammen Woche um Woche, Monat um 
Monat dafür geworben, daß 500000 Kinder 4—6 Wochen lang in freier 
Natur ihre Geſundheit kräftigen konnten. Nach Ablauf des Jahres wird 
dieſes Ziel erreicht fein, außerdem werden 60000 Mütter aus den nötleidens 
den Volkskreiſen in den Heimen Geſundung gefunden haben. Der Schutz der 
Familie iſt keine Illuſion, ſondern ernſtes Arbeitsgebiet für die national⸗ 
ſozialiſtiſche Führung. Wie ſtark ſich das Hilfswerk „Mutter und Kind“ 
autzwirkte, zeigt ein Einblick in die täglich eingehenden Briefe. Die N. S. V. 
bat im Rahmen des Hilfswerkes „Mutter und Kind“ auch für die Erhaltung 
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von Einrichtungen geſorgt, die durch den Nationalſozialismus neuen Inhalt 
erfuhren. Hierzu gehören Einrichtungen und Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Säuglingsſterblichkeit, zur Arbeitsplatzhilfe, zur Mütterſchulung, in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den hierfür in Betracht kommenden parteiamtlichen und 
ſtaatlichen Stellen. Das Bild der das Land durchfahrenden Kinderzüge der 
N. S. V. trägt jeder von uns in ſeinem Herzen. 

Es iſt wie ein großes Wunder, daß alle unſere Arbeitsaufgaben ſo ſtarke 
Anerkennung im deutſchen Volke fanden, und ſo wird auch die letzte große 
Aufgabe der N. S. V., die „Schadenverhütung“, ebenſo wie das Hilfswerk 
„Mutter und Kind“ als bleibende Einrichtung dem Volke dienen. Jährlich 
entſtehen fünf Milliarden RM. an Verluſt des Volksvermögens für ſolche 
Schäden, die zumeiſt verhütet werden können. 900 ooo Unfälle (Dr. Tho⸗ 
malla) betreffen jährlich eine Unzahl von Familien und haben ſchweres Leid, 
ewiges Siechtum und ſeeliſche Bedrückung in weiteſtem Maße im Gefolge. 
Tag für Tag ſterben in Deutſchland ſechzig Menſchen durch Unfälle. Die 
Auswirkungen dieſer Unfälle ſind für die Mehrzahl aller Familien außer⸗ 
ordentlich einſchneidend. Dieſe Unfälle, die die Aufklärungsarbeit der N. S. V. 
verhütet, bedeuten Erhaltung des Volksvermögens und die Sicherung ge⸗ 
ſunder Verhältniſſe. Pflichttreue dem Volk gegenüber und eine tiefe Ver⸗ 
antwortung vor dem Volk find die Leitgedanken der Arbeit der N. S. V. Der 
Wohlfahrtsbegriff des Nationalſozialismus drückt ſich nicht darin aus, daß 
Almoſen gegeben werden, ſondern daß die Fürſorge ſich vertieft hat und zur 
Selbſthilfe anſpornt. 

In der Proklamation des Führers auf dem Reichsparteitag 1934 heißt 
es: „Es gibt nichts größeres auf dieſer Welt, das Jahrtauſende beherrſcht 
und in Jahrzehnten entſtanden wäre, der größte Baum hat auch das längfte 
Wachstum hinter ſich.“ So fühlt ſich die N. S. V. als dienendes Mitglied 
des Ganzen, ſie wird mit ſchaffen an den großen Aufgaben der Gegenwart 
und Zukunft und iſt überzeugt davon, daß das kommende Jahr eine neue 
Fülle von Arbeit gibt, die nicht um ihrer Selbſtwillen geſchaffen wird, 
ſondern einzig und allein aus der Notwendigkeit des Lebens heraus und aus 
der Liebe zum ganzen deutſchen Volk. 


K. v. Wetter: 


Praktiſche Propaganda zum Verſtändnis 
des Erbhofgeſetzes 


Bei der Aufklärungsarbeit in Stadt und Land wird man immer wieder 
die Feſtſtellung machen, wie vie! Unkenntnis auf dem Gebiete der agrar⸗ 
politiſchen Geſetzgebung anzutreffen iſt. Ja ſelbſt dort, wo Kenntniſſe vor⸗ 
handen ſind, muß man im Laufe der Unterhaltung erkennen, daß ſie rein 
außerlicher Natur find, daß fie ihrer Grundlage entbehren, nämlich des wirk⸗ 
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lich tiefen Verftändniffes für die naturgegebene innere Notwendigkeit der eins 
zelnen Maßnahmen. WERE NET 

Es gibt nur einen Schlüffel zum Verſtändnis der ſozialen Probleme, und 
das iſt die Bodenfrage. Von Natur iſt der Boden unbeweglich und uns 
vermehrbar, und erſt der jüdiſch⸗liberaliſtiſchen Weltanſchauung gelang es 
nach und nach, aus dieſer unbeweglichen Größe eine bewegliche Handelsware 
zu machen. Das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem laſtete naturgemäß am 
ſchwerſten auf dem Bauernſtand. Hierzu kam, daß bereits im Mittelalter 
der Latifundienbeſitz ſich auszudehnen begann, und ſich bis in die neuere Zeit 
vergrößerte. Da nun aber der Boden unvermehrbar iſt, mußte bei wachſender 
Bevölkerungszahl die Nachfrage ſteigen und gleichzeitig mit ihr der Preis für 
das Handelsobjekt „Boden“. Ahnlich lagen die Verhaͤltniſſe in den Städten. 
Die Zufammendrängung von Abertauſenden und Millionen Menſchen auf 
engſtem Lebensraum ſteigerte nicht nur die Nachfrage nach Grundſtäcken, 
ſondern in demſelben Maße auch die Preiſe für dieſelben. Die Folge der ge⸗ 
ſchilderten Entwicklung war auf der einen Seite die überhandnehmende Ver⸗ 
ſchuldung der Landwirtſchaft, die, je weiter fie führte, immer kataſtrophalere 
Formen annehmen mußte, auf der anderen Seite der Beginn der Wohnungs⸗ 
not in den Städten mit all ihren Begleiterſcheinungen. Die liberaliſtiſch⸗ 
. Wirtſchaftsmethode hat ſo das Bauerntum vernichtet, die 
Lebensgrundlage des Volkes zerſtört. Während die landwirtſchaftliche Ver⸗ 
ſchuldung 1923 noch 9 Milliarden betrug, war ſie in den folgenden ſechs 
Jahren um weitere drei Milliarden geſtiegen, wobei etwa der ſiebente Teil 
dieſer Schulden aus kurzfriſtigen Krediten beſtand. Mit den Schulden ſtieg 
die Zinſenlaſt und dieſes um ſo mehr, da ſich infolge der ſich mehrenden 

ruͤckſtaͤndigen Zinszahlungen, weiter Zins auf Zins haͤufte. A 

Was mußte nun ſeitens der nationalſozialiſtiſchen Regierung unter⸗ 
nommen werden, um dieſer Entwicklung, die das geſamte Volk tiefer in den 
Abgrund riß, auf ſchnellſtem Wege Einhalt zu gebieten? 

Die Rettung des Volkes konnte nur über die Rettung der Scholle er⸗ 
folgen. Dieſes iſt durch das Reichserbhofgeſetz geſchehen, welches der Scholle 
ihren Warencharakter nahm und ſie wieder ihrer natürlichen Beſtimmung zu⸗ 
führte. Es iſt menſchlich zu verſtehen, daß dieſes Dal Geſetzeswerk 
einen Sturm von Meinungen, nicht immer wohlwollender Art, entteffelte, 
und dieſes vor allem unter der Bauernſchaft ſelbſt, die, trotzdem ihr täglich 
Zwangsverſteigerungen und Vertreibung vom Hofe gedroht hatten, die 
Rettung nicht zu erkennen vermochte, da die liberaliſtiſche Denkart ſie zum 
Teil zu ſtark beherrſchte. Als dann durch die 1. bis 3. DUO. manche ur⸗ 
ſprüngliche Härten beſeitigt, manche Fragen geklärt waren, iſt es merklich 

er geworden. Trotzdem fügt ſich manch einer eben doch nur unwillig den 
Beſtimmungen des REG. 

Es iſt unmöglich, alle die verſchiedenen Einwände an dieſer Stelle aufs 
zuführen und klarzulegen. Nur einiges ſei beleuchtet: 5 a 

Da iſt es vor allem die „Beſchränkung der perſönlichen Freiheit“, die 
mancher im REG. zu ſehen glaubt. Gewiß iſt es verboten, den Hof willkür⸗ 
lich zu belaſten, ihn zu parzellieren, gewiß ſteht auch die Perfönlichkeit des 
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Bauern ſelbſt, von dem „Ehrbarkeit“ verlangt wird, unter einer gewiſſen 
Kontrolle und iſt die „Bauernfähigkeit“ die Vorausſetzung, die erfüllt fein 
muß, um überhaupt Bauer fein zu können. Wer aber dieſe Überwachung und 
Beeinfluſſung der Betriebsführung und der perſönlichen Haltung des ein⸗ 
zelnen als Freiheitsbeſchränkung anſieht, ſollte ſich erſt mal vor Augen 
führen, was aus dem Bauern und ſeinem Hofe geworden wäre, wenn eine um 
ſich greifende Zerſchlagung bäuerlicher Betriebe weiter geduldet worden wäre 
und der Bodenwucher in verſtärktem Maße Zwergbetriebe geſchaffen hätte, 
die nicht lebensfähig ſein konnten. Andererſeits war es notwendig, im gleichen 
Augenblick, da die Scholle vor den weiteren Zugriffen des Kapitals geſchützt 
wurde, dem im Geiſte liberaliſtiſcher Ichſucht lebenden Bauern den Begri 
der Ehre und perſönlichen Verantwortung wiederzugeben, um eine ordnungs⸗ 
mäßige, des Schutzes auch würdige Betriebsführung zu gewährleiſten. In 
gleichem Sinne wie die Landabtretung vom Hofe grundſätzlich unterſagt iſt, 
um die Zerſplitterung zu unterbinden und ſo die Lebensfähigkeit des Hofes 
zu garantieren, iſt auch der Überjchuldung ein Riegel vorgeſchoben. Nur fo 
konnte eine wirkliche Befreiung aus den Fangarmen des Leihkapitals wirk⸗ 
ſam durchgeführt werden. Andererſeits iſt dem Bauern dadurch, daß wieder 
Treu und Glauben zur Geltung gekommen ſind, die Möglichkeit des Perſonal⸗ 
kredites offen, wobei einerſeits der Hof keine Belaſtung erfährt, andererſeits 
auch der Gläubiger geſichert iſt, da bekannterweiſe zur „Ehrbarkeit“ auch die 
Eigenſchaft gehört, ſeinen Verpflichtungen aufs beſte nachzukommen, und 
bei böswilliger Nichtbeachtung der Schulbverbindlichfeiten der Betreffende 
ſeiner Bauernfähigkeit verluſtig gehen kann. 

Ein weiterer Punkt, der ebenfalls vielfach zu Mißverſtändniſſen geführt 
hat, iſt die Frage der Erbfolge, und es mutet einen merkwürdig an, wenn 
von Bauern die Anſicht vertreten wurde, das REG. würde eine Beſchränkung 
der Kinderzahl zur Folge haben. Wie irrig dieſe Anſicht iſt, wird jedem ob⸗ 
jektiv denkenden Menſchen klar ſein. Es gibt neben den Gegenden mit feſter 
Anerbenſitte (Alteſten⸗ und Jüngſtenrecht) auch andere ohne eine ſolche. 
Auch für dieſe mußten feſte Linien geſchaffen werden. Nimmer ſollen die 
„weichenden Erben“ — ein Begriff, der übrigens nicht neu, ſondern bereits 
in der alten deutſchen Anerbenſitte vorhanden iſt — mit dem weißen Stabe 
vom Hofe gehen, vielmehr iſt es gerade das REG., welches ihnen neben 
voller Berufsausbildung und Ausſtattung auch das Heimatrecht auf dem 
Hofe ſichert, der ja den weiteren Beſtand der Sippe gewährleiſten muß. Ges 
rade das Anerbenrecht iſt etwas aus dem deutſchen Volke ſelbſt Heraus⸗ 
gewachſenes. Gerade das alte Anerbenrecht iſt es geweſen, das den nach 
Oſten gerichteten Strom bäuerlicher Koloniſatoren mit immer neuen Kräften 
ſpeiſte und fo zum Gelingen der Oſtſiedlung beitrug. Heute müſſen wir die 
reichen Möglichkeiten, die im eigenen Lande gegeben find, aufs beſte aus⸗ 
zunützen trachten. Hier iſt es das Geſetz „zur Neubildung deutſchen Bauern⸗ 
tums“, welches die Schwierigkeiten zu löſen in der Lage iſt, welches auf der 
Grundlage aufbaut, die das Reichserbhofgeſetz geſchaffen hat. 

Die neue Zeit hat nicht nur eine neue Rechtsauffaſſung geſchaffen, ſon⸗ 
dern überwindet außer dem die Starrheit der alten Auffaſſung. Nicht um⸗ 
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ſonſt iſt die Durchführung des REG. in all ſeinen Einzelheiten in die Hand 
von Bauern gelegt, die auch in Fällen, wo ſcheinbare Härten aufzutreten 
drohen, nach dem ihnen innewohnenden bäuerlichen Rechtsempfinden den 
richtigen Weg zu finden in der Lage ſein werden. Maßnahmen von ſo ge⸗ 
waltigen Dimenſionen, wie das REG., bedürfen Zeit, um voll zur Aus⸗ 
wirkung zu gelangen, und manch einer, der ſich genötigt fühlt, Kritik zu 
üben, ſollte ſich erſt fragen, was aus dem Bauerntume, was aus dem ganzen 
Volke geworden wäre, wenn liberaliſtiſcher Händlergeiſt und marxiſtiſcher 
Zerſtörungswahnſinn weiter ungeſtört hätten wüten können. 

Die Aufklärungsarbeit auf dem Lande iſt ſchwer, ſie verlangt nicht nur 
vollſten Einſatz der Perſon, ſondern vor allen Dingen neben gründlicher 
Kenntnis der Zuſammenhänge auch tiefſtes Verſtehen, ein Verſtehen, das 
aus dem Blute und dem Boden herausgewachſen iſt, und aus dieſen Ur⸗ 
quellen deutſchen Volkslebens immer neue Kräfte ſchöpfen kann. Dann wird 
es ihr in zäher Aufbauarbeit auch gelingen, den immer noch tief wurzelnden 
Geiſt der Ichſucht zu überwinden und den Blick vom einzelnen Ich weiter⸗ 
zuleiten auf die Geſamtheit des Volkes, auf die Lebensgrundlage kommender 
Geſchlechter. Das Reichs⸗Erbhofgeſetz iſt nicht ein Geſetz, das heute Geltung 
hat und morgen über den Haufen geworfen wird, es iſt das Geſetzeswerk, 
welches dem deutſchen Volke ſeine Zukunft ſichert. 


Adolf Mauer, Stuttgart: 


Das politiſche Plakat 


Wir Deutſchen haben lange Jahre in der Verwendung des politiſchen 
Plakates eine unbedeutende Stellung gegenüber den andern Völkern ein⸗ 
genommen. Die Gründe lagen darin, daß wir eben keine Politiker waren. 
Erſt der Weltkrieg zwang uns, vom Geſichtspunkt der nationalen Verteidi⸗ 
gung aus, Plakate zu verwenden. So haben wir heute noch die Plakate, 
welche für die Kriegsanleihen zu werben hatten, im Gedächtnis. Dieſe Pla⸗ 
kate hatten eine allgemein gute Wirkung. Ganz ſelten tauchten auch die 
Werbeplakate für unſere deutſchen Erſatzſtoffe auf. Faſt gänzlich fehlten die 
Plakate für die geiſtige Mobiliſierung des deutſchen Volkes. 

Auf dieſem Gebiet der Propaganda verſagte das damalige Regierungs⸗ 
ſyſtem und die herrſchenden Parteien reſtlos. Demgegenüber leiſteten auf 
dieſem Gebiete die Feindbundmächte ganz Großes. Sie verſtanden es, inner⸗ 
halb ihrer Landesgrenzen, wie auch darüber hinaus in der ganzen Welt, eine 
ſyſtematiſche Propaganda gegen Deutſchland durchzuführen, und zwar leiſtete 
beſonders die Plakat⸗Propaganda großen Dienſt. Die Plakate, welche bei 
den Feindbundmächten Verwendung fanden, waren derartig wirkungsvoll, 
daß wir uns nicht darüber zu wundern brauchten, daß der Haß gegen das 
deutſche Volk in der ganzen Welt ſo tief verankert wurde. Man ſah den 
deutſchen Soldaten als Mordbrenner, Kindstöter, als wahrhaftigen Teufel. 
Der deutſche Militarismus, angefangen beim ehemaligen Kaiſer Wilhelm bis 
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zum einfachen Grenadier, wurde in der Bild⸗Propaganda unſerer Gegner 
gemein und N dargeſtellt. Die ehemaligen Gegner beſchränkten ſich 
jedoch nicht allein auf dieſe rein negative Propaganda, ſondern ſtellten in 
poſitiver Weiſe in der Bild-Propaganda die Idealgeſtalten der nie ver⸗ 
zweifelnden Franzoſen, Engländer uſw. dar, die bereit waren, ihr Vaterland 
bis zum ee zu verteidigen. Auch die Frauen, Kinder und Greiſe wurden 
in einer ſelbſtverſtändlichen Art zum Aushalten und zum Glauben an den 
Sieg der Entente durch dieſe ganz gewaltig wirkende Propaganda gewonnen. 
Dieſe Eindrücke kann man auch heute noch feſtſtellen, wenn man die 
Plakatausſtellung in der Weltkriegsbücherei im Schloß Roſenſtein in Stutt⸗ 
gart beſichtigt. Dort wird der Beweis erneut erbracht, wie haushoch und 
wirkungsvoll die politiſche nn für die Wehrhaftmachung und bie 
eiſtige Haltung der Feindbundvölker über der ſchwachen und wirkungsloſen 
Peapagende Deutſchlands ſtand. . | 
Die nach der November⸗Revolution 1918 dominierenden Parteien S. P. D., 
K. P. D., Demokraten und Zentrum haben in der Plakat⸗Propaganda nichts 
Uberwältigendes herausgebracht. Die S. P. D. und K. P. D. hatten ihre Pros 
paganda getreu ihrem Programm negativ eingeſtellt und neben dieſer nega⸗ 
tiven Werbung mit Greuel- und Lügenmärchen ihre Schriftplakate 
ſchmiert, die jeglichen Widerhall im Volke von Hauſe aus in Frage ſtellten. 
Die Mittel⸗ und Bürger:Parteien waren in ihrer Plakat-Propaganda weder 
durchſchlagend noch modern, ihre Propaganda wirkte ſich wachsweich und 
fade, getreu ihrer ſonſtigen Haltung, aus. 
Erſt mit dem Auftreten und Anwaͤchſen der N. S. D. A. P. kam der 
Plakat⸗Propaganda allmählich erhöhte Bedeutung zu. In der Ankündigung 
der Verſammlungen und Veranſtaltungen nahm die N. S. D. A. P. von Anfang 
an die erſte Stellung ein. Das Rot unſerer nicht gerade beſcheidenen Plakate 
mit dem weißen Feld und dem ſchwarzen Hakenkreuz überragte alle anderen 
Plakate, auch wenn ſie noch ſo grelle 8 aufwieſen. Aber nicht allein die 
Schriftplakate der N. S. D. A. P. fanden im Volk ihren Widerhall, ſondern 
die Bildplakate, die hauptſächlich an den Wahlen zur Verwendung kamen, 
waren durchſchlagend und ſtellten an den Künſtler, der die Plakate anfertigte, 
anz beſondere Anforderungen, Weder Phantaſie noch expreſſioniſtiſche Kleck⸗ 
155 weder Nachahmung bereits beſtehender Bilder (Plagiate), noch negative, 
herunterreißende und zertrümmernde Ideen konnten bei der Entſtehung der 
nationalſozialiſtiſchen Bildplakate die Grundlagen darſtellen. N 
Wie auf allen Gebieten des nationalſozialiſtiſchen Kampfes und der 
Propaganda war auch in der Plakat⸗Propaganda die Hauptbedingung und 
Vorausſetzung, daß derjenige, welcher dem nationalſozialiſtiſchen Gedanken 
Ausdruck zu verleihen hatte, auch wirklich den Nationalſozialismus als ſeine 
ureigenſte Lebensauffaſſung in ſich trägt und ihn erlebt. Deshalb kann nur 
der Künſtler und Graphiker ein Bildplakat ſchaffen, der nicht auf die An⸗ 
1 des Propagandaleiters, welcher ihn mit der e eines Plakates 
eauftragt, allein angewieſen iſt, ſondern dem einige Worte genügen, um 
das richtige, wirkungsvolle Bildplakat mit eigenen Gedanken des Künſtlers 
erſtehen zu laſſen. | | 5 
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Was für viele andere frühere Parteien möglich war, oder was auch heute 
noch im wirtſchaftlichen Leben möglich iſt, daß man den Künſtler nur be⸗ 
nötigt, um auf rein geſchäftsmäßiger Art ein billiges Werbeplakat zu er⸗ 
— iſt bei der Schaffung des nationalſozialiſtiſchen Bildplakates un⸗ 

8 t 0 

Gerade im neuen Deutſchland wird und muß das Plakat in der Pro⸗ 
paganda jenes poſitive, geſtaltende und künſtleriſch hochſtehende Bild dar⸗ 
ſtellen, das eben wiederum den nationalſozialiſtiſchen Geiſt und die national⸗ 
ſozialiſtiſche Kulturauffaſſung repräſentiert. Das politiſche Plakat wird heute, 
nachdem ſämtliche politiſchen Gegner niedergezwungen ſind, nicht mehr im 
Bild der Großſtadt und des Dorfes zahlreich erſcheinen, doch wenn es im 
Meer der wirtſchaftlichen Plakate vereinzelt auftaucht, darf es nicht ſchreiend 
oder gar negativ wirken. Es iſt heute, nachdem das politiſche Plakat nur 
noch als nationalſozialiſtiſches Plakat erſcheint, viel leichter und bequemer, 
ein ſolches zu entwerfen und herauszubringen. Die Konkurrenz, welche auf 
allen Gebieten fördernd wirkt, fehlt. Um ein graphiſch einwandfreies Plakat 
zu erhalten, muß eines von vornherein berückſichtigt werden: Man ſieht ſehr 
häufig Bildplakate, auf denen ein großer Text zu ſehen iſt. Ein Bildplakat 
läßt ſich aber niemals mit einem Schriftplakat verbinden. Entweder ein 
Bildplakat mit ganz wenigen Worten Text oder ein Schriftplafat mit leicht 
leſerlicher Schrift und ohne jegliche Bilddarſtellung. | 

Es wäre aber falſch, nun zu glauben, daß deshalb die Partei als die 
Hauptträgerin des neuen Staates das politiſche Plakat vernachläſſigen darf, 
oder überhaupt nicht mehr in Anwendung zu bringen braucht. So wenig 
wie die nationalſozialiſtiſche Propaganda nach der Machtergreifung aufgehört 
hat und erſt heute alle Mittel gebraucht, um das Ideengut des National⸗ 
ſozialismus im Volke zu verankern, ſo wenig wird auch das politiſche Plakat, 
das eine Mal als Schrift⸗, das andere Mal als Bild⸗Plakat, verſchwinden. 
Keine Veranſtaltung, kein Aufmarſch, aber auch kein nationaler Feiertag, iſt 
ohne Ankündigung durch Plakate denkbar. Weder eine Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
Aktion, noch eine Volksabſtimmung, wie überhaupt jegliche gründliche Auf⸗ 
klärung über Maßnahmen und Geſetze der nationalſozialiſtiſchen Regierung, 
kann auf die Verwendung von Plakaten verzichten, geſchweige denn das 
kulturelle und geiſtige Leben und Schaffen unſeres Volkes. 

Die Anbringung der Plakate hat jedoch gerade in den Wahlkämpfen und 
ſonſtigen Werbe⸗Aktionen Zweifel aufkommen laſſen, ob die Plakate wie bis⸗ 
her wild und ungeordnet im Stadt⸗ und Landſchaftsbild in Erſcheinung 
treten dürfen. Gerade auch wir Nationalſozialiſten legen großen Wert darauf, 
daß unſer Heimat⸗ und Landſchaftsbild nicht verunſchönt wird durch die 
Verwendung einer amerikaniſierten Wirtſchafts⸗Propaganda. Deshalb müſſen 
wir mit der Anbringung nationalſozialiſtiſcher Plakate mit gutem Beiſpiel 
vorangehen. Wir müſſen allmählich dazu übergehen, im Straßen⸗ und Land⸗ 
ſchaftsbild ganz beſtimmte Plakat⸗Anſchlagſtellen zu wählen, die ausſchließ⸗ 
lich der politiſchen Plakatierung zur Verfügung ſtehen. Für die Sauber⸗ 
haltung und Ordnung dieſer Plakatanſchlagſtellen ſind von den Ortsgruppen 
und Kreisleitungen die Block⸗ oder Zellenleiter verantwortlich zu machen. 
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Ferner find von der N. S. D. A. P. für die Hausbeſitzer amtliche Anſchlags⸗ 
tafeln in einfachem Stil herauszubringen, die von den Hausbeſitzern an⸗ 
geſchafft werden und bei Vorhandenſein eines politiſchen Plakates an der 
äußeren Hauswand zum Aushang kommen. Die Tafeln könnten in der den 
Häufern oder Fenſterläden entſprechenden Farbe gewählt werden, damit dieſe 
die Anſicht des Hauſes in keiner Weiſe beeinträchtigen. Die Plakat⸗Anſchlag⸗ 
tafeln werden ja nur an den Tagen ausgehängt, an denen ein Plakat⸗Anſchlag 
notwendig iſt. Für die ordnungsgemäße Durchführung dieſer Hausplakatie⸗ 
rung ſind wiederum die Ortsgruppen⸗, Zellen⸗ oder Blockleiter verantwortlich. 
Das politiſche Plakat iſt im neuen Deutſchland neben der Zeitung, der 
Broſchüre und dem Flugblatt immer noch ein notwendiges und 1 
volles Propagandamittel für das politiſche, kulturelle und geiſtige Leben 
unſeres Volkes. Sorgen wir dafür, daß es dort, wo es in Anwendung kommt, 
den raſch vorüberziehenden Volksgenoſſen anzieht, feſſelt und ihn unmittel⸗ 
bar zum Beſchauen, Leſen und Nachdenken zwingt. Der Propagandiſt und der 
ſchaffende Künſtler müſſen ſich einig fein in der Geſtaltung der Plakat⸗ 
ropaganda, denn nur dann wird das politiſche Plakat heute, nachdem die 
ahre politiſcher V und Hochſpannungen vorüber ſind, 
feine ſtaatspolitiſche, propagandiſtiſche und aufklärende Wirkung haben, ohne 
daß hierbei das Heimat⸗ und Landſchaftsbild beeinträchtigt wird. 


Willi Schulze, Berlin⸗Neukölln: 


Bildwart und Bildpropaganda 


Dr. Goebbels: Das Photo erfüllt in 
dieſen Tagen eine hohe politiſche Miſſion. 


Name und Funktion des Bildwartes ſind ſchon rein äußerlich durch die 
Tatſache gekennzeichnet, daß ſeine propagandiſtiſche Tätigkeit das ſtehende, 
unbewegliche Bild, ſei es als Photo oder als Diapoſitiv vorausſetzt, wahrend 
die naturgetreue Wiedergabe eines Vorganges im Zuſtande der e dem 
Bildſtreifen, dem Film, vorbehalten bleibt und innerhalb der Parteiorganiſa⸗ 
tion als politiſchen Leiter den Filmwart zum Sachwalter hat. Von den Auf⸗ 
gaben und der Arbeit des Bildwartes einen Aufriß unter Zugrundelegung 
der in der Bildabteilung des Gaupropagandaamtes Groß⸗Berlin gemachten 
Erfahrungen zu geben, fei der Inhalt dieſes Aufſatzes. 

In letzter Zeit hat es ſich gezeigt, daß dem Lichtbild, ſei es in bezug auf 
weltanſchauliche Schulung als auch in der Propagierung der Maßnahmen 
der nationalſozialiſtiſchen Regierung eine beſondere Bedeutung zukommt. Iſt 
doch der Redner bei einem Lichtbildervortrag nicht allein auf das geſprochene 
Wort angewieſen, ſondern er kann durch die Unterſtützung des Bildes ſeine 
Ausführungen eindringlicher und beweiskräftiger geſtalten. Auf Seiten der 
anweſenden Partei⸗ und Volksgenoſſen wird naturgemäß durch das zu⸗ 
ſammenwirkende Aufnahmevermögen von Auge und Ohr eine nachhaltigere 
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Wirkung erzielt werden. Aufgabe des Bildwartes iſt es nun, dafür Sorge zu 
tragen, daß Bildreihe und Projektionsgeraͤt rechtzeitig in den ** 
raum gelangen, aufgeſtellt werden und eine ſtöͤrungsloſe Bedienung des Ge⸗ 
rätes während des Vortrages erfolgt. Denn der Erfolg eines Lichtbilder⸗ 
vortrages iſt zu mehr als 50 vom Hundert verbürgt, wenn feine Durch⸗ 
führung in techniſcher Hinſicht eine einwandfreie iſt. Andererſeits müſſen die 
Ausführungen des Redners, und ſollten ſie noch ſo gut ſein, wirkungslos 
bleiben, wenn etwa ein Defekt des Kabels die Stromzuführung unterbricht, 
die Bilder unſcharf auf die Leinwand geworfen werden, die Diapoſitivrahmen, 
verkehrt eingeführt, ein unrichtiges Bild ergeben uſw. 

Von großer Wichtigkeit ift für den Lichtbildvortragsredner eine kleine 
Lampe auf ſeinem Podium von geringer Wattzahl. Kann der ohne zu Licht⸗ 
bildern ſprechende Redner der Bewegung ſein Thema auf mancherlei Art ab⸗ 
wandeln und erfchöpfen, fo iſt dem Lichtbildredner lediglich ein Weg vor⸗ 
ezeichnet, den er beſchreiten muß und der allein von der Anzahl und dem 
inhalt der ihm zur Verfügung ſtehenden Diapoſitive beſtimmt wird. Ein 
Verzeichnis ſeiner Lichtbilder vor ſich liegen zu ſehen, iſt für ihn inſofern 
wichtig, als er doch, wenn er zu einem auf die Leinwand geworfenen Bilde 
ſpricht, beſtrebt fein muß, einen ſinngemäßen bergang zum nächſten zu fine 
den. Deshalb alſo: Wenn der Saal verdunkelt wird, um mit dem Vortrag zu 
beginnen, ſei dem Redner bei ſeinem Lichtbildvortrag zu ſeiner Unterſtützung 
eine kleine Lampe zur Hand. Dabei iſt noch zu beachten, daß dieſe Leſelampe 
am beſten mit dem Projektionsgerät zuſammengeſchaltet wird, da es andern⸗ 
falls geſchehen kann, daß ſie bei allgemeinem Verdunkeln des Vortrags⸗ 
raumes durch einen Hauptſchalter gleichfalls erliſcht. 

Neben der Bedienung des Bildwerfers für Diapoſitiv oder auch für Bild⸗ 
band iſt es vonnöten, daß der Bildwart in der Lage iſt, auch mit dem Epi⸗ 
diaſkop zu projizieren. Nicht ſelten kommt es vor, daß bei Nichtvorhandenſein 
von Dias oder en eine unmittelbare Wiedergabe von Photos, Bild⸗ 
poſtkarten, Buchilluſtrationen u. a. auf der Leinwand notwendig wird. 

Es ergibt ſich alſo die Tatſache, daß vom Bildwart ein nicht unbedeuken⸗ 
des Maß an techniſchem Einfühlungsvermögen und Begriffsfähigfeit für 
optiſche Apparate verlangt wird. Hieraus ergibt ſich wieder, daß es nicht an⸗ 
gängig iſt, das Amt des Bildwartes in kurzen Zeitabſtänden jeweils neu zu 
beſetzen. Erſt nach geraumer Zeit iſt er tatſächlich in der Lage auf Grund der 
von ihm geſammelten Erfahrungen fehlerfrei und überlegen zu arbeiten. 

Galten die vorſtehenden Ausführungen vorwiegend der Bildprojektion in 
Verſammlungen und den diesbezüglichen Verpflichtungen des Bildwartes, 
ſo ſollen die folgenden Zeilen ſich mit der Möglichkeit einer Propaganda 
befaſſen, die durch die Photokamera gegeben iſt. 

Als im Verfolg der Kampagne gegen „Miesmacher und Meckerer“ die 
Gaupropagandaleitung — Abteilung Bild — den Ortsgruppenbildwarten die 
Aufgabe ſtellte, ſich in den Dienſt dieſes Abwehrkampfes mit der Kamera zu 
ſtellen, ging eine ganze Anzahl von Abzügen ein, die ausgezeichnete Löſungen 
darſtellten. Und hierauf kam es an! Im Erkennen des Typus Meckerer, des 
Hilfsmittels einer beſtimmten Preſſe, deſſen er ſich bediente und vieler an⸗ 


363 2 


derer Umſtände, die insgeſamt ſeine traurige Erfcheinung ergaben, liegt die 
Abwehrwaffe gegen ihn und damit der gewollte Erfolg dieſer Art von ‚Pros 
paganda. Als Anerkennung und Anſporn für weitere Leiſtungen wurde eine 
Auswahl der beſten Einſendungen getroffen und mit Preiſen bedacht. 

Nach Beendigung der Photoaufgabe „Gegen Miesmacher und Meckerer 
wurden — jetzt nicht nur den Bildwarten, ſondern darüber hinaus der 
amateurphotographiſch tätigen Parteigenoſſenſchaft — zwei neue Aifgaben, 
die mit der Kamera zu löjen find, geſtellt: | 

1. Neubau der deutſchen Wirtſchafl. 8 
Arbeitsbeſchaffung, Betriebsvergrößerungen, Neubauten, Siedlungen, Ant- 
bahnen, Landhilfe uſw.) 

2. Sozialismus der Tat. 
Gex, Mutter und Kind, Betriebsgemeinſchaft, NSA. — 
Winterhilfe uſw.) 

So wird durch dieſe Art der Propaganda nicht nur ein erhöhies Ver⸗ 
ſtändnis für die Maßnahmen der Partei und des Staates hervorgerufen 
und dieſe dadurch gefördert, auch der Kamerabeſitzer gelangt ſo vom bloßen 
„knipſen“ zur höheren Kunſt des Photographierens, auf dieſe Weiſe gleich⸗ 
zeitig dem Wiederaufbau des Reiches dienend. Die Kamera, und durch ſie 
das Photo, wird ſo zum unbeſtechlichen Zeugen feiner Blickrichtung im 
wahrſten Sinne des Wortes. Denn das fertige Bild zeigt ihm nicht, was er 
zu ſehen vermeinte, ſondern das, was er wirklich ſah! Und noch eines ſei 
an dieſer Stelle geſagt: Nicht hierin beſteht die Aufgabe des Bildwartes und 
des mit der Kamera an der Bewegung arbeitenden Amateurs, daß er verſucht 
bekannte und prominente Führer der einzelnen Parteigliederun womöglich 
in allen Lebenslagen auf die Platte zu bannen, ſondern ihre ufgabe iſt es, 
das Weſentliche der Erſcheinungsformen unſerer Bewegung zu treffen und 

bildhaft darzuſtellen. Da gilt der Grundſatz, daß die Aufnahmen am be 
gelingen, bei denen überhaupt niemand ahnte, daß das Auge der Kamera 
auf ihn gerichtet war. Bilder, die uns die Blockleiter E., Y. und 3.- fein 
ſäuberlich poſtiert und in Erwartung der bevorſtehenden Aufnahme 
kennen wir zur Genüge. Sie haben vielleicht internen Wert für die, die dars 
geſtellt werden. Aber eine Aufnahme, das Geſicht eines politiſchen Leiters · in 
irgendeiner Situation zeigend, entſchloſſen und zielbewußt, den Typus des 
politiſchen Soldaten kommender Generationen ahnen laſſend, die ware von 
Wert und Bedeutung. 

Nicht zuletzt iſt dem Bildwart das Bildarchiv feiner Ortsgruppe: und 
ſeines Kreiſes anvertraut, das zu ergänzen und zu vermehren ebenfalls eine 
ſeiner e darſtellt. Aufnahmen vom Kampf um die Macht, von der 
Zeit der Machtübernahme, und der jetzigen und vor uns kiegenden 
des Wiederaufbaus finden in dieſem Archiv, chronologiſch geordnet, 
Platz. Gerade die wenigen aus der Kampfzeit ſtammenden Aufraßmen 
gehören mit einem Abzug in das Ortsgruppenbildarchiv, und dieſe Abzüge 
von den einzelnen Parteigenoſſen zu beſchaffen, iſt mit eine der e 
und zugleich verpflichtendſten Arbeiten des Bildwartes. 
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Ein derartiges Ortsgruppenbildarchiv wird, forgfältig und mit Liebe zur 
Sache angelegt, weit beſſer als jeder geſchriebene Bericht Zeugnis ablegen 
koͤnnen von unſerem Tun und Handeln und in ſpäteren Jahren bberzeugend 
davon künden, wie überall in eutſchland Männer in den Jahren der Not 
bereitſtanden, gegen dieſe den Kampf mit Mut und Entſchloſſenheit auf⸗ 
ee um der Freiheit . 8 und der ehre un un willen, 


 Propagantanrbeit und W.. W. 


Erfahrungen. der Praxis. 


Mu dem Ende des Jahres 1934 ſchließt gleichzeitig der 91 Teil des Verſammlungz⸗ 

feldzuges für das Winterhilfswerk 1934/35 ab. Der mit dem Beginn des neuen Jahres 
abrollende zweite Teil zur Unterſtützung der gewaltigen Hilftaktion des neuen Deutſch⸗ 
lands muß jeden einzelnen Propagandiſten wieder kampf⸗ und einſatzbereit auf feinem 
Platz finden. Die Grundlagen für dieſen neuen Einſatz müſſen die Erfahrungen fein, 
die in dem Vierteljahr des erſten Teils unſeres Kampfes gewonnen worden find. In einer 
Rückſchau muß jeder Propagandiſt das Ergebnis feiner Tätigkeit und den Erfolg feines 
Kampfes überprüfen und die dabei gewonnenen e in den Vorbereitungen für 
den neuen Kampf verwerten. 
Die Summe an Leiſtungen, Aufwand und Können, die ſich bei jedem einzelnen Pros 
pagandiften im Verſammlungskampf Oktober / Dezember für das Winterhilfswerk 1934/35 
ergeben hat, muß, und das muß der Wille aller Propagandiſten ſein, in dem vor uns 
liegenden Verſammlungsfeldzug bis zur Beendigung des Winterhilfswerkes nicht nur wleder 
erreicht, ſondern übertroffen werden. Sollen die Ergebniſſe des erſten Teils unſeres 
Kampfes auch im zweiten Teil erreicht und überflügelt werden, iſt eine Steigerung des 
perſönlichen Einſatzes, des Aufwandes an Leiſtungen und Arbeit unbedingt erforderlich; 
denn es bedarf keiner Frage, daß dieſer zweite Teil unſeres Kampfes mindeſtens in einem 
Punkt vor anderen Verhältniſſen ſteht, als bei Beginn des erſten Teils. Zu Beginn des 
erften Teils ſtellten wir das deutſche Volk vor eine neue Aufgabe, die bekanntlich immer 
werbender und erfolgverheißender wirkt als eine Sache, die bereits in einen gewiſſen 
Dauerzuſtand eingetreten iſt. Weiter aber war zu Beginn des erſten Teils unſeres Kampfes 
die wirtſchaftliche Lage des einzelnen, und zwar jahreszeitlich bedingt, eine günftigere als 
jetzt, wenn wir zum zweitenmal vorſtoßen werden. Die Aufwendungen des einzelnen fur 
Heizmaterial, Licht uſw. find im Januar und Februar weſentlich höhere, als z. B. im 
Oktober und November. Die Mittel, die damit der einzelne zur Verfügung hat, werden 
dadurch geſchmälert und wer im nationalſozialiſtiſchen Geiſt noch nicht ganz ſaättelfeſt iſt, 
kann daher leicht in Verſuchung geraten, zu ſeinen eigenen Gunſten ns das Wohl und 
am des neben ihm ftehenden Volksgenoſſen zu vergeſſen. 

Im weiteren aber ſollen in dem vor uns liegenden zweiten Teil unſeres Verſamm⸗ 
lungefeldzuges alle jene Erfahrungen Berückſichtigung finden, die ſich aus dem bisherigen 
Kampf ergeben haben. Die Rückſchau, die in dieſen Zeilen angeſtellt wird, ſoll die Grund⸗ 
lage für die Vorbereitung der Arbeit im vor uns liegenden Kampf fein. Sum anderen 
aber iſt es, um erfolgreich dieſen neuen Kampf führen zu können, erforderlich, daß dieſe 
Vorbereitungen ſo frühzeitig begonnen werden, daß in allen Gauen des Reiches die neue 
Verſammlungslawine pünktlich zu rollen beginnt und vom erften Tag an us unvermins 
derter Stärke und Wucht bis zum letzten Tage durchgeführt wird. 

In der Mehrzahl der. deutſchen Gaue haben die zuſtändigen propagandaletter ben 
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Berfammlungsfeldzug für das Winterhilfswerk 1934/35 in der üblichen Form der Ver⸗ 
ſammlungsfeldzüge geführt. In den Städten und auf dem Lande ſind je nach der Größe 
des Ortes der Verſammlung öffentliche Kundgebungen mit einem oder zwei Red⸗ 
nern der Partei veranſtaltet worden. Die Aufgabe in dieſen Kundgebungen war, die 
erſchienenen Parteigenoffen durch das geſprochene Wort mit dem Weſen des Winterhilfs⸗ 
werkes vertraut zu machen und ſie von der Notwendigkeit dieſer ſozialen Hilfsmaßnahmen 
zu überzeugen. Der Beſuch iſt überall als gut bis ſehr gut bezeichnet worden. In einigen 
Fällen wurde darüber Klage geführt, daß es die jedem Verſammlungsleiter bekannten 
„gleichen Geſichter“ ſeien, die in den Verſammlungen erſcheinen. Abgeſehen davon, daß 
ſolche Berichte nur Einzelerſcheinungen geweſen ſind, muß dazu feſtgeſtellt werden, daß 
es eine der beſonderen Aufgaben der Verſammlungen für das Winterhilfswerk iſt, aus 
den Beſuchern neue Werber für den Winterhilfsgedanken zu machen und ihnen das Müfts 
zeug an die Hand zu geben, um in den Geſprächen des täglichen Lebens etwaigen Meckerern 
gegen das Winterhilfswerk die entſprechende Antwort erteilen zu können. Es kann an⸗ 
genommen werden, daß ein Großteil der die Verſammlungen beſuchenden Volksgenoſſen 
ſich bereits vor Beginn der Verſammlung ohne weiteres darüber klar iſt, was er im 
Verlauf des Abends zu hören bekommen wird, nämlich die Aufforderung, zugunſten der 
um ihn lebenden bedürftigen Volksgenoſſen fein Opfer zu bringen. Weshalb aber trotzdem 
Verſammlungen für das Winterhilfswerk zur Durchführung kommen, iſt, daß wir dem 
einzelnen Volksgenoſſen entweder direkt in der Verſammlung oder auf dem Umweg durch 
den Mund eines Verſammlungsbeſuchers, der das Gehörte weitergibt und in ſeiner 
Unterhaltung verwendet, die Frage zu klären, warum er opfern ſoll und wie ſein Opfer 
und das der übrigen Volksgenoſſen verwendet wird. Der Verſammlungsbeſucher ſoll dem⸗ 
gemäß vor allem als neues Glien in der Kette der Millionen Werber für den Gedanken 
des Winterhilfswerkes geſtaltet werden. Wenn deshalb in einzelnen Fällen die Wahr⸗ 
nehmung gemacht wurde, daß es nur wieder die gleichen Partei⸗ und Volksgenoſſen ſind, 
die wie bei den anderen Veranſtaltungen der Bewegung auch zu den Verſammlungen für 
das Winterhilfswerk erſcheinen, ſo iſt darin kein Anlaß gegeben, etwa den Beſuch dieſer 
Volksgenoſſen weniger zu begrüßen; denn gerade dieſe Volksgenoſſen ſind dann auch 
wieder diejenigen, die im täglichen Leben das in den Verſammlungen Gehörte an⸗ und 
verwenden. N 
Dieſer Gedanke, die Verſammlungsbeſucher zu neuen Helfern und Mitſtreitern für 
den Gedanken des Winterhilfswerkes zu gewinnen, hat verſchiedene Gaue veranlaßt, neben 
den öffentlichen Kundgebungen noch beſondere Verſammlungen durchzuführen, die aus⸗ 
geſprochen den Zweck hatten, dieſe neuen Werber auf das gründlichſte in allen das Winter⸗ 
hilfswerk betreffenden Dingen zu ſchulen. In dieſen Gauen wurden am Sitz jeder Kreis⸗ 
leitung Verſammlungen mit den beſten Rednern des Gaues oder zur Verfügung ſtehenden 
Reichsrednern eingelegt, zu denen aus dem betreffenden Kreisgebiet geladen waren: alle 
Bürgermeiſter, Pfarrer, Lehrer, Vorſtände der Vereine, Verbände und Betriebe, die 
führenden Parteigenoſſen der Bewegung und all ihren Untergliederungen. In einem 
Gau wurden mit dieſer Aktion rund 60 000 70 ooo führende Perſönlichkeiten der Partei 
und des öffentlichen Lebens erfaßt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß darüber hinaus in jeder 
Verſammlung auch noch die Bevölkerung Zutritt hatte. Der Zweck dieſer Verſammlung 
war, wie ſchon oben dargeſtellt, dieſe Beſucher, die an irgendeiner mehr oder weniger 
führenden und verantwortlichen Stellung der Partei oder des Staates ſtehen, durch einen 
beſonders darauf abgeſtellten Vortrag mit allen Einzelheiten des Winterhilfswerkes und 
der Notwendigkeit und der Pflicht feines reſtloſen Erfolges vertraut zu machen. Dieſe 
beſonders eingeladenen Volksgenoſſen find dann wieder in die Städte und Dörfer ihres 
Arbeitsbereiches zurückgekehrt und haben dann dort zuſammen unter den gleichen Geſichts— 
punkten in ihrem begrenzten Wirkungskreis die Arbeit für das Winterhilfswerk aufs 
genommen. i 


* 
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Es bedarf keiner Frage, daß die betreffenden Gaue durch dieſe Propagandaarbeit 
ſich neben dem bereits vorhandenen eingeſpielten und aufeinander abgeſtellten Propaganda⸗ 
apparat (politiſche Organiſation, Redner, Amtswalter und Hilfskräfte der N. S. V. und 
des Winterhilfswerkes uſw.) einen weiteren Werbeapparat zugunſten des Winterhilfs⸗ 
werkes geſchaffen haben, der dadurch noch an Bedeutung gewinnt, daß er ſeine Arbeit bis 
in die letzte Zelle vortreiben kann. Der Bürgermeiſter wird als durch fein Amt 
beſonders herausgeſtellter Volksgenoſſe die Mitglieder ſeiner Gemeinde im Sinn und 
Geiſt des Winterhilfswerkes beeinfluſſen, der Pfarrer hat durch die Autorität feiner 
Stellung die Möglichkeit in Predigt: und ſonſtigen ſeelſorgeriſchen Handlungen auf die 
Gläubigen ſeiner Gemeinde einzuwirken, der Lehrer erfaßt die Jugend, die ihrerſeits 
wiederum das Gehörte an die Eltern und Erzieher weitergibt, durch die Vorſtände der 
Vereine, Verbände und die Führer der Betriebe wird der werbende Gedanke für das 
Winterhilfswerk an die im geſellſchaftlichen Zuſammenſchluß oder im Arbeitsverhältnis 
verbundenen Volksgenoſſen herangetragen. Durch dieſe Maßnahme der Erfaſſung aller 
führenden Partei⸗ und Volksgenoſſen eines Gebiets kann auch das Gefahrmoment, das 
ſich durch das Verſagen eines einzelnen ergibt, ganz oder wenigſtens zum großen Teil 
ausgeglichen werden. 

In ähnlicher Weiſe wie in dieſen Gauen Verſammlungen mit einem im großen 
Ganzen beſtimmten und abgegrenzten Zuhdrerkreis durchgeführt wurden, haben ans 
dere Gaue neben den öffentlichen Kundgebungen noch Verſammlungen veranſtaltet, 
in denen ſie ſich an eine beſtimmte Gruppe der Bevölkerung wandten. In beſon⸗ 
deren Frauen verſammlungen wurde nicht nur die gegebene Möglichkeit geſehen und 
genutzt, auf die Frau als ſolche zum Opfer für das Winterhilfswerk einzuwirken, ſondern 
es war darüber hinaus der beſtimmende Gedanke, auf dem Weg über die Frau 
den Mann zu erfaſſen. Es iſt bekannt, welch außerordentlichen Einfluß im allge⸗ 
meinen die Frau auf den Mann, deſſen Leben und deſſen Geſinnung uſw. auszuüben 
vermag. Die von der Notwendigkeit des Winterhilfsopfers durchdrungene Frau wird, als 
der Mann aufgefordert wurde, ſein Opfer für die Armſten des Volkes zu geben oder als 
der Sammler mit den Winterhilfswerk⸗Abzeichen ein Scherflein forderte, ungeachtet des 
Gebots der eigenen Sparſamkeit und Einſchränkung ihren Mann dahin beeinflußt haben, 
zur Linderung dieſer allgemeinen Not auch ſein, den Verhältniſſen entſprechendes und 
würdiges Opfer zu bringen. Der gleiche Weg der indirekten Werbung und Beeinfluſſung 
wurde weiter noch z. B. in reinen Jugend verſammlungen oder zzuſammenkünften bes 
ſchritten. Es iſt dabei klar, daß gerade vor jugendlichen Zuhörern nur ein wirllich 
befähigter und mit dem Gefühlsleben und dem Denken der Jugend vertrauter Redner 
ſprechen darf. Ein Redner, der dieſe Vorausſetzungen erfüllt, wird es dann aber auch 
unſchwer verſtehen, die Jugend mit den Worten zu packen, und ſie an ihre Aufgabe und 
an ihre Pflicht zu mahnen, die die Gewähr dafür geben, daß ſie nicht nur ſich in die 
Herzen der jungen Zuhörer eingraben, ſondern daß dieſe die gehörten Worte mit dem 
nötigen Impuls an ihre Eltern weitergeben und dieſe in ihrer Sprache und in ihren 
Worten an die Aufgaben, die der neue Staat ihnen ſtellt, erinnern. 

Einen beſonderen Erfolg hatten auch jene Verſammlungen zu verzeichnen, die ent⸗ 
weder in der Mittagspauſe oder am Abend nach Betriebsſchluß an den Arbeits⸗ 
ſtätten abgehalten wurden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei nur kurze Ausführungen 
gehalten werden können. Sache des befähigten Redners iſt es, in den wenigen ihm zur 
Verfügung ſtehenden Minuten das zu ſagen, was notwendig iſt und was zum Erfolg 
für das Winterhilfswerk führt. 

Ein eigener Weg wurde in einem Gau beſchritten, der an Stelle der öffentlichen 
Kundgebungen für das Winterhilfswerk durch „nationalſozialiſtiſche Opferſtunden“ warb. 
Für dieſe Veranſtaltung wurde ein bis ins einzelne gehender Plan für das geſamte Gau⸗ 
gebiet aufgeſtellt, der ſich ſowohl auf die Vorbereitung, wie auf die Durchführung der 
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Opferſtunde erſtreckte. Durch die Beseitigung der Liſhe im Verſammlungtraum, durch 
die Aufſtellung von Stuhlreihen, durch das Umerlaſſen jeglicher Bewirtſchaftung, durch 
Rauchverbot, durch einfache aber würdige Ausgeſtaltung des Raumes und der Bühne 
(meiſt Tannen⸗ oder Blätterſchmuck mit den Symbolen der Bewegung) wurde von. vorn⸗ 
herein eine dem Opfergedanken des Winterhilfswerkes entſprechende Umrahmung ‚ger 
ſchaffen. Dem Weſen der Veranſtaltung entſprechende Muſikſtücke oder Kampflieder der 
Bewegung leiteten über zum Fahneneinmarſch und zu den Ausführungen des Nedners 
und beenden auch die Opferſtunde. Der erhobene Eintrittspreis von 30 Mpf. wurde 
reſtlos an das Winterhilfswerk abgeführt, da zur Bedingung gemacht worden war, daß 
alle. Vorarbeiten für die Veranſtaltung koſtenlos ausgeführt werden mußten, d. h. der 
jeweiligen Ortsgruppenkaſſe nicht zur Laſt fallen durften. Als befonderes Moment war 
in der Morpropaganda bereits durch die Preſſe auf die Veranſtaltung und ihre Durch 
führung hingewieſen, um den im Titel unter Umſtänden gegebenen Eindruck, daß in dieſer 
Opferſtunde jeder opfern müſſe, zu vermeiden. Es iſt dies um jo mehr erforderlich, als 
insbeſondere auf dem Lande böswillige Miesmacher oder Kritikaſter ſonſt die Möglichkeit 
19 50 hätten, durch entſprechende Gerüchte die Leute vom Beſuch dieſer Opfeiſtanden 
a u ten. 

um ſolchen oder ähnlichen Gerüchten von Sacher den Boden zu entziehen, iſt es 
angebracht, ſtatt von nationalſozialiſtiſchen Opfer ſtunden zu ſprechen, „national ſoziali⸗ 
ſtiſche Feier ſtunden“ anzukündigen. Gleichzeitig aber wird darauf hingewieſen, daß in 
allen Verſammlungen, mögen dieſe als öffentliche Kundgebungen, als Zeierftunden oder 
ähnliches durchgeführt werden, grundſätzlich von jeder Sammlung Abſtand zu nehmen iſt. 
Durch die Erhebung eines für jeden Vollsgenoſſen erſchwinglichen Eintrittspreiſes, der. fi 
nicht über 30 Rpf. bewegen ſoll, iſt die Möglichkeit gegeben, aus der betreffenden Ver⸗ 
anſtaltung Mittel für das Winterhilfzwerk abzuführen. Es darf aber. nicht etwa in Ver⸗ 
ſammlungen für das Winterhilfswerk ein Eintrittspreis erhoben und im Verlauf der Kund⸗ 
gebung nochmals eine Sammlung durchgeführt werden. Der Zweck unſerer Propaganda 
kundgebungen für das Winterhilfswerk iſt in erſter Linie nicht der, aus dieſen Verſamm⸗ 
lungen ſelbſt die Mittel für das Winterhilfswerk zu erhalten, ſondern der, dem deut⸗ 
ſchen Volk reſtloſe Aufklärung darüber zu geben, warum es notwendig und pflicht 
ee iſt, ſich fur dieſes Opferwert der Nation einzuſetzen und a fein Opfer 
zu bringen. 

Bei dieſer Gelegenheit muß einmal feſtgeſtellt werden, daß es von ſehr geringem 
chriſtlichen Empfinden Zeugnis ablegt, wenn Volksgenoſſen glauben, ihre Stellung zum 
Opfergedanken des Winterhilfzwerkes davon abhängig machen zu müſſen, ob dieſe ober 
jene Frage rein kirchlicher oder mehr oder weniger privater Natur vorher geregelt werde 
oder nicht. Der nationalſozialiſtiſche. Staat hat im vergangenen Jahr nicht danach geftagt, 
und frägt auch in dieſem Jahr nicht danach, welcher Partei oder welcher Neligipngs 
gemeinſchaßt der einzelne Volksgenoſſe angehörte oder angehört, der aus Mitteln dez 
Winterhilfswerkes unterſtützt wird. Genau ſo aber kann auch kein Wolksgenoſſe die Ab⸗ 
gabe einer Spende (denn ein Opfer wird in einem ſolchen Fall ja doch nicht gegeben) 
von irgendwelchen Bedingungen abhängig machen. Der Arme und Bedürftige iſt in: Not 
und wird in Not ‚fein und bleiben, ob dieſe oder jene Sache im Augenblick ihre Mes 
gelung gefunden hat oder nicht. Nationalſozialiſtiſcher Standpunkt und chriſtliche For⸗ 
rn iſt es aber, daß dort, wann und wo geholfen werden muß, auch ‚geholfen. wird. 

Von einer ähnlichen ſehr geringen. Auffaſſung von. Chriſtenpflicht und Nächſtenliebe 
zeugen aber auch die aus einzelnen Teilen des Reiches kommenden Mitteilungen, wonach 
angeblich beſonders Gläubige ſich für das Winterhilfswerk des national ſozialiſtiſchen 
Staates nicht fo ſehr einſetzen, dies aber mit doppeltem Eifer bei den Sammlungen 
für chriſtliche oder karitative Zwecke tun, um, wie dabei betont wird, ſich durch dieſe 
beſonders reichlichen Gaben einen Anſpruch auf ein beſſeres Jenſeits zu ſichern. Wir 
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ſehen es als unſere Pflicht an, daß jeder, der im Stande iſt, anderen zu helfen, die 
Pflicht hat, wo immer und fo lange es Volksgenoſſen in Not gibt, dieſen zu helfen. 
Und wir verlangen, daß jeder ſein Opfer bringt, unter dem Geſichtspunkt, einem anderen 
damit zu helfen. Wer nur gibt, um damit gleichzeitig einen Vorteil für ſich zu erlangen, 
der gibt nicht, ſondern er nimmt, weil das, was er mit ſeiner Gabe an Vorteil erreichen 
will, meiſt größer ift als das Gegebene. Beute 

Verſchiedene Mitteilungen laſſen es als dringend erforderlich erſcheinen, daß in dem 
vor uns liegenden Verſammlungsfeldzug, insbeſondere in der kleinen örtlichen Preſſe, 
immer wieder in geeigneten Auffägen und ſonſtigen Hinweiſen feſtgeſtellt wird, daß alle 
für das Winterhilfswerk gebrachten Opfer und Spenden auschließlich dafür Ver⸗ 
wendung finden. Böswillige Miesmacher und Meckerer haben verſchiedentlich verſucht, 
einzelne Volksteile dadurch vom Gedanken des Winterhilfswerkes zu entfernen, daß fie 
Gerüchte über eine unzweckmäßige oder jedenfalls gänzlich andere Verteilung ber ein⸗ 
kommenden Gelder und Sachwerte verbreiteten, als dies tatſächlich der Fall iſt. Es wurde 
verſucht, in der Bevölkerung den Eindruck zu erwecken, daß die im Winterhilfswerk 
geſammelten Gelder auch zur Unterſtützung anderer Organiſationen uſw. verwendet wer⸗ 
den würden. Wir müſſen dieſen Lügen und Verleumdungen mit aller Entſchiedenheit 
entgegentreten. Es hat ſich ergeben, daß die im Herbſt 1934 durch alle großen 
Blätter gegangene Endabrechnung über das Winterhilfswerk 1933/34 nicht genügt hat, 
um dieſe Volksfeinde zum Verſtummen zu bringen. Die ruhige und erfolgreiche Durch⸗ 
führung des Winterhilfswerkes 1934/35 verlangt es daher, daß insbeſondere örtliche 
Stellen, denen ſolche Gerüchte zu Ohren kommen, ſofort eine entſprechende Widerlegung 
in: der ihnen zur Verfügung ſtehenden Preſſe veröffentlichen. ö f 
Als der Führer am 9. Oktober das Winterhilfswerk 1934/35 eröffnete, hielt er in 
feiner Rede auch Abrechnung mit jenen wühlenden Kräften, die im Winterhilfswerk 
1933/34 glaubten, ſich ihrer Pflicht gegenüber dem armen Volksgenoſſen entziehen zu 
können. Er kündete damals an, daß er nicht davor zurückſchrecken werde, dieſe aſozialen 
Elemente vor dem Volksganzen anzuprangern. Der im November in Berlin zur Kenntnis 
der Offentlichkeit gekommene Fall Köppen und deſſen ſchnelle und durchgreifende Ahn⸗ 
dung durch das neue Deutſchland hat gezeigt, daß der heutige Staat die ihm 
anvertrauten Volksgenoſſen zu ſchützen und volksfeindliche und 
aſoziale Elemente ſo zu behandeln weiß, wie dieſe es verdienen. 
Der bisherige Verlauf des Winterhilfswerks 1934/35 ergibt, daß auch dieſes in Berlin 
ſtatuiette Exempel manchem Volksfeind noch nicht genügt, um ihn an feine Pflicht 
gegenüber Volk und Nation zu erinnern. Wer ſich aus dieſer Opfertat des ganzen Volkes 
ausſchließt, entfernt ſich damit ſelbſt aus den Reihen der Volksgemeinſchaft. Und wer 
durch dieſe Haltung zeigt, daß er ſich nicht zum Volksganzen bekennt, den wird der 
natienalſozialiſtiſche Staat jo behandeln, wie er es verdient, als Volksfeind. Und einem 
Volksfeind gegenüber iſt Rückſichtnahme nicht am Platz. Wer glaubt, außerhalb der 
Volksgemeinſchaft, die für ihre bedürftigen Volksgenoſſen opfert, ſtehen zu können, wird 
insbeſondere im zweiten Teil des Winterhilfsfeldzuges zur Kenntnis der Offentlichkeit 
gebracht. | 


Die deutſche Kunſt braucht friſches Blut. Wir leben in einer jungen Zeit, 
ihre Träger ſind jung, die Ideen, die ſie erfüllen, ſind jung. Sie haben nichts 
mehr mit der Vergangenheit, die hinter uns liegt, gemein. Auch der Künſtler, 
der dieſer Zeit Ausdruck geben will, muß jung empfinden und neu geſtalten. 

. | Dr. Joſeph Goebbels 
(Signale der Neuen Zeit, S. 334) 
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us der Praxis - Für die Draxis 


Fritz Radeloff: 


Wie ein kleines Dorf den 
Erntedanktag feierte 


„Unſer Wille und Weg“ brachte im 
Auguſtheft 1934 ein Beiſpiel, wie eine 
15 angelegte Propaganda⸗Aktion durchge⸗ 
| es werden kann. Nun iſt aber nicht 

5 in der glücklichen 

Lage, ber ſo umfangreiche Werbemittel, 
über fo zahlreiche Helfer und immerhin 
bedeutende Geldmittel zu verfügen. Gerade 
der Propagandaleiter eines kleinen Ortes 
iſt oft vor größte 5 eiten geſtellt. 
Ich will darum als Gegenbeiſpiel zu der 
oben genannten Großaktion . 
und Durchführung des Reichserntedanktages 
in meinem kleinen Ort (612 Einwohner) 
ſchildern. Vielleicht kann ich damit man⸗ 
chem Kameraden, der am gleichen Strange 
zieht, Anregungen für ſeine Veranſtaltun⸗ 
gen geben. 

Die Stimmung für die Durchführung 
an „ ſchildern am beſten drei 

Fragen: der Pg.: „Was wollen wir in 

1 kleinen Neſte ſchon machen? Es 

3 doch nur wieder dieſelben. Die an⸗ 

. . . Der Volksgenoſſe: „Was ſoll 
denn da werden? Und überhaupt ...“. Der 
Ortsbauernführer (zugleich Kaſſenleiter des 
Stützpunktes): „Wie denkſt du dir denn 
das? Won den Bauern kommen nur die 
Parteigenoſſen. Und eine ſolche Feier koſtet 

ld. Aus der Kaſſe können wir nichts 

nehmen. Ich habe jetzt wieder .“. 
So, nun wußte ich Beſcheid. Und mein 
Stüppunktleiter ſchlug in die gleiche Kerbe. 
Ich aber kümmerte mich nicht um alle 
berechtigten und unberechtigten Gegengründe, 
ſondern durchdachte tagelang die ganze 
Sachlage, bis ich den folgenden Plan hatte 
und auch durchführte: 

Der Erntedank iſt ein nationaler Feier⸗ 
tag. Es wird geflaggt. 

Sonnabend, den 29. September (Vorabend) 

20— 20.30 Uhr Einläuten mit allen 

locken. 


Sonntag, den 30. September Lerntedenktac) 
7 Uhr Slodengeläut — Turmblaſen 
Glockengeläut — Turmblaſen -- Glocen⸗ 
geläut. 

8.50 Uhr Stellen der uniformierten = 


mationen zum Flaggenhiſſen. 
9 Uhr “uf dem Rt Wee 
See eiters. 


unter Geſang des Ho ER 

Abmarſch. 5 1 4 

9.45 Uhr Stellen zum 1 

Männer am Kretſcham na mit 

Fahnen), 

Kinder an der Schule, 

B. d. M. am Pfarrhaut, 

Frauen ſtellen nicht. 

10 Uhr Abmarſch zur Kirche unter Glok⸗ 

kengeläut (die verſchiedenen Stellplätze 

85 einen kleinen Sternmatſch zur 

Kirche 

Zu Mittag Freitiſche für die bebüteftigen 
unſerer alteſten Volksgenoſſen (über 30 
Volksgenoſſen ſind von beſſergeſtrltten 
Volksgenoſſen an ihren Tiſch eingeladen 
worden). 


14.30 Uhr Stellen zum Feſtzug. 
Zugordnung: Je * „ 
ſichern den Zug am Anfang 
Schluß. Ein Sanieater begll ion Ihr Ele. 
mannszug des Jungvolks. 


1. Bild: Die Arbeit. Erſter Wagen. Auf 
einem Tafelwagen ein Pflu 1 
führt von dem dienſtälteſten land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter. Der Wagen 
wird von der S. A. begleitet. 
Sinnbild dafür, daß die S. A. es 
war, die die Straße frei machte und 
uns das Dritte Reich nlimphe und 
unter deren Schutz wir heute men 
Arbeit nachgehen. 1. Gruppe: 
net mit Hacke und -paten. 

„Bild: Gottes Segen. Zweiter Wagen, 
geſchmückt und beladen mit Feld⸗ 
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fruchten. Ihn begleiten die politiſchen 
Leiter, um ſo ihre herrliche Auf⸗ 
gabe darzuſtellen, den Er olg des 
Kampfes und der 


Gruppe: 

3. Bild: Landleute fahren auf das Feld. 
Dritter 
wagen ee Burſchen und Mädchen. 
Der Wagen wird von Mitgliedern 
der Deutſchen 


So rundet ſich das Bild. Deutſche 
Jugend eröffnet und beſchließt den Zug; 
ſie iſt Anfang und Ende, Sinn und Sweck 
aller unſerer Arbeit. Zur feſtgeſetzten Zeit 
erfolgte der Abmarſch des Feſtzuges zum 
Feſtplat. Dann begann das Volksfeſt: Lie⸗ 
der (Geſangverein) — Anſprache des Orts⸗ 
bauernführers (10 Minuten) — Erntedank⸗ 
lieder — Tänze um den Erntebaum (Kin⸗ 
derſchar, Jungmädel und B. d. M.) — Über: 
tragung vom Bückeberg — „Abernten“ 
des Erntebaumes. 

19 Uhr Erntetanz im Kretſcham. 

An das Programm ſchloß ich noch eine 
Liſte derjenigen, die ich mit Sonderaufga⸗ 
ben oder Teilarbeiten beau’tragte, „ B. 
55 den Feſtplatz den Platzmeiſter des 

urnvereins, für die Empfangsanlage den 
unkwart, für den Aufbau der Feſtwagen, 

® die Gruppen einen Blockleiter b. B., 

die S. A. den höchſten S. A.⸗Führer 
Ortes, 115 den Erntebaum den Pfar⸗ 

rer (Pg.), für die Girlanden die Leiterin 
der N. S. Frauenſchaft, für die Freitiſche 
u Mittag die Leiterin des Frauendienſtes, 
fr hotographiſche Aufnahmen einen dazu 
abigten Parteigenoſſen. Die D. A. F.⸗Mit⸗ 
glieder wurden zur Mitarbeit herangezogen. 

Warum ging es jetzt? Die Frage iſt 
raſch beantwortet: 

1. Das Programm war gut und den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßt; 
2. die Durchführung koſtete faſt nichts; 
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3. die Laſt wurde auf viele Schultern ver⸗ 
teilt. Auch Nicht⸗Parteigenoſſen mußten 
mitarbeiten; 

4. die Leute ſahen etwas. 

Propagandiſtiſch bereitete ich den Tag 
ſo vor: in der Mitgliederverſammlung der 
N. S. D. A. P., dann in einer Jührerbeſ 
chung der Freiwilligen en einer 
Turnratsſitzung und in einem Pf ichtabend 
der N. S. Frauenſchaft gab ich das Pros 
gramm bekannt und forderte zur Mit⸗ 
arbeit und Teilnahme auf. Ein Flugblatt 
mit dem ausführlichen Pro ramm, mit 
Stellzeiten und plätzen, Marſe s und Zugs⸗ 
ordnung uſw. wurde in jede Familie ge⸗ 
tragen. Die Kinder wurden für die Ver⸗ 
intereſſiert. (Tänze, Kletter⸗ 
baum). Ich ſelbſt holte das notwendige 
Reiſig und Eichenlaub aus dem Walde. 
Das eigene Beiſpiel wirkt immer am 
beſten. Und dadurch, daß ich einer Reihe 
von Perſonen beſtimmte Aufgaben ſelb⸗ 
ſtändig zu löſen gab, weckte ich den Ehr⸗ 
geiz. Niemand wollte ſich ſchließlich als 
unfähig hinſtellen laſſen. Die Sache kam 
in Schwung. Ich hatte gewonnen. Die An⸗ 
teilnahme war ſtark und freudig. Das be⸗ 
wieſen die ſchönen Feſtwagen, die geſchmück⸗ 
ten Spaten, Hacken, Rechen, Senſen uſw., 
die zahlreichen Feſtzugsteilnehmer, der 
Flaggenſchmuck an den Häuſern und die 
rege Beteiligung auf dem Feſtplatz. 

Für die Übertragung vom Buckeberg 
hatte ich zwei gewöhnliche Empfangs appa⸗ 
rate, meinen Mende⸗Apparat und einen 
etwas ſtärkeren Siemens⸗Apparat, a Ivo 
aus Privatbeſitz unentgeltlich zur 
fügung geſtellt, aufſtellen laſſen. Die 12 
geſchaffene e genügte voll⸗ 
ſtändig. Am Erntebaum hingen geſtiftete 
Bratwürſte, Schokolade, Backwerk und Obſt. 
Einige Bänke boten älteren Perfonen Sitz⸗ 
elegenheit, alle übrigen hatten auf dem 

aſen Platz genommen. So war auch auf 
dem 8 ein buntes, frohes Bild ge⸗ 
ſchaffen. Dabei erwies ſich wieder einmal 
die Notwendigkeit, in jedem, auch dem 
kleinſten Ort, einen Platz zu beſitzen, der 
ſich zur Abhaltung ſolcher eranſtaltungen 
eignet. Auch bei dieſer großen örtlichen 

Veranſtaltung habe ich die einmal ange⸗ 

ſetzten Zeiten unbedingt eingehalten. Das 

geht, wenn die Einwohnerſchaft dazu er⸗ 
zogen wird. Das iſt nicht ſo ſchwer. 

war es nicht anders denkbar, als daß 

jede Verſammlung, jede Sitzung, ar Ver⸗ 


anſtaltung mit mindeſten halbſtündiger 
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Verſpätung begann. Ich habe einfach zur 
Minute angefangen, immer und immer 
wieder, ohne KRückſicht auf Nachzügler. 
Heute weiß das jeder — und iſt zur 
rechten Zeit da. 

Was koſtet nun dieſe gelungene Ernte⸗ 
dankfeier? Darüber geben die folgenden 
Zahlen Auskunft: 


Ausgaben: 

2 Matrizen für das Flugblatt —.60 RM. 
Saugpapier — 50 RM. 
Farbe — 30 MM. 
Buntpapier 1.15 RM. 
1 Telephongeſpräch —. 30 RM. 
Reiſig —. 50 RM. 
2 eiſerne Spillen —. 60 RM. 
Bindfaden —. 90 RM. 
16 photogr. Aufnahmen 

(einſchl. Film entwickeln 
und Bilder) 6.08 RM. 
10.93 AM. 


Einnahmen: 


Erlös aus dem Verkauf von 
200 Stück Erntedankab⸗ 


zeichen 3.— AM. 
Erlös aus dem Verkauf von 
Bildern vom Erntedank⸗ 

tag rund 3.20 RM. 

6.20 NN. 

Es ſind alſo noch 4.73 AM. 


Unkoſten zu decken. So viel koſtete das 
ganze Feſt. Dieſer Betrag iſt ſelbſt von 
einer ſehr ſchwachen Kaſſe eines kleinen 
Stützpunktes aufzubringen. 

So habe ich es in meinem kleinen 
I gemacht. Wie macht ihr's, Kame⸗ 
raden 


BEICHERECKE 


Der jüdiſche Dolchſtoß 


Wir ſagen, und wir ſagen es mit vol⸗ 
lem Recht: Sozialdemokraten und Kommu⸗ 
niſten ſind ſchuldig des Dolchſtoßes vom 
9. November 1918. Wir ſollten es noch 
deutlicher ſagen: die marxiſtiſche Front un⸗ 
ter jüdiſcher Führung iſt verantwortlich für 
den Zuſammenbruch der deutſchen Heimat⸗ 
front im Weltkrieg, iſt verantwortlich für 
deſſen ſchändlichen Ausgang. Ein Jude, 
Guſtav Landauer, der ſogar einmal, in der 
Münchener Rätezeit, Miniſter in Deutſch⸗ 
land ſein konnte, erklärte: „Pfui Teufel, 
die Deutſchen ... Ihr ſtarrt nach den 
Friedensbedingungen — ſo elend ſie ſein 
werden, ſie werden in jedem Fall beſſer 
ſein, als ihr ſie verdient.“ Sein Genoſſe, 
, Miniſterpräſident“ Eisner, nicht minder 
ein Jude als er, ging noch weiter: Er ver⸗ 
teidigte Clemenceau, der erklärt hatte, in 
Deutſchland leben 20 Millionen Menſchen 
zuviel, und wollte, daß die Deutſchen noch 
in Erſtaunen gerieten über die Großmut 
der feindlichen Mächte, „die uns, die am 
Weltkriege allein Schuldigen, mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſorgen bereit“ ſeien. Und der 
jüdiſche Sozialiſt Ernſt Hamburger durfte 
ungeſtraft die Reichsregierung öffentlich ans 
klagen, daß ſie untätig zugeſehen habe, 
zwie von ſkrupelloſen Agitatoren der Uns 


ſchein erweckt wurde, als ob auch das fors 
melle Recht, unſere Gefangenen zurückzuver⸗ 
langen, auf unſerer Seite ſtände“. 

Die ſo redeten und ſchrieben, hatten 
planmäßig den Umſturz in Deutſchland vor⸗ 
bereitet. Nicht erſt von geſtern auf heute. 
Sondern mit brutaler Konſequenz hat das 
Judentum in Deutſchland ſeit Jahrzehnten 
alles darauf angelegt, an die Macht zu 
kommen. Es war ſich ſtets im klaren da⸗ 
rüber, daß es ſelbſt nie ſtark genug ſein 
würde, allein die Macht zu erringen. Des⸗ 
halb tarnte es ſich ſozialiſtiſch. Deshalb 
ſchickte es ſeine Vertreter in die marxiſti⸗ 
ſchen Parteien mit dem deutlichen Auftrag, 
die Führung an ſich zu reißen, um ſo am 
beſten und ſchnellſten an die Arbeiterſchaft 
heranzukommen, von der man am eheften 
erhoffte, daß ſie den Verlockungen des 
Kommuniſtiſchen Manifeſtes, das Karl 
Marx, der Enkel eines Rabbiners, der 
Sohn des Advokaten Hirſchel Mardechai, 
geſchrieben hatte, erliegen würde. Deshalb 
machten ſie die jedem Menſchen heiligen 
Begriffe Volk und Vaterland, hieligton 
und Idealismus verächtlich, um den Ar⸗ 
beiter zu entwurzeln und zum hilfloſen 
Werkzeug ihrer Pläne zu machen. 

Als der Weltkrieg ausbrach, ſahen ſich 
die Juden unmittlbar ihrem Ziel gegen⸗ 
über, Seit Februar 1918 wurde daher vam 
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Judentum in den radikal⸗marxiſtiſchen Par⸗ 
teien ganz offen zur Revolution, d. h. zur 
Niederlage hingetrieben. Der Jude Haaſe 
atte bereits ein halbes Jahr vorher dem 
atroſen Reichpietſch verhängnisvolle In⸗ 
ormationen über die Abſichten der U.S. 
D. und die Ausſichten zur Erzwingung 
des Friedens gegeben. Der juͤdiſche Rechts⸗ 
anwalt Otto Cohn, Abgeordneter der Un⸗ 
abhängigen Sozialdemokraten, erklärte im 
Deutſchen Reichstag, und er durfte es un⸗ 
ele erklären: „Der Hauptfeind des 
tſchen Volkes ſteht im Lande und nicht 
außerhalb des Landes.“ Karl Liebknecht 
und Roſa Luremburg, beide jüͤdiſcher Ab⸗ 
ſtammung, ſtellten ſich dem ruſſiſchen 
Sowjetbotſchafter in Berlin, Joffe, zur 
Verfügung, der einen ſehr bedeutenden Re⸗ 
volutionsfonds im Auftrage des Leiters der 
Kommuniſtiſchen Internationale Sinowjew 
(Radomyslſki) verwaltete. Joffes Geld: 
mittel verwandte Liebknecht vor allem zu 
Waffenankäufen. Schon in den erſten Jah⸗ 
ven des Krieges hatte Liebknecht in Hol: 
land Konferenzen abgehalten, um dem in⸗ 
ternationalen Klaſſenkampf neue Antriebe 
zu geben. Schon am 29. November 1914 
Ideen ſich 17 ſozialiſtiſche Abgeordnete 
in einer Fraktionsſitzung, unter denen ſich 
eine große Reihe Juden befand, unter dem 
Eindruck der Auslaſſungen Liebknechts gegen 
die Bewilligung der Kriegskredite aus. Lieb— 
knecht hatte den internationalen Klaſſen⸗ 
kampf gegen den Krieg proklamiert. Im 
Dezember 1914 wurde bekannt, daß der in 
Deutſchland lebende polniſche Jude Radek⸗ 
Sobelſohn deutſchfeindliche Artikel in aus: 
ländiſchen marxiſtiſchen Blättern hatte er⸗ 
ſcheinen laſſen. 

Mit der Zeit wirkte dieſe Wühlarbeit. 
Die Front in der Heimat brach unter den 
eie Dolchſtoßen zuſammen. Es 

olgte der Rückzug des deutſchen Heeres. 
Im Felde unbeſiegt, kamen die deutſchen 
Soldaten heim. Sie hätten in den Schützen⸗ 
gräben noch weitergekämpft, mit letzter 
Kraft zwar, aber ſie hätten deutſches Land 
weiter vor dem Feind verteidigt wie alle 
vier Jahre vorher. 

Und wer empfing ſie? Es empfingen ſie 
die Arbeiter- und Soldatenräte, die am 
16. Dezember 1918 in Berlin zum „Allge— 
meinen Kongreß der Arbeiter- und Sol- 
datenräte Deutſchlands“ zuſammentraten. 
Die beiden Hauptreferate auf dieſem Kon— 
greß hatten die Juden Cohen-Reuß und 
Hilſerding. Wer vertrat auf dieſem Kon: 
greß dus deuiſche Hrer! Den Offizieren und 


371 


den Soldaten hatte man die Kokarden und 


Achſelſtücke herabgeriſſen. Die kamen nicht. 
Aber es erſchien als Vertreter der 8. Armee 
der Jute C. Hodenberg, für die 4. Armee 
der Jude Ludwig Levinſohn, für die Armee⸗ 
Abteilung A der Jude Siegfried Marck, 
für die Armee⸗ Abteilung B der Jude Nas 
than Moſes, für die 6. Armee der Jude 
Leo Müffelmann, für die Heeresgruppe 
Kiew der Jude Jacob Rieſenfeld, für das 
11. Armeekommando Kaſſel der Jude Otto 
Roſenberg, für die 8. Armee (Kurland) 
der Jude Dr. Simon. 

Das waren, neben unzähligen anderen 
Glaubens und Stammesgenoſſen, die 
Männer, die vorgaben, Vertreter der deut⸗ 
ſchen Armee zu ſein. Sie waren am Ziele. 
Ihr Dolchſtoß hatte gewirkt. Sie waren 
an der Macht. Und ſie haben ſich, nicht 
uletzt dank der Unterſtützung durch gewiſſe 
ürgerlihe Parteien, an der Macht gehal⸗ 
ten, fünfzehn lange Jahre hindurch. Wie 
ſie in dieſer Zeit das ganze kulturelle und 
wirtſchaftliche Leben Deutſchlands unter 


ihre Botmäßigkeit brachten, wie fie beinahe 


unumſchränkt in Deutſchland herrſchten, das 
ſchildert auf Grund ſorgfältigen und eins 
ehenden Quellenſtudiums, auf ſtreng wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Sn alſo, F. O. H. 
Schulz in ſeinem ſoeben im Nibelungen⸗ 
Verlag, Berlin-Leipzig, erſchienenen Buch 
„Jude und Arbeiter“. Wer um das 
Geheimnis des jüdiſchen Erfolges wiſſen 
will, wer zugleich aber auch erfahren will, 
wo die ſtärkſten Gegenkräfte ruhen, wes⸗ 
halb gerade Adolf Hitler der Sieg gegen 
dieſe überſtaatlichen Mächte beſchieden ſein 
mußte — weil er die Schwächen ihres 
Syſtems richtig erkannte und bekämpfte —, 
der muß dieſes Buch leſen, das längſt auf 
dem Büchermarkt hätte erſcheinen ſollen. 
Wenn der nicht eben auch, noch vor knapp 
bon Jahren, unter der Kontrolle des us 
entums geſtanden hätte. 


Bernhard Köhler: Des Führers Wirt 
ſchafespolitik. Rede, gehalten am 
8. September 1934 in der Sons 
dertagung der Kommiſſion für 
Wirtſchaftspolitik auf dem 
Reichsparteitag zu Nürnberg. 
Sentralveriag der N. S. D. A. P. Frz. Eher 
Nachf. —.40 RM. 


Es iſt dankenswert, daß hier eine in— 
tereſſante und wertvolle Darſtellung von 
Grundzügen der nationalſozialiſtiſchen Wirtz 
ſchatsordnung gegeben iſt. 
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Mationatfogialififäes Jeg 1935. Zen⸗ 


tralverlag der „D. A. P., Irz. Eher 

Nachf. 1.60 RM. 

Das Jahrbuch der Partei gehört in die 
Hand jedes Parteigenoſſen, und je größer 
der Umfang der Gliederungen, Unter⸗ und 
Nebenorganiſationen der Partei geworden 
iſt, um ſo notwendiger iſt dieſes unent⸗ 
behrliche Nachſchlagewerk. Wie üblich, ent⸗ 
hält auch diesmal das Jahrbuch eine grö⸗ 
ßere Anzahl von Artikeln, unter ihnen be⸗ 
ſonders eine Darſtellung des deutſchen Sied⸗ 
lungswerkes von Staatsſekretär Gottfried 
Feder, einen ſtaatsrechtlich bedeutſamen Ar⸗ 
tikel von Reichs ii nenminiſter Dr. Frick und 
einen hochbedeutſamen Artikel von Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels über „Kunſt und 
Künſtler im nationalſozialiſtiſchen Staat“. 
Man möchte den Anfang dieſes Artikels 
zum Motto des ganzen Buches erheben: 
„Jede Revolution, die vor der Geſchichte 
Beſtand hat, iſt ein geiſtiger Akt.“ 
Friedrich Joachim Klaehn: Sturm 

138. Verlag H. Schaufuß, Leipzig Ci. 

Kart. 2.90 RM., Leinen 3.90 RM. 

Zu dieſem Buch bemerkt die parteiamt⸗ 
liche Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
nationalſozialiſtiſchen Schrifttums: „Die 
Schrift iſt gut und kann empfohlen wer⸗ 
den. ... Das Buch wird auch für S. A.⸗ 
Büchereien empfohlen.“ Das iſt durchaus 
zutreffend, neben Glaſers ausgezeichnetem 
Roman „Ein Trupp S. A.“ iſt dieſes Buch 
wahrſcheinlich eines der beſten Bücher, die 
überhaupt in Romanform über den Kampf 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ge⸗ 
ſchrieben worden ſind, ſpannend, lebendig 
und durchaus dem Geiſt der alten, ſchönen 
Kampfzeit entſprechend. 
Standartenkalender 1935. Verlag Frz. Eher 

Nachf. 2.60 RM. 

Der altbekannte Standartenkalender der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung erſcheint 
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aufs neue für das Jahr 1935 in einer 
wahrhaft herrlichen Aufmachung, mit einem 
Bilderſchmuck und einer geſchmackvollen 
Ausführung, die allererſte Qualität bedeu⸗ 
tet. Er iſt ſeit jeher ein treuer Begleiter 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ge⸗ 
weſen, und wenn wir den alten Standar⸗ 
tenkalender von der Wand nehmen und 
den neuen Standartenkalender daran hän⸗ 
gen, ſo iſt es Bekenntnis, Anhänglichkeit 
und tiefe Verbundenheit zugleich. Tag für 
Tag begleitet uns die Schönheit deutſcher 
Landſchaft, die Größe deutſcher Geſchichte 
mit den Blättern dieſes Kalenders. 


Der Kongreß zu Nürnberg vom 5.—10. 
September 1934. Zentralverlag der N. S. 
D. A. P., Su, Eher Nachf. 3.— RM. 
Das Werk gibt eine Zuſammenſtellung 

der auf dem Reichsparteitag gehaltenen 

Reden und iſt als Quellenwerk für die 

Arbeit des Führers und ſeiner Getreuen 

in den Monaten des Aufbaus zwiſchen dem 

Reichsparteitag von 1933 und 1934 ganz 

unentbehrlich. 


100 Tage Saarhilfe. Verlagsgemeinſchaft 
N. S. Z. Rheinfront, Verlag der deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront, Kurt Vowinkel Ver⸗ 
lag. 1.— AM. 

Dieſer Kalender rechnet nicht wie andere 
Kalender von Jahr zu Jahr, ſondern von 
der Unfreiheit zur Freiheit. Es iſt der 
Saarkalender, der bis zum Abſtimmungs⸗ 
tag des Saarlandes führt und nun Tag 
für Tag uns mit Bildern und Geſchichte 
des deutſchen Saargebietes verbindet. Sein 
Reinertrag iſt für das Winterhilfswerk an 
der Saar beſtimmt, ſein Vertrieb damit 
eine Pflicht gegen das kämpfende Saar⸗ 
land und für die deutſche Freiheit. 


Dr. Johann von Leers. 
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